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Vorwort zur siebenten Auflage. 



Wenn der Verfasser es 1890 unternahm, den vielen Werken 
über Arzneimittellehre, welche teils wissenschaftliche, teils prak- 
tische Zwecke verfolgen, ein neues hinzuzufügen, so tat er dies in 
der Hoffnung, daß ein kurzes, beide Richtungen gleichmäßig be- 
rücksichtigendes Buch nicht unerwünscht sei. Seine Absicht geht 
dahin, eine praktische, auf die wissenschaftlichen Unter- 
suchungen gestützte Arzneimittellehre zu geben. Dem- 
entsprechend wurde dem therapeutischen Teile und der Arznei- 

^y Verordnungslehre ein verhältnismäßig größerer Kaum gewidmet und 

'"\ sind von der experimentellen Pharmakologie nur jene Ergebnisse 

aufgenommen worden, welche zum Entwürfe des allgemeinen Wir- 

•xL kungsbildes eines Arzneimittels nötig oder für die Anwendung des- 
selben wichtig sind. Die Auswahl war nicht immer eine leichte* 
Die kurze Entwicklungszeit, aufweiche diese Wissenschaft zurück- 
blicken kann bringt es mit sich, daß Anschauungen und Angaben 

V noch vielfach auseinandergehen und einer gedrängten Darstellung 

Schwierigkeiten bereiten. In solchen Fällen hat der Verfasser sich 

^' häufig den Ansichten angeschlossen, welche Schmiedeberg in seinem 
bahnbrechenden Grundriß der Arzneimittellehre (Leipzig, 1888, 2. Auf- 

"i" läge) niedergelegt hat. Die betreffenden Stellen sind besondes nam- 
haft gemacht. Von anderen Zitaten konnte des beschränkten Raumes 
halber nur in sehr mäßigem Grade Gebrauch gemacht werden. 

Die Einteilung des Stoffes ist, soweit es tunlich erschien, 
nach dem therapeutischen System vorgenommen, d. h. nach den 

^-v. Wirkungen, welche bei der Anwendung in Krankheiten vorzugs- 
weise in Betracht kommen. Den Anfang machen die hauptsächlich 
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als Corrigentia und Constituentia gebrauchten Mittel, da deren 
Kenntnis für die Verordnung aller folgenden von Wichtigkeit ist. 
Hierauf folgen die örtlich wirkenden, dann die hauptsächlich nach 
der Resorption wirkenden Stoffe, und den Schluß bilden jene Mittel, 
welche nach beiden Richtungen Verwendung finden. An sie reihen 
sich noch zwei Kapitel über Organ- und Serumtherapie und über 
Nährpräparate und Enzyme. 

Der Auswahl des Stoffes ist das Arzneibuch für das deutsche 
Reich (IV. Ausgabe 1900) und die österreichische Pharmakopoe 
(Vlll. Ausgabe 1906) zugrunde gelegt. Außerdem sind auch alle 
neueren Mittel aufgenommen, vorausgesetzt, daß die bisher darüber 
bekannt gewordenen Erfahrungen eine allgemeinere länger dauernde 
Anwendung in einige Aussicht stellen. Eine Auswahl der übrigen 
findet sich in einem Anhange am Schluß des Buches kurz zusammen- 
gestellt. 

Die beigegebenen Rezepte bittet der Verfasser nur als Übungs- 
beispiele zu betrachten, dazu bestimmt, das selbständige Verordnen 
des angehenden Arztes anzubahnen. 

München, im September 1908. 

Der Verfasser. 
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I. Begriff der Arzneimittellehre. 

Die Mittel, welclie Ki aiiklieiteo mildern oder beseitigen, nennen 
wir Heilmittel^ und Heilmittel, welche duicli ibre cliemiscUen Eigen- 
schaften wirken» bezeickneo wir als Jtrzneimitteh 

ÄrmeimitteUehre ist daher kurzweg die Lehre von den chemi- 
schen Heilmitteln. 

Der Arzneimittellehre nahe vei^ wandt ist die Toxikologie^ die 
Lehre von den Giften, d. h. jenen Stoffen, welche dnrch ihre chemi- 
schen Eigenschaften das Leben schädigen oder vernichten. Die 
Trennung zwischen beiden ist keine scharfe, sie sind im Grunde 
genommen bloß Teile einer gemeinsamen Wissenschaft, denn viele 
Stoffe wirken in kleinen Gaben als Heilmittel, in größeren als Gifte. 
Der Vorschlag S c h m i e d e b e r g s , dieser gemeinsamen Wissenschaft 
auch einen Namen zu geben und dafür die Bezeichnung Pharma- 
kologie vorzubehalten, ist daher durchaus gerechtfertigt. Pharma' 
iölogie ist dann die Lehre von allen jenen dem Organismus fremden 
oder in anßergewöhnlicher Menge anwesenden eigenen Stoffen, welche 
durch ihre chemischen Eigenschaften Verändernngen in demselben 
hervorbringen, gleichgültig, ob daraus ein Xiitzen oder Schaden 
erw^ächst. Unter den Begriff' der im Oi^ganismus in anliergewöhn- 
lieber Weise anwesenden eigenen Stoffe dürfte es statthaft sein, 
erstens jene Substanzen zusammenzufassen, w^eiche gewöhnlich nur 
als Nahrungsstoffe eine Rolle spielen, in größerer Menge aber auch 
als Arzneimittel Verwendung finden oder als Gifte wirken, wie z. B. 
die Ivaliumsalze; zweitens auch jene Stoffe» welche im Organismus 
erst durch den Stoffumsatz gebildet werden und nur im Falle ab- 
normer Anhäufung (Kiickstauung) zu Vergiftungen führen, wie z.B. 
der Harnstoff, die Gallensäuren. 

Pharmakologie in diesem Sinne ist eine reine Wissenschaft, ein 
Teil der Lebenslehre (Biologie), welche gleich den anderen Zweigen 

T. Tüppeitier, Armetmlttolkbro. 7> Auflage. \ 
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(Morphologie, Physiologie und Pathologie) ihre Existenzberechtigung- 
in sich selbst findet. Sie würde gepflegt werden, auch wenn es gar 
keine praktische Medizin gäbe. Bei der außerordentlich großen 
Wichtigkeit indes, welche die Pharmakologie für die angewandte 
Medizin besitzt, — indem sie einerseits die Waffen liefert, die Krank- 
heiten zu bekämpfen, anderseits auch die Krankheiten erkennen und 
behandeln lehrt, welche durch in den Organismus eingedrungene 
oder in ihm erst gebildete Gifte enstehen, — erscheint es an- 
gezeigt, sie in besonderer Rücksicht auf diese Beziehungen vorzu- 
tragen und demgemäß in zwei angewandte Zweige zu zerlegen: 
Arzneimittellehre oder Pharmakologie im engeren Sinne nnd Toxi- 
kologie. Die Aufgabe der ersteren ist alsdann nicht bloß die Wir- 
kungen der Arzneimittel kennen zu lehren (Pharmakodynamik), 
sondern auch die allgemeinen Richtungen anzugeben, nach denen 
dieselben in Krankheiten angewandt und verordnet werden sollen 
(Pharmakotherapeutik und Arzneiverordnungslehre). 

Die Pharmakologie setzt die Kenntnisse der äußeren und der 
naturhistorischen Merkmale der Arzneimittel (Pharmakognosie) und 
ihrer chemischen Eigenschaften (pharmazeutische Chemie) voraus. 
Dieselben werden hier nur soweit berücksichtigt, als es für die Be- 
urteilung der Arzneiwirkung und die Kunst der Arzneiverordnung 
notwendig ist. 

IL Wirkung der Arzneimittel im allgemeinen. 

Die Veränderungen, welche die pharmakologischen Stoffe im 
Organismus hervorbringen, bezeichnet man als Wirkungen. Der 
Organismus ist aus Zellen aufgebaut; Zellen sind daher auch vor- 
zugsweise die Angriffsorte der Arzneimittel. Die Zellen der höheren 
Organismen sind indes nicht gleichartig. Infolge Arbeitsteilung sind 
ihnen nur gewisse Eigenschaften und Tätigkeiten — das allgemeine 
Ernährungsgeschäft — gemeinsam verblieben, die dabei gewonnenen 
Spannkräfte aber werden von ihnen in besonderer Weise verwendet, 
je nachdem sie durch besondere Organisation zu Nervenzellen, 
Muskelzellen, Drüsenzellen usw. geworden sind. Dementsprechend 
gibt es daher auch zwei Arten von Wirkungen der Arzneimittel, 
allgemeine, welche auf alle Zellen sich erstrecken, und besondere 
von denen nur Zellen gewisser (besonderer) Organisation oder Funk- 
tion betroffen werden. 

Die durch die Arzneimittel gesetzten Veränderungen beruhen 
auf chemischen Vorgängen. Nur ein Teil derselben sind indes 
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chemische Frozease gewöhnUeher Art d h, em Austausch von Atomen 
zwischen MoJehiUen des 3littels und solchen des Körpers, welcher zu 
Umsetzungen, Fällungen, Spaltungen j Oxydationen oder liedwktionen 
führt. In dieser Art wirken Halogene, freie Säuren^ Alkalien, Salze 
der schweren Metalle, überhaupt Stoffe mit starken Affinitäten. Sie 
greifen alle Zellen, insbesondere deren Eiweißstoffe, in gleicher Weise 
an und führen zu einer sichtbaren Umwandlung, einer Zerstörung 
von Körpeitestand teilen, Avelche als Ätzung bezeichnet wird. Die- 
selbe bleibt geW'Ohnlich anf die ApplikationsHtelle beschränkt, w^eil 
sie mit einer Umwandlung des wirkenden StotteSj also mit einer 
Vernichtung seiner Eigenschaft als Arzneimittel verbunden ist. Be- 
zeichnend für diese Mittel ist ferner*, dali sie auf lebende und tote 
Körperbestandteile in gleicher Weise wirken und ihre Menge zu 
diesen in keinem /ai großen Mißverhältnisse stehen darf, Avenn eine 
merkbare Wirkung eintreten soll. 

Im Gegensatz zu diesen, dnreh starke chemische Affinitäten 
wirkenden Agentien sind die Mehrzahl der Arzneimittel cheyyrisch 
indifferente Körper, welche anscheineiui auch keine besondere Ver- 
w^andtschaft zu den gewebebildenden Bestandteilen äußern, indem 
sie keine merkbare Veränderung im Gewebe hinterlassen, häufig 
unverändert oder nur sekundär verändert ausgeschieden werden und 
oft in so kleinen Gaben wirken, daß schon darum von einer Wirkung 
nach stöchiometriscben Verhältnissen keine Rede sein kann. Ein 
Tropfen Senf öl z, B. vermag, auf irgend eine Sehleimhaut gebracht, 
diese in großer Ausdehnung in heftige Entzündung zu versetzen, 
w^ährend die gleiche Menge von konzentrierter SchAvefelsänre oder 
eines anderen, mit stärksten Affinitäten ausgerüsteten Körpers es 
höchstens zu einer Veränderung ganz beschränkten Umfangs bringt. 
Das Akonitin erzeugt schon in Bruchteilen eines Milligramms 
in zahlreichen Organen heftige Wirkungen, welche nicht möglich 
erschienen, wenn dieser Stoff' hierzu mit gewissen Zellenhestandteilen, 
z, B. den Eiw^ißkörpern, Molekül für Molekül sicli verbinden und 
umsetzen müßte, da die Zahl der Moleküle des Alkaloids dazu bei 
weitem nicht ausreichend w^äre. 

Eine bestimmtere Erklärung der Wirkung dieser Art von Arznei- 
mitteln ist vorerst nicht zu geben. Wahrscheinlich handelt es sich 
in allen Fällen um vorübergehende Verändenmgen in der mole- 
kularen Struktur des Protoplasma der Zellen. Die Zwischenschiebung 
auch nur eines Arzneiteilchens in die unbekannte, aber jedenfalls 
sehr große Anzahl von ^lolekülen desselben (Eiw^eißkörper, Lecithin, 
Salze, Wasser und andere Stoffe) kann genügen, um den moleknlaren 
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Gleichgewichtszustand zu verändern, vergleichbar dem Eindringen 
eines Sandkorns in das komplizierte Eäderwerk einer Uhr. Bei 
den elektrisch dissoziierbaren anorganischen Arzneistoffen sind diese 
Teilchen hauptsächlich die Elektrolyte (Jonen). Bei den organischen, 
nicht dissoziierten Stoffen hat die Bildung einer Molekülverbindung- 
oder eine Adsorption mit dem Protoplasma oder einzelnen Teilen 
desselben, die nur in einer Art Anlagerung nicht in einer Umlagerung 
bestünde, viel Wahrscheinlichkeit. Art der Bindung und Verlauf 
der Wirkung wäre vergleichbar der Vergiftung mit Kohlenoxydgas, 
das von einer bestimmten Tension an eine molekulare Verbindung 
mit dem Hämoglobin eingeht und mit dem Nachlaß dieser Tension 
sich wieder von ihm trennt, ohne daß einer der beiden Komponenten 
dabei eine Veränderung erfährt. Unterstützt wird diese Auffassung 
durch die Beobachtung, daß diese Stoffe gerade in jenen Organen 
sich aufgestapelt finden, auf welche sie wirken. 

Möglich wäre es auch, daß nicht die Protoplasmabestandteiie, aus deren 
chemischer Zersetzung die Lebenserscheinungen resultieren, von den Arzneistoflfeu 
dieser Art beeinflußt werden, sondern Agentien fermentartiger Natur (intraceliu- 
läre Enzyme), welche diese Zersetzungen wenigstens in ihren Anfängen veran- 
lassen (Nasse). 

Von den Mitteln dieser Art wirken nur wenige auf alle Zellen 
des Körpers, welche sie erreichen können, indem sie Entzündung 
erregen oder den Ernährungszustand verändern und dadurch oft 
sichtbare Folgen, Exsudationen, Hypertrophien, Verfettungen, 
Nekrosen herbeiführen: allgemeine Protoplasmagifte. 

Die Mehrzahl verfährt mit Auswahl, d.h. erfaßt nur Organe 
(Zellkomplexe) bestimmter (spezifischer) Funktion, zu denen sie ver- 
möge ihrer chemischen Eigenschaften die größte Verwandtschaft 
besitzen: spezifische Gifte. Hierdurch erfolgt dann entweder eine 
Erhöhung der besonderen Tätigkeit der Zelle (Erregung) oder eine 
Herabsetzung oder Aufhebung derselben (Lähmung). Beide Funk- 
tionsänderungen können geschehen, ohne daß die Ernährungsvorgänge 
eine Veränderung erfahren. Erregungen werden aus den Spann- 
kräften bestritten, welche in den meisten Fällen für plötzlich erforderte 
hohe Leistungen aufgespeichert sind, und bei Lähmung ist die Zelle 
nur scheinbar tot — weil ohne die gewöhnliche Lebensäußerung. 
Die Ernährung geht weiter, und die Zelle nimmt daher ihre Funk- 
tionen nach der Ausscheidung des wirkenden Stoffes wieder auf, 
vorausgesetzt, daß es sich nicht um ein lebensnotwendiges Organ, 
wie Herz und Atmungszentrum, handelt, deren Funktionseinstellung 
sofort den Tod des ganzen Organismus nach sich zieht. 
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Ein besondere Klasse von Arzneimitteln Lüden die loxine resp. 
Antitoxine. Sie unterscheidet sich in wesentlichen Ptmkten von 
den vorausgegangenen, worauf indes erst in Kapitel 21 eingegangen 
werden soll. 

Die durch ihre physikalisch-chemischen Eigenschaften {Erhöhung 
der inneren Reibung) wirkenden Mucilaginosa sollen ebenfalls 
erst in dem ihnen gewidmeten Kapitel näher besprochen werden. 

Es bleibt daher nur noch eine letzte Art von Arznei Wirkung 
zu besprechen übrig — ■ die molekulare Wasser- uml Sahwirkung. 
Sie kennzeichnet sich durch den Ein- resp. Austritt von Wasser- 
und Salzniolekülen , also durch Veränderung des Quellnngs- und 
Salzgehaltes der Gewebe, und kommt jedesmal zur Geltung, wenn 
der von der Zahl der gelösten Moleküle abhängig osmotische Druck 
im Innern der Zelle und im umgebenden Medium ein ungleicher ist — 
in reiner Form indes nur bei destilliertem Wasser resp. jenen neu- 
ticil reagierenden Salzen, deren Komponenten (Jonen) keine eigene 
pharmakologische Wiikung besitzen (Natriumehlorid, Natriumsiilfat, 
Natriumniutrat usw.). 

Die Wechselbeziehungen, welche die meisten Organe zu ein- 
ander unterhalten, bringen es nun mit sich, daß häutig auch Organe, 
welche vom Arxneistotfe gar nicht berührt werden, in Mitleiden- 
schaft gezogen werden. Ätzung (Katarrh) des Verdauungstraktus 
führt zu allgemeinen Ernährungsstörungen, Atmungslähmung zu 
Erregungen motorischer Zentralorgane (Krämpfen); Herz- und Gefaß- 
lähmung umgekehrt zu zentralen Depressionen. Auch an einem und 
demselben Organ, wenn es verschiedene Funktionselemente enthält, 
läßt die veränderte Tätigkeit die Art der Wirkung nicht ohne 
weiteres erkennen. Verstopfung z. B. ist nicht haimer Folge der 
Lähmung der Muskulatur des Darmes, sondern bisweilen durch 
krampfartige Erregung derselben bedingt; Pulsbeschleunigung wird 
oft nicht diu'ch Erregung der motorischen Herzgangiien, sondern 
durch Lähmung der Hemmungsganglien bewirkt. In ähnlicher 
Weise können auch manche nervöse Aufregimgszustände, Delirien 
Tobsucht und Krämpfe auf Lähmung zentraler Heramungsvorrich- 
tungen beruhen. Die nach außen sich geltend machenden Et- 
scheinungen (Symptome) vermögen daher über Ort und Art der 
Wirkung eines Stotfes nichts Sicheres auszusagen. Dies ergibt sich 
erst durch die planmäßige experinjentelle Untersuchung, w^elche zu- 
nächst aus dem Gewirre von nächsten und entfernten Folgen oder 
wie man sich zu sagen gewohnt hat, von Wirkungen die direktem 
iund indi^x'kten Wirkungen zu scheiden hat, um so zur Auffindung 
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der Organe und Organteile zu gelangen, welche den eigentliclien 
AngrifFsort des wirkenden Stoffes bilden. 

Die erste Sonderung, welche hierbei vorzunehmen ist, ist jene 
in örtliche und entfernte oder resorptive Wirlcung, 

Örtlich sind alle Wirkungen, welche nur an der Applikations- 
stelle eintreten. Hierher gehören die meisten auf atomistiscli- 
chemische Weise durch Stoffe mit starken chemischen Affinitäten 
erzeugten Veränderungen, aber auch manche molekular -chemische, 
wenn zu ihrem Zustandekommen eine größere Konzentration des 
Mittels nötig ist, als nach der Aufsaugung erreicht werden kann, 
oder das Mittel im Blute alsbald chemisch verändert wird. Bei- 
spiele hierfür sind die örtliche Anästhesie durch Cocain und die 
örtliche reizende Wirkung durch ätherische Öle. Die Folgen dieser 
lokalen Veränderungen können dann entweder bloß am Orte selbst 
oder, auf reflektorischem Wege, auch an entfernten Organen auf- 
treten. 

Resorptiv nennt man alle Wirkungen, welche erst nach der 
Eesorption und Aufnahme in das Blut zustande kommen. Hierher 
gehören nur wenige atomistisch-chemische Veränderungen, z. B. die 
Alkalienentziehung durch Säuren. Die Mehrzahl sind molekular- 
chemische Veränderungen, teils allgemeine, welche auf alle Zellen 
sich erstrecken, teils besondere, welche nur einzelne Zellgruppen 
erfassen. 

IIL BediDgungen für die Wirkung der Arzneimittel. 

I. Dosis. Jedes Arzneimittel hat eine kleinste Gabe, unter der 
es unwirksam ist. Diese Grenzdosis (Konzentrationsschwelle) variiert, 
abgesehen von den äußerst wirksamen Toxinen, je nach dem Mittel 
beim Menschen ungefähr von 0,0001 bis 10,0. Von da ab nimmt 
mit dem Steigen der Gabe die Wirkung entweder einfach an Stärke 
zu, oder es treten außerdem neue Wirkungen an verschiedenen 
Organen nacheinander hervor. Die ersten Wirkungen sind gewöhn- 
lich die therapeutisch verwendbaren. Je nach dem Grade, welchen 
man erreichen will, bezeichnet man die betreffenden Dosen als kleine 
mittlere und große. Oder man benennt bei einer Substanz, welche 
mit ansteigender Dosis zwei oder mehrere therapeutissh verwend- 
bare Wirkungen zeigt, die Gabe, welche die ganze Wirkung ent- 
faltet, als Dosis plena, die kleinere Gabe, welche nur die erste 
Wirkung äußert, als Dosis refracta. An die therapeutische Dosis 
schließen sich die toxische und letale, welche die das Leben schädi- 
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geiide oder veniicliteiitle Wirkung liervoirufeii. Bei vielen SLibstaiizeii 
ist der Abstand zwischen der therapeutischen und der toxischen Do^is 
„die therapeutische Breite" sehr groß, bei anderen nur gering. Im 
gewöhnlichen Sprachgebrauch werden häufig nur letztere als giftig 
bezeichnet. Um vor Vergiftungen infolge eines Schreibfelilers oder 
einer Unkenntnis des Arztes zu schützen, ist in den Arzneibiichern 
(Pharmakopoen) bei allen stärkereu Mitteln die höchste Einzelgabe 
(Maxiuialdosis)j festgesetzt, welche der Apotheker nicht überscbreiten 
darf^ außer er wird durch ein beigefügtes! hierzu ermächtigt. 

2. Wiederholung der Gabe. Die Dauer der Wirkung einer Gabe 
ist, falls es sich nicht um zerstörende Stoffe handelt, gewöhnlich 
nur kurz; sie kann verlängert werden, wenn rechtzeitig eine neue 
Gabe folgt. Gesclnebt dies zu früh, d. h. zu einem Zeitpunkte^ wo 
die Wirkung der ersten noch vorbanden ist, dann tritt KumnüeTung 
ein, es entsteht die Wirkung einer gehäuften (doppelten oder mehr- 
fachen) Einzelgabe. Diese Kumulierung wird in einzelnen Fällen 
therapeutisch angestrebt, z, B. bei der Anwendung der Inhalations- 
anästhetica tiud der Verordnung der Digitalis, gewöhnlich aber 
sorgfältig gemieden wegen Gefahr yon Vergiftung. Um einer Ku- 
mulierung bis zu solchem Grade vorzubeugen, sind in den Pharma- 
kopöen auch die Tagesgaben aller stark wirkenden Stoffe maximal 
fixiert. Die Kumulierung erfolgt um so leichter, je länger die 
AVirkung einer Gabe andauert. Bei flüchtigen Mitteln, z. ß. Äther 
summieren sieb die Dosen nur, wenn das Darreichungsintervall nicht 
jgrößer als einige Minuten ist. Bei der Mehizahl der nicht flüch- 
tigen Substanzen dauert die Wirkung wohl mehrere Stunden, aber 
nicht von einem Tag zum andern, also über die achtstündige Nacht- 
ruhe hinaus. Mau ist daher gewöhnt, eine bestimmte Medikation 
am nächsten Tage wieder aufnehmen zu lassen, ohne Rücksicht 
auf das Vorausgegangene. Nur bei einigen Substanzen ist die 
Wirkungsdauer viel länger z. E. bei Digitalis und Strycbnin. Diese 
rufen daher besonders leicht Kumulierung hervor, weshalb sie in 
der Praxis gewöhnlich allein als kumulierende bezeichnet w^erden, 
obwohl es sich in Wirklichkeit um eine ganz allgemeine Erscheinung 
handelt. 

lü Bezug anf das Verliältuis von Dosis und Wirkußg-szii waclis 
hegte mau bisher allgemein die Aasicht, daß die Wirkungen ansteigen proportioEal 
den Dosen, also z. B. 0,02 Morpliiiini doppelt bu starke Wirkung babe^ wie O.Ol. 
Nach deu Darlegungen Jiicknft^ ist indes das Ansteigen der Wiikmig ein 
scbroüere:^ , indem die Gjcuzdosis (Resistenz wert), das ist die Gabe, \ve\cbe eben 
noch keine merkliche Wirkung anslibt, in ReebnUDg (Abzugs gebracht werden muß, 
um den wabren Wirkuugswert zu findeih OiH)5 Morpliiuni z. B, haheii innerlich 
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noch keine Wirkung, sind also die Grenzdosis; der Wirknngswert von 0,01 Morphin 
ist daher 0,005. Der Wirknngswert von 0,02 Morphin ist aher dementsprechend 
0,015, also nicht das Doppelte nach der bisherigen Annahme, sondern das Drei- 
fache, der Wirknngswert von 0,06, der Dosis letalis minima, nicht das sechs-, 
sondern das elffache. 

Nach dem Dosiernngsgesetz von J ncknf f wird es verständlich, weshalb eine 
zweite Dosis eines Mittels eine unerwartet starke Wirknng haben kann, wenn 
sie zu einer Zeit gegeben wird, wo die Wirknng der ersten eben bis zum Grenz- 
wert abgeklungen ist, und weshalb die Kumulierung von Dosen so ganz besonders 
gefährlich ist bei jenen Mitteln, deren letale Dosis nahe der therapeutischen liegt. 

Eine andere, bei wiederholter Darreichung mancher Arznei- 
mittel sich einstellende Erscheinung ist die Abnahme der Wirkung^ 
die sogenannte Gewöhnung, Sie ist als eine Art Anpassung des 
Organismus durch kompensierende Tätigkeit aufzufassen. Vielfach 
wird der so dauernd aufgenommene, fremdartige Stoff zu einem 
notwendigen Körperbestandteil, zu einem Lebensbedürfnis, dessen 
plötzliche Entziehung die schwersten Störungen hervorrufen kann 
(Abstinenzerscheinungen bei Alkohol, Morphin, Kokain). Anderer- 
seits führt er aber auch meist zu anhaltenden Veränderungen, 
welche schließlich den Tod nach sich ziehen (chronische Vergiftung). 

3. Der Aufnahmsort. Die Aufnahme durch Aufsaugung ge- 
schieht hauptsächlich durch die Blutgefäße, weniger durch die Lymph- 
gefäße. Wären letztere der einzige oder hauptsächliche Weg, so 
könnten rasche Wirkungen, wie sie tatsächlich auftreten, wegen der 
geringen Stromgeschwindigkeit der Lymphe nicht vorkommen. Die 
in Wasser löslichen Stoffe werden im allgemeinen am schnellsten 
aufgesaugt, besonders wenn sie bereits in Lösung dargeboten werden. 
Es werden indes auch ganz unlösliche Körper aufgenommen, da die 
Körpersäfte nicht gleich Wasser zu setzen sind, sondern in ihren 
Salzen, Fetten, Eiweißkörpern noch weitere Lösungsmittel besitzen. 
Die Löslichkeit als solche bedingt indes noch nicht die Resorptions- 
fähigkeit. Mit geschlossenem Epithel begleitete Resorptionsflächen, 
wie der Verdauungskanal, setzen manchen solchen Stoffen, z. B. 
vielen Metallen, auch wenn sie in Form von gelösten Metallalbumi- 
naten gegeben werden, fast absoluten Widerstand entgegen, während 
andrerseits der Verdauungskanal für manche sonst unaufnehmbare 
Stoffe durch chemische Umwandlung erst die Resorption ermöglicht. 
Die mit gesunder Epidermis bedeckte Haut nimmt für gewöhn- 
lich nur flüchtige Stoffe oder in flüchtigen, fettlösenden Vehikeln 
gelöste Substanzen auf. 

Der gewöhnliche für Arzneien gewählte Aufnahmsweg ist der 
durch den Mund. Er ist gewissermaßen der natürlichste und dem 
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Kranken im allgemeinen angenehmste, weil er durch die Nahrungs- 
aufnahme daran gewöhnt ist. So vollkommen aber der Verdauungs- 
kanal für das Ernährungsgeschäft hergerichtet ist, so hat er für 
die therapeutische Verwendung doch viele Nachteile. Es handelt 
sich eben hier nicht um allmähliche Aufsaugung großer Massen, 
sondern um rasche und vollständige kleiner. Zunächst ist der Magen 
keineswegs ein sehr hervorragendes Eesorptionsorgan, er steht in 
diesem Vermögen gegen den Darm weit zurück. Zweitens bedingt 
der Füllungszustand oft eine große Verzögerung der Resorption und 
auf alle Fälle eine Unsicherheit der Zeit ihres Eintritts. Man sucht 
dies zu vermeiden, indem man die Arzneien nüchtern vor der Mahl- 
zeit gibt. Nur für scharfe, die Magenschleimhaut anätzende Mittel 
wählt man absichtlich die größte Füllung, die Zeit nach der Mahl- 
zeit. Drittens werden viele Stoffe im Darmkanal zersetzt und un- 
wirksam gemacht, andere überhaupt nicht resorbiert, und viertens 
endlich muß selbst nach der Aufnahme durch das Blut das Mittel 
noch die Leber passieren, welche bekanntlich die Fähigkeit hat 
viele Stoffe zurückzubehalten. 

Alle diese Verhältnisse bedingen eine große Unsicherheit. 
Hierzu kommt noch, daß selbst in den günstigsten Fällen, wenn 
das leicht aufsaugbare Mittel bereits gelöst in den leeren Magen 
kommt, zwar wohl die ersten Moleküle schon nach 5 Minuten auf- 
gesaugt und selbst bereits in Sekrete übergetreten sind (Jodkalium 
im Speichel), die Hauptmasse aber erst in 10—15 Minuten und die 
letzten Reste erst zu einer Zeit eintreffen, wenn die ersten schon 
lange wieder ausgeschieden sind. Es kann daher nie die ganze 
gereichte Gabe gleichzeitig im Blute zugegen sein und zum Angriff 
in den Organen gelangen. Die Wirkung erreicht daher nur eine 
gewisse Höhe, welche ganz allmählich gewonnen und ebenso all- 
mählich wieder aufgegeben wird* 

Dem Wege per os in der Eigenart der Resorption sehr ähnlich 
ist die Aufnahme durch den Dickdarm. Man wählt ihn, wenn man 
den Magen schonen will, oder das Medikament seines schlechten 
Geschmackes wegen sonst nicht genommen wird. Für vorausgehende 
Reinigung durch ein Entleerungsklystier muß gesorgt sein, auch 
darf das Medikament nicht stark reizen, und sein Volum nicht groß 
sein, sonst wird es vorzeitig ausgestoßen. 1—5 ccm mittelst einer 
kleinen Spritze und passend gebogener, 2—3 cm langer, stumpfer 
Kanüle appliziert, reicTien für viele Medikamente (Morphin, Anti- 
pyrin, Solutio arsenicalis usw.) aus. 

Zu diesen Aufnahmsorten in Gegensatz steht die unmittelbare 
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Aufnahme in das Blut durch intravenöse Injektion oder Infusion. 
Hierbei kommen alle durch den Aafsaugungsvorgang gesetzten be- 
sonderen Um*itände in Wegfall. Die Substanz tritt ganz und auf 
einmal in das Blut. Die Wirkung ist daher nicht bloß eine viel 
stärkere, sondern auch eine sehr plötzliche. Nach einer oft nur 
Sekunden währenden Latenz, bedingt durch Transport und Über- 
tritt des Mittels in die Organe, steigt sie ganz schroff auf ihre 
größte Höhe und verliert sich dann allmählich mit der zunehmenden 
Ausscheidung oder Umwandlung des Mittels. Gerade diese Eigen- 
schaft macht die intravenöse Injektion für das Tierexperiment sehr 
wertvoll und vielfach unersetzlich. Denn es können bei ihrer An- 
wendung Wirkungen nicht leicht übersehen werden, wie es bei der 
langsamen und geringen Entwickelung dei-selben beim Einschleichen 
der Substanz in das Blut durch Resorption besonders dann der Fall 
sein kann, wenn eine rasche Ausscheidung oder Umwandlung des 
Mittels mit der Aufsaugung Schritt hält und die Anhäufung im 
Blute bis zu wirksamer Menge verhindert. Für den Menschen er- 
heischt diese Methode besondere Vorsicht einmal wegen der Schroff- 
heit der Wirkung und zweitens wegen der Gefahren der Erzeugung 
von Thrombosen und Embolien. Es dürfen nur Lösungen verwendet 
werden, welche das Blutrot nicht auflösen und das Plasmaeiweiß 
nicht fällen. 

Zu raschem Wirkungseintritt vermöge des sehr entwickelten 
Kapillarnetzes führt auch die Aufnahme durch die Lunge. Dieselbe 
ist jedoch nur auf. Dämpfe oder Gase beschränkt. Von zerstäubten 
Flüssigkeiten resp. Lösungen gelangen nur die kleinsten, lange 
schwebend bleibenden Tröpfchen von einem Durchmesser gleich oder 
unter dem von roten Blutkörperchen bis in die feineren Bronchien 
und die Alveolen. Alles übrige wird schon früher beim Anprall an 
die Wandungen des Rachens und der Luftröhre niedergeschlagen. Re- 
sorption von diesen Orten findet zwar statt, ist aber nicht aus- 
giebig genug. Die zur Zerstäubung durch komprimierte Luft 
(Bergson) oder durch Wasserdampf (Siegle) konstruierten Appa- 
rate finden daher nur für die örtliche Behandlung der Respiration^- 
schleimliaut Verwendung. 

Aufnahme durch die unversehrte Haut des Menschen findet 
nach den bisherigen Untersuchungen nur bei jenen Stoffen statt, 
welche in dem die Haut imprägnierenden Fett löslich sind (Jod, 
Salicylsäure, freie Alkaloide). Allgemeiner aber wird die Resorp- 
tion, wenn die angewandten Mittel oder ihre Vehikel eine chemische 
Veränderung des Horngewebes, eine Lösung des Hautfettes oder 
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eine entzüiidliclie Reizung herbeiführen oder mechanisch eine Trennung 
der Kontinuität bewii'kt wird, wie z. B. durch Einreibung von 
Salben. In praxi sind diese Bedingungen sehr Jiäutig realisiert 
denn schon sehr geringe Veränderungen sind genügend. Die Re* 
Sorption ist gewöhnlich eine sehr geringe, so daß man meist nur 
hofien darf, auf unmittelbar unter der behandelten Hautstelle liegende 
Gewebeteile damit einwirken za können, nicht aber auf entferntere 
Organe. Unter Umständen kann Anwendung auf ausgedehnte Haut- 
flächen aber aucli schwere yergiftungen (Sublimat, Phenol, Terpentin, 
Kanthariden) zur Folge haben. 

Das Bedürfnis, neben dem oft unsicheren und nicht immer ein- 
schlagbaren Aufnahmswege per os und anum einen zweiten von 
allgemeiner Anwendbarkeit zu besitzen, führte zu dem Vorschlage, 
die Epidermis duicli ein Blasenpflaster abzuheben nnd die Mittel 
auf die bloßgelegte Cutis einzureiben. Diese umständliche und 
schmerzhafte, sogenannte endermatische Methode ist nie allgemein 
üblich geworden und gegenwärtig durch die von A. Wood 1S55 
eingeführte EinspritnDig m das üuterhauf^eUgetrehe, die hypo- 
dermatische oder suhkutmie Methode mittels der schon vorher von 
Pravaz zu Einspritzungen von Eisenchlorid in Aneurysmen kon- 
struierten Stachelspritze, gänzlich verdrängt. Die Aufnahme ge- 
schieht hier vornelrmlich durch die Blutkapillaren, welche die Ge- 
w^ebsmaschen umspiunen. i)as Mittel niulS daher zuerst eine Zwischen- 
wand passieren und tritt darum in das Blut nicht auf einmal, sondern 
allmählich ein. Die Wirkung ist deshalb nicht ganz so stark und 
ganz so schroff wie bei der intravenösen Injektion, aber doch viel 
stärker, rascher und sicherer als bei der Darmaufsaugung, Beein- 
trächtigt wird ihre Anwendung durch den Umstand* daß weder die 
Substanz selbst, noch das Lösungsmittel örtlich reizen nnd die an- 
gewandte Flüssigkeitsmenge gewöhnlich nur klein (1 — 2 ccm) sein 
darf, wenn nicht Erwärmung dei'Injektionsflüssigkeil: auf Ki3rpertempe- 
ratur und Massage vorgenommen wird, Sie eignet sich also im allge- 
meinen nur für reizlose, stark wirkende, im Wasser leicht lösliche Stotte, 

Als Injektionsort wird eine (jeftiflarme Stelle gewählt, um dem An- 
stechen einer Vene anstzn weichen. Eine auf diese Weise erfolgende direkte 
Iiijektioii in daä Blut führt zu achrotien Wirknngen oder, im FaUe ulartig-e Yelültel 
rerwendet wnrden, zu Lniigeneinholien. Als 8chntzniittel ge^en solche Vor- 
kommnisse wird empfohlen^ von der Injektion den btempel der nicht s^anz ge- 
füllten Sjjritze etwas siuriUkziuieheö ; wird hierbei liLut angesangt, so befindet man 
§ieli sicher in einem (»cffllie, 

Intramuskiiläre Injektionen «sind eine Abart der subkutanen. Mnn ge- 
braucht gie l>ei Medikamenten, welche leicht Ahi»Z€&se erzeugen. 
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4. Individuelle Verhältnisse. Älter and Geschlecht beeinflussen 
zunächst die Arzneiwirkung durcli das verschiedene Körpergewicht 
Nach vielfaclien Erfahrungen braucht man von der zur Erzielung 
einer bestimmten Wirkung für einen männlichen Erwachsenen von 
25—60 Jahren nötigen Dosis für einen Greis und ebenso für eine 
Frau nur *lh bis '% für ein 10 jähriges Kind % bei 5 Jahren % 
mit t Jahre V^o, mit V2 Jahre \io und mit einem Monat V40. Im 
übrigen ist zu beachten, daß Säuglinge und zum Teil auch Greise 
gegen viele sonst per os gut ertragbare Mittel sehr empfindlich 
sind, wie sie ja auch gegen geringfügige Veränderungen der Nahrung 
oft mit bedrohlichen Erbrechen und Durchfall reagieren. Männer 
sind gewöhlich gegen die meisten Narcotica sehr resistent, weil 
sie bereits an eines derselben, den Alkohol, gewöhnt sind. Bei 
Frauen erfordern die Zeiten, der Menstruation, Gravidität und Lak- 
tation, bei Greisen die Brüchigkeit der Arterien besondere Eück- 
sichtnahme bei vielen Arzneimitteln. 

Idiosynkrasie nennt man die außergewöhnliche Reaktion ein- 
zelner, sonst ganz normaler Personen gegen manche Nahrungs- 
oder Arzneimittel. Hierher gehören die Nesselausschläge nach Auf- 
nahme von Erdbeeren, Krebsen, Morphin, Chinin, die Aufregung und 
Nausea nach Morphin, die Temperatursteigerun<^ nach Chinin und 
vieles andere. Eine Erklärung derselben ist vorläufig nicht zu geben. 
Der Name stammt aus der Zeit der alten Krasenlehre, wo man die 
Erscheinung auf die eigentümliche Mischung (Synkrasia) der Säfte 
zurückführte. 

Krankheiten vermögen die Wirkung eines Arzneimittels zu be- 
einflussen zunächst durch die Veränderung der ßesorptions- oder 
Ausscheidungsorgane. Kreislaufstörungen verzögern die Eesorption 
der Arzneimittel aus Magen und Unterhautzellgewebe oft ganz er- 
heblich; Erkrankungen der Niere hingegen lassen durch Hemmung 
der Ausscheidung leicht Kumulierung eintreten. Des weiteren zeigen 
sich die Folgen einer Arzneiwirkung an kranken Organen oft viel 
stärker als an gesunden, oder umgekehrt an gesunden stärker als 
an kranken. Es sei erinnert an die starke Wirkung von Brom- 
kalium, Kampfer und Chinin, bei Nervosität beziehungsweise Herz- 
schwäche und Fieber und an die Toleranz Fiebernder gegen Alkohol 
und Brech Weinstein. Solche Beispiele haben früher vielfach die 
Meinung erweckt, das die Wirkung der Arzneimittel bei Gesunden 
und Kranken ganz verschieden sei. Wie man sieht handelt es sich 
aber hier nicht um qualitative, sondern nur um quantitative 
Unterschiede, und zwar nicht der Wirkungen in der strengen Be- 
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deiitmig des Wortes, sooderii 
siindeii und kranken 
dingiuigen leicht verschieden 
sein können. 



Folgen, 



Oro^auismen 



die unter den in g^e- 
bestellenden veränderten Be- 
gestaltet oder völlig kompensiert 



IV* Anwendung der Arzneimittel in Krankheiten. 
ßationelLe und einpiriBcIie Fharmaliotlierapie. 

Die Richtungen, nach denen die Anwendung geschelien kann, 
nennt man Indikationen. Die erste ist die Indicatio musalis, Sie 
ist erfüllt, wenn es gelingt, die Kraekheitsnrsaclie, z, B. den In- 
lektionsstoff oder ein Gift aus dem Organismus zu entfernen nach 
dem Satze „cessante causa cessat effectus". 

Kann auf die Krankheitsursache nicht eingewirkt werden, oder 
kommt man zu spät, indem dieselbe bereits krankhafte Verände- 
rungen in gewissen Organen erzeugt hat, so sucht man diese zu 
beseitigen, man genügt dann der Indkaüo morhl. Mittelj welche 
die Indicatio causalis oder morbi erAUlen, nennt iinin ^Specifica^. 

Gelingt es auch nicht, die krankhaften Veränderungen ?a\ be- 
seitigen, so bleibt noch als drittes die Indicatio symptomatica, das 
ist die Bekämpfniig der Folgen dieser Veränderungen, besonders 
der nach außen sich geltend machenden, der Symptome, Durch die 
„Symptomatica oder Palliativa'' sacht man besonders quälende oder 
die Kräfte aufreibende Symptome zn beseitigen, um die Kranken 
unter günstige Bedingungen zu versetzen und so indirekt die Ge- 
nesung zu föidern oder, wenn diese nicht erreichbar, den Exitus 
letalis zn einem mögHchst milden zu gestalten. Nicht jedes Sym- 
ptom aber darf urteilslos bekämpft werden. Manche von ihnen haben 
die Bedeutung von Schutz- und Abwehrniaßregelii für den Organis- 
nuis. Ein Husten ist oft notwendig zur Expektoration des Bronchial- 
sekretes und daif durch Morpliin bei Gefahr der Erstickung nicht 
unterdrückt werden. Ein Durclifall begünstigt die Entfernung schäd- 
licher lügest a und soll daber eher befördert als gehemmt werden. 

Die Behandlung der Krankheiten nnt Auswahl der Arzneimittel 
nach wissenschaftlichen Grundsätzen und mit Einblick in die dabei 
sich abspielenden Vorgänge nennt man rationeUe Pharmal'otherapie, 
Das gegenwärtig ihr zugängliche Gebiet ist hauptsächlich die sym- 
ptomatische Behandlung. So Ersprießliches aber auch hiermit ge- 
leistet werden kann, den Kern der ärztlichen Kunst umschließt sie 
nicht, denn diese besteht nicht bloß im Lindern und Schonen, sondern 
\im Heilen. Eine Heilung im strengen Sinne des Wortes aber ist 
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nur möglich durch Beseitigung der Krankheitsursache und aller 
durch sie erzeugten Veränderungen, also durch Erfüllung der Indi- 
catio morbi oder causalis. Um dies aber in rationeller Weise zu 
tun, ist nicht bloß die genaue Kenntnis der Veränderungen erforder- 
lich, welche die Arzneimitteln in den Zellen hervorrufen, sondern 
auch, was häufig übersehen wird, die Kenntnis der Veränderungen, 
welche die Krankheitsursache in den Zellen erzeugt hat. Dann erst 
könnte zur Auswahl eines Arzneimittels geschritten werden, das 
diesen krankhaften Veränderungen entgegen zu wirken die Aufgabe 
hätte. Diese Kenntnisse sind aber beim gegenwärtigen, unvoll- 
kommenen Zustande der Pathologie, Therapie und Arzneimittellehre 
zu erhalten unmöglich. Sie werden geschaffen werden. Die ärzt- 
liche Kunst aber kann diese Entwickelung nicht abwarten. Sie muß 
handeln und sucht daher die Arzneimittel auch noch auf einem 
anderen Wege zu erhalten: durch die empirische Pharmakotherapie^ 
d. h. die Beobachtung am Krankenbette. Es ist klar, daß dieser 
Weg nur ein unsicherer sein kann. Denn wird er auch Vorurteils- - 
los, frei non medizinisch-philosophischen Spekulationen, subjektiven 
Ansichten und Optimismus betreten, den Wert einer sicheren, natur- 
wissenschaftlichen Beobachtung kann er nie gewinnen. Die Be- 
dingungen und Komplikationen, welche den Verlauf einer Krankheit 
im einzelnen Falle bestimmen, sind viel zu zahlreich und ungenau 
bekannt, um überblicist oder gar einzeln ausgeschaltet werden zu 
können, ganz abgesehen davon, daß letzteres sich aus bekannten 
Gründen vollkommen nur im Tierexperimente erreichen läßt. Er- 
fahrungen am Krankenbette können daher den Wert einer Tatsache 
erst dann beanspruchen, wenn sie über eine große Anzahl von 
Fällen sich erstrecken und von mehreren Beobachtern mit gleichem 
Resultat gemacht sind. Sie sind gewonnen und haben ähnlichen 
Wert wie viele Erfahrungen des täglichen Lebens, in Landwirt- 
schaft, Gewerben, Kochkunst. Völlig gesichert werden sie erst durch 
die wissenschaftliche (experimentelle) Begründung, womit sie aber 
auch zugleich aufhören, empirische Tatsachen zu sein. 
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L Abkunft der ArznülmltteL 

J^Iuirniai^eiitisehe I^Hlpara te. 

Die Apotliektiii (Aufbewaliruiigsoi te) eines Landes sind gehalten, 
eine gewisse Anzahl von Mitteln jederzeit in gutem Zustande Tor- 
rätig zu führen. Sie werden von staatlichen Kommissionen darauf- 
hin revidiert Damit keine Zweifel bestehen, welchen Anforderungen 
hierbei Genüge zu geschehen hat, gibt der Staat von Zeit zu Zeit 
nach Maßgabe der Fortschritte in Medizin und Pharmazie amtliche 
Verzeichnisse dieser Mittel nekst Angabe ihrer Erkennungszeichen 
und Prüfungsmethoden auf Reinheit heraus. Diese Verzeichnisse 
heißen Ärzneihikker oder Pharmakopoen und die darin aufgeführten 
Mittel offimnelh Mittel^ zum Unterschiede von obsoleten, d, h. älteren 
Mitteln, welclie nicht mehr aufgenommen wurden^ und neuereu 
welche nicht allseitig in Gebrauch gelangten oder bei Ausgabe der 
letzten Auflage noch nicht bekannt waren. 

Die Arzneimittel sind sehr verschiedener Herkunft. Ein Teil 
besteht aus reinen Stoffen ^ welche die chemische Industrie aus 
Naturprodukten oder auf synthetischem Wege darstellt. Frijher 
kaum vertreten, gewinnen sie mit Recht mehr und mehr die Über- 
hand. Ein anderer Teil sind Rohstoffe (Drogen) der Naturreiche, 
namentlich des PHanzenreiches (Wurzeln, Rinden, Hölzer, Blätter, 
Blüten, FrüchteJ. Den dritten Teil bilden die daraus hergestellten 
pharmazeutischen Präparate^ welche die wirksamen Bestandteile 
nur in etwas isoliejterer, aber noch nicht reiner Form entlialteii 
und darum zum Unterschiede von den chemischen Präparaten, welche 
dieser Anforderung genügen, pharmazeutische genannt w^erden. 
Die genauere Beschreibung ihrer Eigenschaften und ihrer Herstellung 
ist Aufgabe der pharnmzeutischen Chemie; hier soll nur das zu 
ihrer Dosierung und Verordnung unumgänglich Notwendige bemerkt 
werden. 
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Cxtrakte werden zwar noch viel gebrancht, sind aber wenig 
ßig. Die wirksamen Stoffe erleiden nämlich durch die 
impfimg häufig Zersetzung, welche je nach dem dabei einge- 
len Wärmegrad und anderen in den Pharmakopoen w^echselnden 
|«llen Vorschriften verschiedenen Umfang annimmt. Die offizi- 
Exti'akte haben daher oft selir verschiedenen Gehalt an Wirk- 
stoffen, sodaß man wenigstens die starkwirkenden Extrakte, 
möglich j durch die rein dargestellten Stoffe ersetzen sollte. 
tYon diesem Übelstatide weniger berührt sind die zuerst in 
Irika aufgekommenen Extraota fluida. Sie sind nach Konsistenz 
LEerstellung etwa als konzentrierte Tinkturen anzusehen. Die 
re wird durch wiederholtes AufgteUen des Aiis^ugsniittels (einer 
phnng von Weingeist und Wasser) völlig erschöpft und der ver- 
j-te Auszug durch Eindampfen im Vakuum soweit konzentriert, 
kuo Teile des Extraktes 1 00 Teilen der angewandten 
ige entsprechen. Die Dosierung des Fluidextraktes ist dem- 
sehr einfacli und bequem. Es bleibt jedoch immer zu beachten^ 
in dem Fluidextrakt nur die in der angewandten Auszugs- 
Igkeit löslichen, wirksamen Stoffe der Droge enthalten sind und 
diese durch das allerdings nicht weitgetriebene Eindampfen 
Zersetzung erfahren können. Die Dosen können daher auch 
oft nur durch die chemische oder ptiarmakologische Unter- 
laiig richtig gestellt werden. 

jVon diestjü aus getrockueteu Pflanzen hergesteüten pharmazentiscben Präpa- 
I weaentlicb verscliieden sind die von Goiaz & Cic. durch Dialyse ans frischen^ 
feen in haltbarer Form gewonnenen Dialysate. Sie enthalten die wirksatnen 
pndteile unYerändert und im raolekiilareD Zusammenhange mit den anderen 
[»dteilen des ZeUsaftes. Die Dosiening ist analog den Fluid extrakten, 1 ccm 
|©at = 1 ^ der frischen Plianze. 

I !!• Arzneiformel, Rezept. 

Pptarniakotherapeiitische Anordnungen (Ordinationen) können 
ölich oder schriftlich erlassen werden. Arzneimittel, deren An- 
äung völlig unhedenklich erscheint j und welche häutig auch so 
Hausmittel in Gebrauch sind, wie Teespezies, Lebertran, Hoff- 
insgeist^ Mineralwässer, werden zweckmäßig durch mündliche 
>^'dniing bestimmt, weil sie dann in den Apotheken im billigeren 
;d verkaufe verabfolgt w^erden. Zur Unterstützung des Gedächt- 
fes fügt man auch wohl den volkstümlichen Namen nebst Ge- 
Ichsanweisung auf einem Zettel hinzu, Ks ist dies noch keine 
iftliche Verordnung im strengeren Sinne, Alle Mittel von stär- 

I» Tftppeioeri Atzneiialttol lehre, 7. AaU&ge. % 
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Aufnahme in das Blut durch intravenöse Injektion oder Infusion. 
Hierbei kommen alle durch den Aufsaugungsvorgang gesetzten be- 
sonderen Umstände in Wegfall. Die Substanz tritt ganz und auf 
einmal in das Blut. Die Wirkung ist daher nicht bloß eine viel 
stärkere, sondern auch eine sehr plötzliche. Nach einer oft nur 
Sekunden währenden Latenz, bedingt durch Transport und Über- 
tritt des Mittels in die Organe, steigt sie ganz schroff auf ihre 
größte Höhe und verliert sich dann allmählich mit der zunehmenden 
Ausscheidung oder Umwandlung des Mittels. Gerade diese Eigen- 
schaft macht die intravenöse Injektion für das Tierexperiment sehr 
wertvoll und vielfach unersetzlich. Denn es können bei ihrer An- 
wendung Wirkungen nicht leicht übersehen werden, wie es bei der 
langsamen und geringen Entwickelung derselben beim Einschleichen 
der Substanz in das Blut durch Resorption besonders dann der Fall 
sein kann, wenn eine rasche Ausscheidung oder Umwandlung des 
Mittels mit der Aufsaugung Schritt hält und die Anhäufung im 
Blute bis zu wirksamer Menge verhindert. Für den Menschen er- 
heischt diese Methode besondere Vorsicht einmal wegen der Schroff- 
heit der Wirkung und zweitens wegen der Gefahren der Erzeugung 
von Thrombosen und Embolien. Es dürfen nur Lösungen verwendet 
werden, welche das Blutrot nicht auflösen und das Plasmaeiweiß 
nicht fällen. 

Zu raschem Wirkungseintritt vermöge des sehr entwickelten 
Kapillarnetzes führt auch die Aufnahme durch die Lunge, Dieselbe 
ist jedoch nur auf. Dämpfe oder Gase beschränkt. Von zerstäubten 
Flüssigkeiten resp. Lösungen gelangen nur die kleinsten, lange 
schwebend bleibenden Tröpfchen von einem Durchmesser gleich oder 
unter dem von roten Blutkörperchen bis in die feineren Bronchien 
und die Alveolen. Alles übrige wird schon früher beim Anprall an 
die Wandungen des Eachens und der Luftröhre niedergeschlagen. Re- 
sorption von diesen Orten findet zwar statt, ist aber nicht aus- 
giebig genug. Die zur Zerstäubung durch komprimierte Luft 
(Bergson) oder durch Wasserdampf (Siegle) konstruierten Appa- 
rate finden daher nur für die örtliche Behandlung der Respiration^- 
schleimhaut Verwendung. 

Aufnahme durch die unversehrte Haut des Menschen findet 
nach den bisherigen Untersuchungen nur bei jenen Stoffen statt, 
welche in dem die Haut imprägnierenden Fett löslich sind (Jod, 
Salicylsäure, freie Alkaloide). Allgemeiner aber wird die Resorp- 
tion, wenn die angewandten Mittel oder ihre Vehikel eine chemische 
Veränderung des Horngewebes, eine Lösung des Hautfettes oder 
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eine entzündliche ßeiziing lierbeifiiliren oder mecliäniscli eine Trennung 
der Kontinnitlit bewirkt wird, wie z. B. durch Einreibung von 
Salben, In praxi sind diese Bedingungen sehr hauHg realisiert 
denn schon sehr geringe ^Veränderungen sind genügend. Die Re- 
sorption ist gewölnilich eine sehr geringe, so daß man meist nur 
hotten darfj auf unmittelbar unter der behandelten Hautstelle liegende 
Gewebeteile damit einwirken zu können, nicht aber auf entferntere 
Organe. Unter Umständen kann Anwendung auf ausgedehnte Haiit- 
fläcben aber auch scliwere Vergiftungen (Sublimat^ Phenol Terpentin, 
Kanthariden) zur Folge haben. 

Das Bedlirfhis, neben dem oft unsicheren und nicht immei* ein* 
schlagbaren Aufnahmswege per os und annm einen zweiten von 
allgemeiner Anwendbarkeit zu besitzen, führte zu dem Vorsehlage, 
die Epidermis dureli ein Blasenpflaster abzuheben und die Mittel 
auf die bloßgelegte Cutis einzureiben. Diese umständliche und 
schmerzhafte, sogenannte endermatische Methode ist nie allgemeiti 
ilblich geworden und gegenwärtig durch die von A. Wood 1855 
eingefiihite Einspritiung in das Unterh a uizellgeivehe , d le hypo' 
derniatische oder subkutane Methode mittels der schon vorher von 
Pravaz zu Einspritznugeti von Eisenchlorid in Anemysmen kon- 
struierten Stachelspritze, gänzlich verdrängt. Die Aufnahme ge- 
schieht hier vornehmlich durch die Blutkapillaren, welche die 6e- 
websmasclien umspinnen. Das Mittel muü daher zuerst eine Zwischen- 
wand passieren und tritt darum in das Blut nicht auf einmal, sondern 
allmählich ein. Die Wirkung ist deshalb nicht ganz so stark und 
ganz so schrolf wie bei der intravenösen Injektion, aber doch viel 
stärker, rascher nnd sicherer als bei der Darmaufsaugung. Beein- 
trächtigt wird ihre Anwendung durch den Umstand, daß wedei' die 
Substanz seihst, noch das Lösungsmittel örtlich reizen und die an- 
gewandte FUissigkeitsmenge gewolinlich nur klein (1—2 com) sein 
darf, wenn nicht Erwärmung der Injektionstiüssigkeit auf Körpertempe- 
ratur und Massage vorgenonnnen wii'd, Sie eignet sich also im allge- 
meinen nur für reizlose, stark wirkende, im AVasser leicht lösliche Stotte. 

kU InßkHonsorl wird eine ffeftlllarme SteUe gewählt, um dem A li- 
ste che ii einer Yeiie aiiBzuwekheo. Eiue auf diese Weise erfolgende direkte 
Injektion iix das Blut fiihrt zu schroffen Wirkungen oder, im FaUe ölartige Vebikel 
verwendet wiirdeü, zu Liinfi:enerab<ilieiL Als 8cliiitzmittel gegen solche Vor- 
kommnisse wird emufoliien , von der Injektion den Stempel der nicht K^nz ge- 
füilteu Spritze etwas zurückznziebeu j wird hierbei ülat angesaugt, so beindet man 
sich sicher in eioem Gefäße, 

Intramuskuläre Injektionen sind eine Abart der subkutanen. Man ge- 
braucht sie bei Meflikamenten, welche leicht AHj^zesse erzeugen. 
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kerer Wirkung hingegen dürfen nur durch ordnungsmäßige, vom 
Arzte durch Unterschrift dokumentierte schriftliche Verordnung^ das 
Rezept^ aus der Apotheke bezogen werden. Die nach dieser Vorschrift 
zubereiteten (dispensierten) Mittel heißen Arzneien, Medikamente. 

Das Rezept wird eingeleitet durch das Zeichen IV, ursprünglich 
das Symbol einer Anrufung der Gottheit (Zeichen des Jupiters Zj.), 
nunmehr als Abkürzung von recipe (einer Aufforderung an den 
Apotheker, gleichbedeutend mit: nimm aus deinem Vorrat) aufgefaßt. 
Hierauf folgen die 3 Teile des Rezepts: 1. die Angabe der Mittel 
in ihrer Quantität; 2. die Anweisung für den ApotheJcer, in welche 
Arzneiform er dieselben zu bringen und in welcher äußeren 
Ausstattung er dieselben zu verabfolgen hat; 3. die Anweisung 
für den Kranken^ in welcher Weise die Arznei zu gebrauchen ist. 
Den Schluß bilden Name und Wohnung des Kranken, Datum und 
Unterschrift des Arztes, Wenn die Arznei für ein Kind bestimmt 
ist, empfiehlt es sich, auch das Alter desselben anzugeben, damit 
die Dosen vom Apotheker kontrolliert werden können. Die beiden 
ersten Teile müssen in Deutschland und Österreich in lateinischer 
Sprache abgefaßt werden, das übrige wird in der Landessprache 
geschrieben. 

Die drei Teile des Rezeptes erfordern noch eine genauere 
Erläuterung: 

1. Die Angabe der Mittel geschieht in gesonderten Reihen, 
in vorgeschriebener Folge. Man beginnt mit dem Hauptmittel, der 
sog. Basis. Dann folgt das Remedium adjuvans, das die 
Wirkung des ersten Mittels entweder unterstützen oder gewisse 
störende Nebenwirkungen hintanhalten soll. Hierauf wird das Re- 
medium constituens, auch Vehiculum oder Menstruum genannt, 
angeführt, das die Form der Arznei bedingt. Den Schluß bildet das 
Remedium corrigens für Geschmack oder Geruch. Das Be- 
streben des modernen Arztes im Gegensatz zu früher ist Verein- 
fachung. Wo irgend tunlich, soll das Adjuvans durch passende 
Wahl und Dosierung des Hauptmittels in Wegfall kommen und 
das Korrigens mit dem Konstituens in eine Substanz vereinigt 
werden, um so die Verordnung auf zwei oder unter Umständen 
selbst auf ein Mittel einzuschränken. 

Die Angabe der Gewichtsmengen erfolgt nach dem 
metrischen System, die Einheit ist das Gramm, geschrieben 1,0. 
Die Gewichte stehen im Akkusativ als Objekt zu recipe, die Namen 
der Mittel im Genitiv, wie wenn man z. B. schreiben wollte: Recipe 
Chlorali hydrati grammata 4,0. Abkürzungen in den Endsilben der 



Arzneiformel. 19 

Mittel sind erlaubt, soweit es ohne Beeinträchtigung der Deutlich- 
keit zulässig ist. Aufeinanderfolgende Wiederholung [gleicher Ge- 
wichte wird mit ana (aa) (zu gleichen Teilen), Wiederholung gleicher 
Bezeichnungen für Drogen und Präparate mit einem horizontalen 
Strich, gleichbedeutend mit dem üblichen „ abgekürzt 

2. Die Anweisung für den Apotheker bezüglich der 
Form, in die er die verordneten Arzneimittel zu bringen hat, wird 
gewöhnlich eingeleitet durch Misce, abgekürzt M. Die Anfertigung 
einer Lösung oder Mischung ist damit schon genügend bezeichnet; 
im anderen Falle schließt sich daran noch die Angabe der weiteren 
Operationen, meistens ausgedrückt durch fiat oder fiant (f), z. B. 
M. f. emulsio, M. f. pilulae. 

Die Anweisung bezüglich der äußeren Ausstattung 
wird eingeleitet mit Da (D.), z. B. D. ad vitrum allatum; D. sub 
sigillo; D. ad chartam paraffinatam. Sie hat mit neuer Zeile zu 
beginnen, wenn auf das M. noch weitere Bemerkungen folgen, sonst 
schließt sie sich diesem unmittelbar an, man schreibt dann M. D. 

Die Anweisung für den Kranken (Signatur) wird ein- 
geleitet mit Signa (S.). Sie enthält in kurzen, klaren Worten das 
auf Gabe, Zeit und Art des Nehmens Erforderliche und muß vom 
Apotheker wortgetreu abgeschrieben und auf das Arzneigefäß auf- 
geklebt oder sonstwie befestigt werden. Die aus Bequemlichkeit 
vielfach übliche Formel „nach Bericht" sollte nur bei schwächeren 
Mitteln oder in Fällen äußerlicher Anwendung, wo nähere Beschrei- 
bung aus Rücksicht für den Kranken besser unterbleibt, benutzt 
werden. Will der Arzt das Medikament selbst applizieren, z. B. bei 
subkutaner Injektion, so schreibt er S. cum formula (c. f.) zu Händen 
des Arztes. Es wird dann der erste Hauptteil des Rezeptes auf die 
Signatur gesetzt Ist das Medikament außerdem für ihn selbst be- 
stimmt, so setzt er statt des Namens des Kranken ad usum proprium. 
Ist das Medikament für einen Armen bestimmt, so schreibt er pro 
paupere (p. p.) oder ad rationem meam, wenn er es auf seine Rechnung 
übernehmen will. Die Signatur hat, wenn auf das M. oder D. Be- 
merkungen geschehen sind, mit neuer Zeile zu beginnen, sonst aber 
diesen sich unmittelbar anzuschließen. Soll eine Verordnung wieder- 
holt werden, so genügt der mit Datum und Unterschrift versehene 
Vermerk Repetatur (Rep.) 

In den folgenden zwei Beispielen von Rezepten enthält das I.'alle 4 Mittel 
(Basis, Adjuvans, CorrigenS) Constituens) und beschränkt sich in seiner Anweisnug 
für den Apotheker auf die Formalien, wogegen im II. Beispiel die Mittel auf 
Basis und Constituens reduziert sind, in der Anweisung für den Apotheker aber 
ausführliche Angaben gemacht werden: 

2* 
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I. IL 

Ammonii chiorati 5,0 Camphorae 1,0 

Tartari stibiati 0,05 Sacchari 5,0 

Aquae destillatae 180,0 M. f. pulvis. Div. in part. aeq. No.X. 

Succi Liquiritiae dep. 10,0 D. ad chartam paraffinatam. 

MDS. 2slündlich ein Eßlöffel. S. Alle 2 Stunden 1 Pulver. 

Verordnungen dieser Art, worin der Arzt sowohl die Zusammen- 
setzung wie die Form der Arznei nach eigenem Ermessen bestimmt, 
nennt man Formulae magistrales zum Unterschiede von den Formulae 
officinales, worunter man fertig zusammengestellte Mischungen von 
Arzneimitteln versteht, welche in der Pharmakopoe bereits ent- 
halten und mit bestimmten Namen bezeichnet sind, z. B. Pulvis 
Ipecacuanhae opiatus, eine Mischung von je 1 Radix Ipecacuanhae 
und Opium mit 8 Zucker, Infusum Sennae compositum, viele Salben- 
mischungen. Die beiden ersten Teile des Rezeptes schrumpfen 
dann au€ die Angabe des Namens und der Dosis dieser Mischung 
zusammen, z. B.: 

Pulv. Ipecacuanhae opiati 0,3 

D. tal. dos. No. X. 

S. 3 mal täglich 1 Pulver zu nehmen. 

Die deutsche und österreichische Pharmakopoe enthalten solcher Medikamente, 
ahgesehen von den Pflastern, Salben und Spezies, mit Recht nur wenige, weil sie 
das schematische Verordnen und die Kurpfuscherei nur begünstigen und überdies 
beim längeren Lagern häufig in nicht kontrollierbarer Weise sich umsetzen. In 
großen Betrieben, beim Massenverbrauch hingegen sind sie der Billigkeit und 
raschen Verordnung wegen nicht zu entbehren. Verzeichnisse derselben werden 
Pharmakopoea pauperum, Pharmakopoea militaris, Formulae nosocomiales usw. 
genannt. 

IIL Arzneiformen. 

A. Flüssige Arzneiformen. 

1. Solntionen und Mixturen. 

Die Auflösung einer Substanz in einer Flüssigkeit nennt man 
Solutio, häufig werden derselben noch Flüssigkeiten, z. ß. Sirupe, 
zugemischt, und es entsteht dann die Mixtura. Die Regeln für die 
Verordnung sind bei beiden dieselben. Sie werden als Ganzes ver- 
schrieben und die Abmessung der einzelnen Gaben dem Kranken 
überlassen. 

Für wässrige Lösungen und Mischungen zum inner- 
lichen Gebrauche sind die gebräuchlichen Maße: der Eßlöffel 
zu 15 g, Kinderlöffel zu 8—10 g, Kaffee- oder Teelöffel zu 4 — 5 g 



Mixturen, 
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im üurchschiiitt gerechnet. Diese Gaben werden alle 2—3 Stunden 
oder noch seltener wiederholt, so daß auf 1 — 2 Tage, eine 8 stün- 
dige Nachtruhe eingerechnet, nicht mehr als nugefähr 10 treffen. 
Mengen von 150— -200 bezw, 50 — 100 reichen daher auf 1 — 2 Tage. 
Größere Mengen zu verordnen, ist wegen der oft geringen Halt- 
barkeit, namentlich wenn Corrigentia zur Anwendung gekommen 
sind, nicht rätlich. 

Die Regeln über Korrektion der Mixturen und der übrigen 
flüssigen Arzneiformen werden in der speziellen Arzneimittellehre 
bei den hierfür geeigneten Stoffen (MncOaginosa, Saccharina und 
Aromatica) gebracht werden. 

Die nditige Schreibweise tei der Verordnung vou Mixturen und Solu* 
tionen zeigt das folgende Beiäpiel in axisführl icher (l) und abgektirzter Schreib- 
weise (II): 



I. 

Kalii jodati 8,0 

sotve iu 

Aq. deat quant. suf fielt (q. s.) ad 200,0 

US. 3 mal täglich l EmöffeL 



n. 

Kalii jodati 8,0 

Aquae q. s, ad 200,0 
BIDS. 3 mal täglich 1 Eßlöffel 



Zu den Mixturen gehören noch die folgenden Unterarten: die Schüttel- 
mixturen, Mixtura© agitandae, wmmt man die durch Anreiben erimltharen 
Suspensionen einer iinlüsüchent pulverigen Substanz in einer Flüssigkeit versteht, 
und die Dur mehr selten verordneten Sättigiiiigeii, Saturation es, welche durch 
Sättigung der Auflögnng eines kohlensauren Salzes durch eine saure Flüssigkeit 
erhalten werden, wobei durch rasches Zustöpseln der Gefäße die Kohlensäure in 
der Flüssigkeit absorbiert bleiben soli um damit eine Wirkung zu erzielen, 
weiche jetzt %^iel besser durch Sodawässer oder Brausepulver zu erreichen Ist. 

Lösungen stark wirkender Stoffe, Tinkturen und 
Fluidextrakte werden iu Tropfen, Guttae, abgezählt. 
Sie heißen deshalb auch Tropfen mixtnren. Im allgemeinen 
rechnet man das Gewicht eines Tropfens zu 0,05 = 1 Gran alten 
Medicinalgewichtes. 20 Tropfen treffen daher auf ein Gramm und 
SO auf einen Teelöffel Da die einzelne Dosis 20 -40 Tropfen selten 
überschreitet, reichen Quantitäten von 10—20 g daher meist auf 
mehrere Tage. Größere Mengen von diesen haltbaren, aber stark 
wirkenden Arzneien zu verordnen, ist wegen Gefahr eines Miß- 
brauches nicht rätlich. 

Das angegebene Gewicht eines Tropfens ist indes nur ein 
ganz allgemeines, für genaue Verordnung unbiiiuchbares Durch- 
schuittsmaß. Im einzelnen bestehen die größten Verschieden- 
heiteUj bedingt durch die Form des Tropfglasrandes, die 
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Geschwindigkeit des Abtropfens, das spezifische Ge- 
wicht des Medikamentes, und ganz besonders durch dessen 
Oberflächenspannung, welche schon durch ganz geringfügige 
Zusätze, z. B. ätherische Öle, sehr erheblich verändert wird. So 
wiegt ein Tropfen einer einprozentigen Lösung von Morphinchlorid 
in reinem Wasser 0,082, die gleiche Lösung in Bittermandelwasser 
0,049, also fast die Hälfte. 

Eine erste Orientierung über diese für die Praxis sehr wichtigen Verhältnisse 
gibt folgende, den Bestimmungen Haruack entnommene, vereinfachte Tabelle der 
Tropfengewiohte der wichtigsten Medikamente erhalten bei Anwendung 
eines kreisförmigen, Tropffläche von 5 mm Durchmesser oder der Tropfgläser 
von Traube: 

Art des Medikamentes. Gewicht eines Tropfens. ^^/ i^Gromm^"^ 

Wasser 0,08 14 

Wässerige Lösungen von Salzen ..... „ 

Verdünnte Säuren „ „ 

Liquor Kalii arsenicosi 0,04 24 

Aqua Amygdalarum amararum . . . ,. „ 

Vina medicata „ ,, 

Aceta medicata ,. „ 

Tinctura Opii simpl. et crocata . . . 0,035 28 

Oleum Crotonis „ „ 

Die Mehrzahl der Tincturae .... 0,03 34 

„ ., „ Extraeta fluida . . „ „ 

,, „ „ fetten u. äther. Öle . „ „ 

Äther, Ester, Alkohole 0,02 44 

und ähnliches. 

IV fV 

Morphini hydrochl. 0,2 Morphini hydroclil. 0,2 

Aquae destill. 10,0 Aq. Amygd. amar. 10,0 

MD. ad vitrum guttatum Ti^aube. MD. ad vitr. gatt. Traube. 

S. 7 Tropfen zu nehmen. S. 12 Tropfen zu nehmen. 
[6—7 Tropfen = 0,5 Flüssig- [12—13 Tropfen = 0,5 Flüssig- 

keit = 0,01 Morpliin.] keit «= 0,01 Morphin.] 



2. Auszüge (Infnse, Dekokte). 

Das Ausziehen von Pflanzendrogen mit Flüssigkeiten kann bei 
verschiedenen Wärmegraden vorgenommen werden. Man unter- 
scheidet hiernach die Maceration. (Zimmertemperatur), Digestion 
(Körpertemperatur), Infusion und Decoction (Siedetemperatur). 

Für die ärztliche Verordnung kommen fast allein die rasch 
fertig zu stellenden Heißwasser-Auszüge, der Aufguss (infustun) 
und die Abkochung (Decoctum) in Betracht. Bei Bereitung des 



Auszüge. 
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[nfoses wird heißes Wasser auf die zerkleinerte Pflanzendroge ge- 
|ossen, 5 Miuiiteri den Dämpfen des siedenden Wa^serbades ans- 
etzt nnd nach dem Erkalten durch ein Tuch geseiht (koliert), 
während beim Dekokt das Wasser kalt zugesetzt wird, V2 Stunde 
lang den Dämpfen des siedenden Wasserbades ausgesetzt bleibt nnd 
heiß koliert wird. 

Zu Infusen eignen sich die zarten Ptlauzenteilej Blüten, 
Blätter und alle Drogen, welche flüchtige Stoffe enthalten, zu De- 
kokt en die schwerer ausziehbaren derben Wurzeln, Rinden und 
Hölzer. Die zu verordnende Menge ist wie bei den w^ässrigen 
Solutionen und Mixturen gewöhnlich 150 — 200, eßlöffelweise mehr- 
mals täglich. Sie reicht dann auf 1—2 Tage, bei längerer Auf- 
bewahrung tritt Gärung, Schimmelbildung oder Gelatinierung 
(Digitalis- und Altbaeainfus) ein. 

Das Verhältnis zwischen angewandter Droge und 
durchgeseihter Flüssigkeit (Kolatur) ist bei allen schwach- 
wirkenden Drogen 10: 100 und braucht, w^il bereits in der Phar- 
makopoe vorgeschrieben, auf dem Bezepte nicht vermerkt zu werden. 
Bei jenen, welche viel Schleimstofte enthalten, ist es 5 : 1 00, und 
bei den stark wirkenden wechselt es je nach der Substanz und dein 
Ermessen des Arztes, es muß daher jedesmal im Rezept angegeben 
w^erden. Beispiele der gebräuchlicheren Schreibweisen für Infnse 
und Dekokte sind: 



Fol. Digitalis 


1,0 


Raci Colombo 10,0 


mfunde cum 




coque cum 


Aqua fervida q. s. 


ad 


Aqua q. s* ad 


colatui'ae 


150,0 


colaturae 1 50,0 


DS. 2 stündlich l 


Eßlöffel, 


DS. 2stiiQdlich 1 Eßlöffel 



Infusi Fol Digitaliß (1,0) 
D8. 2 stündlich l EßlöffeL 



150,0 Decocti Rad, Colombo (10,0) 150,0 

DS. 2 8tÜDdlich I Eßlöffel. 



2{aUe Aufgüsse, Infimt frigide parata^ auch Macet-ata geDauut, werden 
abgesehen vom fülschlicli sogeuimuten Decoctuiii Radieis Althaeae, seltener ver- 
ordnet, da die Flüssigkeiten bei dieser Temperaliir meist 12—24 Stunden eiü- 
wirken müssen und die haltbaren mit Spirittis, Wein oder Essig hergrestellten 
Macerate als pliarmazentiscbe Präparate {Tincturae^ Yina, Aceta) meist schon 
offizineil sind. 

Mancbmal ist ea gebot enj sehr derbe Drogen zxlvqx in Wasser weichen zu 
lassen, che sie mit demselben gekocht werden. Man nennt dann eitie solcbe 
kombinierte Ausssugsfarni ein Macerationsdekokt, Beispiele fUr ein Maeemt nnd 
Macer ationsdokokt »ind; 
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IV 




^ 


Ligni Quassiae 


20,0 


Corticis Granati 40,0 


Gort. Cinnamomi 


10,0 


macera per horas XII 


Rhizom. Calami 


5,0 


c. Aquae fontanae 400,0 


macera per horas XX 




deinde coque 


cum vino RheDano albo 




usque ad remanentiae (cola- 


q. 8. ad colaturae 


100,0 


turae) 200,0 


DS. 2 mal täglich ein Weinglas. 


DS. Am Morgen nüchtern inner- 






halb 1 Stunde zu nehmen. 



2. Emulsionen. 

Emulsion nennt man die feine (milchige) Verteilung eines un- 
löslichen Stoffes in einer Flüssigkeit. Die bloße Verteilung durch 
Schütteln (Schüttelmixtur) führt keine genügend andauernde und 
feine Suspension herbei. Hierzu muß die Beweglichkeit der Teilchen, 
ihr Aufrahmungs- und Senkungsbestreben durch Zusatz eines 
schleimigen Körpers gehemmt werden. Zu einer Emulsion gehört 
demnach dreierlei: Der zu emxxlgier enie StoS (EmulgendumJ, wozu 
fette und ätherische Öle, Harze, Gummiharze und Balsame sich 
eignen, das Vehiculum, das gewöhnlich Wasser ist, aber auch eine 
Aqua destillata aromatica oder ein Infus sein kann, und der Schleim- 
stoff (Emulgens), wozu gewöhnlich Gummi arabicum genommen wird, 
aber auch Eidotter oder Seifenpulver dienen können. Ein Eidotter 
(Vitellum ovi unius) ist ungefähr gleichwertig 10 Gummi. 

Am meisten gebraucht und auch am leichtesten herzustellen 
sind Emulsionen von flüssigen Fetten. Die tierische Milch ist eine 
solche Emulsion. Außerdem enthalten manche Samen, z. B. die süßen 
Mandeln, fette Öle zusammen mit schleimigen Stoffen, welche man 
daher nur unter allmählichem Zusatz der vorgeschriebenen Menge 
Wasser (wie bei den Auszugsformen, das 10 fache) zu verreiben 
braucht, um nach dem Durchseihen eine sehr schöne Emulsion (die 
Mandelmilch) zu erhalten. Dieselbe ist, mit etwas Zucker versüßt, 
ein beliebtes einhüllendes Getränk bei Darm- und Brustkatarrhen, 
dessen Bereitung dem Hause überlassen werden kann. Nur wenn 
sie noch Arzneistoffe enthalten soll, muß sie aus der Apotheke be- 
zogen werden, wobei zu beachten, daß weder saure noch alkalisch 
reagierende Stoffe, noch spirituöse Lösungen verschrieben werden 
dürfen, sonst tritt Entmischung der Emulsion ein. Ein Beispiel 
für eine derartige Verordnung ist das folgende: 
fV Emulsionis Amygdal. dulcium oder 

Emuls. amygdahnae 180,0 

Morphini hydrochlorici 0,03 

Sirup, simp. 20,0 

MDS. stündlich 1 Eßlöffel. 



Eiuiiläiouen. Spezies. 
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Nacli Ph. Ä* ist der Sirup übeiflüs&ig, weil bereits bei der vorscliriftsmäßigen 
i Bereituii|if der Etiiiüsio atij) gdalina die nötige Men^e Zack er zugesetzt wird. 

Derartige Emulsionen iieritit man naiürluhe Emulsionen im 
Gegensatz zu den hunsükheiu welche erst durch Verreiben mit Öl 
(10 Teile) und Gummi arabici (5 Teile) unter allmählichem Zusatz 
von Wasser bis zum Gesamtgewichte von 100 (Ph. G.) oder 200 
(Ph. A.) hergestellt werden. Eine solche mit Mandelöl bereitete 
Emulsiün ist in Österreich offlzinell unter dem Namen Eninlsio oleosa. 

Die künstlichen Emulsionen können dazu benutzt werden, um 
StoiFe, von welchen wässrige Lösungen nicht herstellbar sind, als 
Ersatz dafür in feine, die Resorption erleichternde Verteilung zu 
bringen, wenn sie für sich allein nur schlecht oder gar nicht emul- 
gierbar sind, aber die Eigenschaft besitzen, in Öl sich zu lösen, 
z. B. Phosphor oder Kampfer, 




Camphorae 


na 


Bolve in 




Ol. Amygd. dulc. 


9,0 


Cliimmi arabici 


5,0 


Aquae q. b. ad emulsioniB 


125,0 


Sirupi AUhaeae 


25,0 


MDS. 2stüud1ich 1 Eßlöffel, 





In ähnlicher Weise wie die fetten Öle lassen sich auch die 
übrigen emulgierbaren Körper, ätherische Öle, Hai'ze und Balsame, 
als Emulsionen herstellen doch wird von diesen teueren und nicht 
länger als 1—2 Tage haltbaren Arzneien wenig Gebrauch gemacht 
Es genügt daher die Anführung eines Beispieles, einige weitere 
werden bei den betreffenden Arzneimitteln gegeben werden: 

Baisami Cupaivae 10,0 

Gammi arabici 7,5 

Aq, Menthae q. s, ad eniulsionis 120,0 

Sirup. Amvgdalarum 30,0 
MDS, stündlich 1 Eßlöffel. 



B. Feste Arzn eiformen. 
1. Spezies. 

Unter Spezies versteht mau gröblich zerkleinerte Pflanzen- 
drogen (concisa zerschnitten, eontusa zerstoßen), welche in diesem 
Zustande in der Apotheke abgegeben werden, um im Hause erst die 
Teilung in Einzeldosen und die weitere Zubereitung als kalter oder 




26 Allgemeine Arzneiverordnnngslehre. 

heißer Teeaufguß, Abkochung, Breiumschlag zu erhalten. Die hier- 
bei üblichen Maße sind: für die Spezies der mäßig gehäufte Tee- 
löffel = 1,5—2,0 g und für das Wasser der Tassenkopf — 100. 
Selbstverständlich eignen sich zu dieser Verordnungsweise nur 
schwach wirkende Drogen. Bei diesen sollte sie aber die Regel 
bilden, da das Medikament, besonders bei öfterer Wiederholung, 
viel billiger zu stehen kommt als das aus der Apotheke fertig be- 
zogene Infus oder Dekokt. 

Die nötigen Corrigentia müssen mit den Spezies gut meng- 
bare Beschaffenheit haben, am besten also selbst zerkleinerte Pflanzen- 
teile sein, wie Süßholz oder aromatische Rinden, Blätter und Früchte. 

Die Anweisungsformel ist M. fiant (f.) species. DS. Wird dem 
D. nichts hinzugefügt, so wird in Papiersäckchen abgegeben. Bei 
Drogen mit flüchtigen Stoffen (ätherischen Ölen) ist es zweckmäßiger, 
um das rasche Ausriechen zu verhindern, in Pappschachtel zu ver- 
ordnen und daher zu schreiben: M. f. spec. D. ad scatulam. 

IV IV 

Radicis Valerianae Fructuum Juniperi 20,0 

Herbae Melissae ana 20,0 — Foeniculi 10,0 

M. f. spec. D. ad scatulam Rad. Liquiritiae 15,0 

S. 2 Teelöffel mit 1 Tasse Wasser M. f. spec. 

kalt zu übergießen und 2 Stunden DS. l Teelöffel mit 1 Tasse heißen 
ziehen lassen. Wassers zu übergießen. 

[Macerations-Species.] [Infusions-Species.] 

Specierum Gort. Frangulae 30,0 

DS. 3 Teelöffel mit 3 Tassen heißen Wassers 

auf 2 einzukochen und morgens und abends 

1 Tasse zu trinken. 

[Dekokt- Species.) 



2. Pulver. 

Die Pulver (von pulvis, der Staub) sind eine sehr zweckmäßige 
und, sofern es nicht abgeteilte Pulver sind, auch billige Arzneiform. 
Nach dem Grade der Zerteilung unterscheidet man grobe und feine 
Pulver (pulvis grossus und pulvis subtilis). Unter Pulver ohne 
nähere Bezeichnung werden immer letztere verstanden. 

In Pulverform können nicht bloß die meisten festen Substanzen, 
sondern auch viele weiche und selbst flüssige Körper gebracht werden, 
wenn man sie mit einer entsprechenden Menge eines indifferenten 
Pulvers verreibt. Weiche (narkotische) Extrakte z. B. werden in 



Pulver. 
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trockene umgewandelt durch Vermiscliuiig mit gleiclien Teilen Süß- 
holzpulver (Pli. G.) oder Milchzucker (Pli. A.). Ätherische Öle 
können als Pulver (Elaeosacchara) verabreicht werden, wenn man 
einen Tropfen derselben mit 2 g Rohrzucker, also der nahezu 
sechzii^fachen Menge verreibt. 

Die Pulver dienen sowohl zum äußerlichen wie innerlichen 
Gebrauch. 

Die äufkdiüh gehrauchten werden je nach ihrer besonderen 
Verwendung als Streupulver, Zahnpulver, Schuupfpulver nsw. uuter- 
sclüeden. Zur häufig ertbrderlichen Verdünnung durch einen in- 
diflerenten Stoff wird meist Lynopodium, Bärlappsamen (die fett- 
reichen Sporen von Lycopodium elavatum), Talk oder Amylum 
genommen. Als Geruchscorrigens dient, wenn nötig, das Pulver einer 
aromatischen Pfianzendroge, z, B. Ton Rhizoma Iridis, Veilchenwurzel, 

Die innerlich gehraiichten sollen, um bequem genommen werden 
zu können, eine Größe von ungefähr 0,1 — 1,0 besitzen. Stark- 
wirkende Körper miissen daher auf diese Größe durch Vermischung 
mit einem inditfe reuten, gleicbiieitig als Corrigens dienenden Stofte 
gebracht werden. Hierzu dient gewöhnlich Zucker (Saccharum), 
bei hygroskopischen Substanzen Milchzucker (Saccli, Lactis), bei 
scharfen Stoffen das einhitleode Gummipulver (Pulvis gummosus). 
Das Nehmen geschieht im Teelöffel mit etwas Wasser, Sehr schlecht 
schmeckende Substanzen werden zuvor in befeuchtete Oblaten (Ne- 
biilae) eingeschlagen. Da die Größe des Pulvers dabei 0,5 nicht 
gut überschreiten kann, läßt man das Corrigens resp. Constituens 
ganz weg oder beschränkt es auf das Nötigste. 

Die Verordnung der Pulver geschieht entweder im ganzen, in 
Schachtel (scatulaj oder Papiersack (plaga)^ oder bereits in Dosen 
abgeteilt. 

Auf erstere Art, als sogenannte Schachtelpulver, verordnet man 
Stoffe, welche nicht stark wirkenj deren Dosierung daher dem 
Kranken überkssen werden kann. Das übliche Maß ist hierbei der 
gestrichene Teelöffelj der von einem Pflanzenpulver etwa !,5, von 
einem Salze das Doppelte und mehr faßt. Die Angabe ^messer- 
spitzenweise^ ist sehr ungenau und kann nur einigermaßen begrenzt 
werden, wenn der Arzt die Zeit vürschi'eibt, in der das ganze 
Pulver verbraucht sein soll. 



Ziüci oxydati ^5,0 
Lycopodii 45yD 

M. f* pulvis 
DS« Streupulver. 



ßismiitlii subDitrici 

Saccbari 

M. f. pulv, 

DS. 3 mal täglich 



10,0 
40,0 

2 Teelöffel. 



2d X''' 'rammt» » fmimj i uw i \ nhmn^t»m^ . 

Als 'ira»ir>i7r,i Pvt.\vr misseii alle ^urtTrJrk'iHiiiea Sc«:#t Ter- 
ordnet werden. Zwei Siireic weisea iia.»! oierfir acli«!a. Hu be- 
stämmt äitweiier däi^ »iewiüii!: dej xan^eii ^jlrr^i^ imd sibc as. iB 
wie Tiel Teüe ö j^rceil« werdea s<:IL wis in pnm hAirrf.? jedoch 
Vörschrifo widrig- iLiori dem AitreiLiLJLi p*s<!ii:»riii r»tTijd:'änB!irtkode\ 
oder maa bestciLaiu die Eiazeld:sjs oid zicc aiL wie oft diese to*- 
abtclgt werden s:II . C>i5CeaÄrrme:i':d*=^ . lie Abgabe eriolft in 
den bekannren ^rtnierten Pag inrrki.; sein ^der bei hyz^Q^^k:cß5chöl 
Sabstanzt^ in Parafiiica^Ler »raarta (ara^iiaca. 

iral se seil .mf Dnuik lekiiier ittuaL ^jj^s&l ils 'üitf ]iia:«cäi2i£il !ii3s«st£ilte&. 
bä ieneiL die VerHiüinEur 'iiö «iinflaasi xüsCirtiLintf ATTbiasäi mit iüiK Mvwie 

m Hilfe m nt*hrrn*n nitTi»*^ ÜetT- 

R R 

Hydrar^yri etil.: nid l.j Ejirürrjri cfil«:caä '-^l 

Saedaari Lartis 4.i Sjäo. LiAft^ **.4 

IL L paiv- Divide ia par^i M. L px.v. LVnrxr CiL d«js. 

aequaies Xo. X X>. X. 

I>S. 4 mal tiiiida. t P^ii-et- za Äec.nien- S* 4 ai.il rirlea t PsilTer m sehineQ. 
Dtvidiemedi« -de w"jicensü»r!iiedLo%Ä»J 



3w PiUea. 

PiUcn, pilulae Diz:LL.ir:v:izi tjü pilj^ der FoIT ^iiid Kügelchen 
vcm riewicLre o.i — i)^ wel:ie auf der PLHeniiia;sciitne aas einem 
knetbaren Teize fda^isa piluLaruni' ^^t'rrsit und z'jx Verharang des 
Zasarr TT enklebens mi: eineis. F^ilTer t-estreai werden. Hierin dient 
zew.T'Lnlioa LTCiipodinDi. WicLsoht man ein andere PtLlver, das 
gleicuzein^ gtso^juack- und ger;iv:iLverbes?erid ^in :SC'1 so mnß 
dl'P:St auf dem Rezepte mit Coasperge t". vermerkt werden, i. R 
C p:LlTere Cir.r.arrvini Die Verschreib an? ge:schieht ahnlicli wie 
b«ri den Pulvern naca der Dividier metb:de. d. L ^ werden die Ge- 
samtmen^Tin der Itirrel tezeichüet und ar^re^bec. wie viele Pillen 
daraas geiVrxt werden srilem ilan bemänt ^io li hierbei anf die 
Grnndzail der Arzneitaxe ^50 Stu:k Ph. G^ ;^0 Ph. A; oder ein 
Vieliaeiies derselben abzurunden. 

Ke Pillen >ini eine sehr tv^I:bvire. bei I^n^rem Gebianche 
billize Arznei:: rm. Ke Dcsieruni: der Mittel ist genau, ihr be- 
5«: nierer «jescnniaek wird vClIi^ verdeckt. Der Zerfall der Pillen 
im Ifizen nni I'amie voHiieht sich ncviir etwas langsanL doch 
siiiner. Fenleriiaft bereitete, sehr harte Pillen Linjcre^n ki>unen den 
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Verdauungskanal unverändert durchwandern oder zu Vergiftung 
Veranlassung geben, wenn bei plötzlich veränderten Bedingungen 
alle auf einmal sich lösen. Kleine Kinder und manche Erwachsene 
vermögen nur sehr kleine Pillen (Granulae) zu schlucken. 

Die Verordnung gestaltet sich am einfachsten für die Fälle^ 
wo das Arzneimittel nur ^jn — ^lh des Getvichtes der Pille, also 
ca. 0,01 — 0,02 auszumachen hat Solche Stoffe braucht man nur, 
gleichgültig ob sie fest, weich oder flüssig sind, mit einer guten 
indifferenten Pillenmasse zu mischen, um sie ohne weiteres formen 
zu können. 

Empfehlenswerte Pillenmassen hierzu sind u. a. : 

1. Gleiche Teile eines indifferenten Pflanzen pul vers 
und zugehörigen dicken Extraktes, z. B. Kadix Liquiritiae 
und Succus Liquiritiae dep. (Extractum Liquiritae Ph. A.). 

2. Fein geschabte Natron seife (*Sapo medicatus, fSapo 
medicinalis) mit etwas Gummischleim oder Spiritus, gewöhnlich nur 
bei Harzen und Abführmitteln gebräuchlich. 

3. Bolus alba, weißer Ton, mit Wasser oder, um das zu 
starke Erhärten hintanzuhalten, mit einem Gemische aus gleichen 
Teilen Wasser und Glyzerin (Aq. glj^cerinata) angemacht, für Mittel, 
welche mit organischen Stoffen sich zersetzen, z. B. Silbernitrat. 

Pilocarpini hydrochlorici 0,3 Argenti nitrici 1,0 

Rad. Liquiritiae Bol. albae 5,0 

Extracti Liquiritiae ana 1,5 M. f. ope Aq. glyc. pil. No. L. 

M. f. pil. No. XXX. C. Bol. alb. 

DS. 1—3 Stück zu nehmen. DS. 3 mal täglich 1—2 Stück. 

Podophyllini 0,5 

Sap. med. 5,0 

M. f. pil. No. 50. 

C. pulv. Cinnamomi 

DS. morgens und abends 2 — 4 Stück. 

Schwieriger für die Verordnung sind die Fälle, wo das Mittel 
das halbe oder ganze Gewicht einer Pille ausmachen soll. Hierzu 
ist eine genaue Kenntnis der physikalischen Eigenschaften der Mittel 
erforderlich, um zu entscheiden, ob das Mittel für sich eine brauch- 
bare Pillenmasse abgibt oder was etwa noch zugesetzt werden muß, 
um es dazu zu machen. Für die Mehrzahl der Fälle reicht man 
mit folgenden Regeln aus: 

Harze, Gummiharze, eingetrocknete Pflanzensäfte 
(Aloe, Opium), trockene Extrakte sind zerrieben ohne weiteres 
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Als abgeteilte Pulver müssen alle starkwirkenden Stoffe ver- 
ordnet werden. Zwei Schreibweisen sind hierfür üblich. Man be- 
stimmt entweder das Gewicht des ganzen Pulvers und gibt an, in 
wie viel Teile es geteilt werden soll, was in praxi häufig, jedoch 
vorschriftswidrig nach dem Augenmaß geschieht (Dividiermethode), 
oder man bestimmt die Einzeldosis und gibt an, wie oft diese ver- 
abfolgt werden soll (Dispensiermethode). Die Abgabe erfolgt in 
den bekannten satinierten Papierkapseln oder bei hygroskopischen 
Substanzen in Paraffinpapier (Charta paraffinata). 

Mit der Hand gefalzte Kapseln sind zum Einfüllen der Pulver geeigneter, 
weil sie sich auf Druck leichter öffnen lassen als die maschinell hergestellten, 
hei denen die Versuchung das durchaus unstatthafte Aufblasen mit dem Monde 
zu Hilfe zu nehmen nahe liegt. 

Hydrargyri chlorati 1,0 Hydrargyri chlorati 0,1 

Sacchari Lactis 4,0 Sacch. Lactis 0,4 

M. f. pulv. Divide in partes M. f. pulv. Dentur tal. dos. 

aequales No. X No. X. 

DS. 4 mal täglich 1 Pulver zu nehmen. S. 4 mal täglich l Pulver zu nehmen. 
(Dividiermethode.) (Dispensiermethode.) 



3. Pillen. 

Pillen, pilulae (Diminutivum von pila, der Ball) sind Kügelchen 
vom Gewichte 0,1 — 0,2, welche auf der Pillenmaschine aus einem 
knetbaren Teige (massa pilularum) geformt und zur Verhütung des 
Zusammenklebens mit einem Pulver bestreut werden. Hierzu dient 
gewöhnlich Lycopodium. Wünscht man ein anderes Pulver, das 
gleichzeitig geschmack- und geruchverbessernd sein soll, so muß 
dies auf dem Rezepte mit Consperge (C.) vermerkt werden, z. B. 
C. pulvere Cinnamomi. Die Verschreibung geschieht ähnlich wie 
bei den Pulvern nach der Dividiermethode, d. h. es werden die Ge- 
samtmengen der Mittel bezeichnet und angegeben, wie viele Pillen 
daraus geformt werden sollen. Man bemüht sich hierbei, auf die 
Grundzahl der Arzneitaxe (50 Stück Ph. G., 30 Ph. A.) oder ein 
Vielfaches derselben abzurunden. 

Die Pillen sind eine sehr haltbare, bei längerem Gebrauche 
billige Arzneiform. Die Dosierung der Mittel ist genau, ihr be- 
sonderer Geschmack wird völlig verdeckt. Der Zerfall der Pillen 
im Magen und Darme vollzieht sich zwar etwas langsam, doch 
sicher. Fehlerhaft bereitete, sehr harte Pillen hingegen können den 
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Verdau un^kanal unverändert durcli wandern oder zu VergSftiiug 
Veranlassung geben, wenn bei plötzlich veränderten Bedingungen 
alle auf einmal sich lösen. Kleine Kinder und manche ErwachJ^ene 
verniögen nur sehr kleine Pillen (Granulae) zu schlucken. 

Die Verordnung gestaltet sich am einfachsten für die FäJle^ 
wo das Arzneimittel nur ^Im — ^jb des Gewichtes der Pille, also 
ca. OjOl — 0,02 aiiszmnachen hat Solche Stoffe braucht man nur, 
gleichgültig ob sie fest, weich oder flüssig sind, mit einer guten 
indiiFerenten Pillenmasse zu mischen, um sie ohne weiteres formen 
zu können. 

Empfehlenswerte Pillenmassen hierzu sind u. a,: 

1. Gleiche Teile eines indifferenten Pflanzen pul vers 
und zugehörigen dicken Extraktes, z. B. Radix Liquiritiae 
und Succus Liquiritiae dejL (Extractum Liquiritae Pii. AX 

2. Fein geschabte Natron seife (*Sapo medicatus, fSapo 
medicinalis) mit etwas (.Tummischleim oder Spiritus, gewöhnlich nur 
bei Harzen und Abiülirmitteln gebräuchlich. 

3. Bolus alba^ weißer Ton, mit Wasser oder, um das zu 
starke Erhärten hintanzuhalten, mit einem Gemische aus gleichen 
Teilen Wasser und Glyzerin (Aq. glycerinata) angemacht, für Mittel, 
welche mit oi-ganischen Stoffen sich zersetzen, z. B. Silbernitrat. 



Pilocarpin! hydrochlorici 0,3 

Rad. Liquiritiae 

Estracti Liquiritiae ana i,5 

M. f. pil. No. XXX. 

DS. 1— a Stück zu nehmen. 



Arj^enti nitrici lyO 

BoL albae 5,0 

M, f. ope Aq. glyc* pil. No, L. 
a Bob alb. 
DiS. 3 mal täglich 1—2 Stück. 



L 



Podopbyllini 0,5 

Sap. med, 5,0 

M. L pil. No. 50. 

C. pulv. Cinnamomi 

DS. morgens und abends 2 — 4 Stück. 

Schwieriger für die Verordnung sind die Fälle, wo das Ifitfel 
das halbe oder ganze Gewicht einer Pille ausmachen soll Hierzu 
ist eine genaue Kenntnis der physikalischen Eigenschaften der Mittel 
erforderlichj um zu ent.scheiden, ob das Mittel für sich eine brauch- 
bare Pillenmasse abgibt oder was etwa noch zugesetzt werden muß, 
um es dazu zu machen. Für die Mehrzahl der Fälle reicht man 
mit folgenden Regeln aus: 

Harze, Gummiharze, eingetrocknete Pflanzensäfte 
(Aloi^ Opium), trockene Extrakte sind zerrieben ohne weiteres 



30 Allgemeine Arzneiverordnungslehre. 

mit Hilfe von wenig Spiritus zu Pillen formbar, empfehlenswert 

aber ist es, um das Zerfallen derselben im Verdauungskanal za 

fordern, etwas Pflanzenpulver, das gleichzeitig ein Adjuvans sein 
kann, hinzuzunehmen, z. B. 

Aloes 5,0 \ M. f. ope Spiritus pil. No. 50. 

Rad. Rhei 2,0 J DS. abends 1—3 Stück zu nehmen. 

Dicke Extrakte geben mit dem gleichen Gewichte eines 
Pflanzenpulvers, das auch ein Adjuvans sein kann, gute Pillenmasse 
Pflanzenpulver umgekehrt mit einem dicken Extrakte. In ähn- 
licher Weise verhalten sich Salze und sonstige kristallisierte 
Körper, nur ist bei den in Wasser leicht löslichen neben dem 
Extrakt auch der Zusatz von etwas Pflanzenpulver notwendig, 
dessen Mengenbestimmung dem Apotheker überlassen wird. 

Extracti Hyoseyami Rad. Ipecacuanhae 

Herb. Hyoseyami ana 2,5 Extracti Liquiritiae ana 2,5 

M. f. pil. No. 50. M. f. pil. No. 50. 

DS. 3 stündlich 2 Stück. DS. 2stündüch 1 Stück z. n. 

Ammonii chlorati 5,0 

Rad. et Extracti Liquiritiae q. s. 

ut f. pil. No. 100. 

C. pulv. Rhiz. Iridis 

DS. 4 mal täglich 1—2 Stück. 

Dünne Extrakte, Balsame und ätherische Öle müssen 
durch Zusammenschmelzen mit etwas Wachs (dem halben oder 
gleichen Gewichte) erst zur Konsistenz von dicken Extrakten ge- 
bracht werden, worauf sie wie diese behandelt, d. h. mit dem glei- 
chen Gewichte eines indifferenten oder die Wirkung unterstützenden 
Pflanzenpulvers zu Pillen geformt werden. 

^ \ 

Extr. Cubebarum I m. f. pil. No. 100. 

Pulv. Cubebarum ana 10,0 [ DS. 3 mal täglich 5 Pillen zu nehmen. 
Cerae 5,0 i 

Boli, Bissen unterscheiden sich von den gewöhnlichen Pillen durch ihre 
Größe. Sie haben das Gewicht von 0,5—1,0 und darüber und werden bei Mitteln 
gewählt, welche in großen Dosen verordnet werden müssen. Man gibt ihnen^ 
um das Schlucken zu erleichtern, gerne eine ovale Form und läßt ihre Konsistenz 
etwas weicher sein als bei gewöhnlichen Pillen. 

Granula, Zuckerkügelchen sind umgekehrt sehr kleine, höchstens 0,05 
wiegende, aus Zucker und Gummi geformte Pillen. 

Die Verordnungsformel lautet analog bei den Pillen M. f. boli, resp, M. f. 
granula. 
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W 4. Kapiteln* 

" Arzeeimittelj welche erst in einer bestimmten Abteilung des 
VerdaeungskaTials in Freiheit gelangen sollen, läßt man neuerdings 
sehr zweckmäßig in Kapseln einschließen und in toto mit Hilfe von 
etwas Wasser binabsehlueken, was den meisten Personen, abgesehen 
von kleineren Kindern, keine besonderen Schwierigkeiten macht. 

A. Kapseln, w^elche schon im Alanen gelöst werden, verwendet 
man zur Einschließimg schlecht schmeckender Arzneimittel. 

1. Capsulae amylaecae, Oblatefikapseln^ für feste, pulverisierbare 
Arzneimittel Sie wurden bereits bei den Pulvern abgehandelt. 

2. Capsulae gelatfnosae, Leimkapseln^ für üiissige ArzneiDiittel, 
wie Äther, Terpentinöl^ Cupaivabalsam, Rizinusöl, Extractum Filicis. 
Es sind Hohlformen, welche aus vei'flüssigter Gelatine gegossen 
werdet! und beieits gefüllt in zwei verschiedenen Arten in den 
Handel kommen: Runde, harte Kapseln, auch Perleu genaniitj von 
0,05— 0,5j und ovale, durch Zusatz von Glyzerin elastisch gemachte 
von lyO— 10^0 Inhalt Letztere sind gemeinhin leichter zu nehmen 
und lösen sich auch rascher im Magen als ersfcere. 

B. Kapseln, w^elche nicht vom Magensafte, sondern erst vom 
Banchspeiehel gelöst w^erden, so daß das Medikament erst im Dünn' 
darm in Freiheit gelangt^ werden gebrancht tun den Magen zu 
schonen oder die Wirkung auf den Darm zu konzentrieren. 

3. Capsulae keratinosae, Hornkapseln, werden durch Verdunstung 
einer Lösung von Hornstoff (Keratin) in Essigsäure oder Ammoniak 
hergestellt. Sie sind leichter anzufertigen als die ursprunglich in 
Vorschlag gebrachten, durch Überziehen mit Hornstofflösnng er- 
haltenen Pilulae keratinosae, 

4. Capsulae glutoidae, Glutojdkapseln nach Sahli sind Leim- 
kapseln, welche durch Einwirkung von F'ormaMehyd gegen den 
Magensaft resistent gemacht worden sind, so daß sie ei\st vom 
Bauchspeichel gelöst werden. Sie sind zuverlässiger als die Capsulae 
oder Pilulae keratinosae. Jenach der Dauer der Einwirkung kann 
man Kapseln verschieden großer Resistenz erhalten. Kapseln 
schwacher Härtung wählt nian^ wenn mau nur haben will, daß das 
Mittel den Magen ungelöst passiert, Kapseln stärkerer Härtung, wenn 
das Mittel vor der liisung tiefer in den Darm geführt werden soll. 
Mit leicht in Speichel oder Harn nachweisbaren Stoffen (Jodoform) 
gefüllt, können sie auch zu klinisch-diagnostischea Zwecken, z. B. 
zur Prüfung der Pankreasfunktion verwendet werden. 

Bei der Verordnung von Leim-, Hörn- und Glutoidkapseln ist 
zu berücksiclitigeu, daß sie nur fabi'ikmäßig, in gefülltem Zustande 
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hergestellt werden und in den Handel kommen. Man muß sich also 
an die beim Apotheker vorrätigen gangbaren Sorten halten. Kennt 
man den Gehalt der Kapseln, so verschreibt man nach I., andern- 
falls nach II. 

I. IL 

Baisami Copaivae Olei Ricini 30,0 

Extracti Cubebarum ana 0,3 D. ad capsul. gelatinös, elastic. 

D. tal. dos. No. XII ad S. Die Hälfte der Kapsehi auf ein- 

capsul. gelatinös. mal zu nehmen. 

S. 3 mal täglich 1 Kapsel zu nehmen. 

Die für magistrale Verordnnugen vom Apotheker iu Vorrat gehaltenen, 
leeren Capsulae gelatinosae opercnlatae, Deckelkapseln kommen 
selten zur Anwendung. 

5. Pastillen. 

1. Früher kannte man nur eine Form derselben, Troohisoi, 
Zeltchen genannt, bei denen eine geringe Menge eines starkwirkenden 
Arzneimittels mit Zucker oder Schokoladenmasse zu runden 
oder ovalen Täfelchen von 1 ,0 Schwere geformt werden. Offiziell sind 
die Pastilli (Trochisci) Santonini, außerdem befinden sich viele Sort^en 
in eleganter Ausführung im Handel, da sie eine sehr angenehme, 
haltbare und im Magen rasch sich auflösende, und damit schnell 
wirkende Arzneiform darstellen. 

Bei magistraler Verordnung stellt man sie am schnellsten aus 
Zuckerpulver her, das nach dem Befeuchten mit Spiritus beim Pressen 
sofort eine plastische Masse bildet. Man braucht daher nur den 
vorgeschriebenen Arzneikörper mit einer bestimmten Menge Zucker- 
pulver (l g pro Zeltchen) zu mischen und nach Zusatz von Wein- 
geist mittelst des sogenannten Pastillenstechers die geforderte An- 
zahl von Trochisci zu formen. Haltbarer werden sie in analoger 
Weise aus einem Gemisch von Zuckerpulver und Traganth unter 
Zusatz von etwas Wasser hergestellt. 



IV 




IV 




Morphini hydrochlorici 


0,1 


Ferri carbon. sacch. 


1,0 


Tragacanthae 


0,2 


Mass. Cacao 


9,0 


Sacchari 


9,0 


M. f. pastilli No. X. 




M. f. 1. a. pastilli No. X. 




DS. 3 mal täglich 1 


Stück. 


DS. 1—2 Stück täglich zu 


nehmen. 







2. In neuerer Zeit hat man gefunden, daß man auch schwächer 
wirkende Arzneimittel, bei denen eine Dosis häufig bereits die Größe 
einer Pastille erreicht, in dieser Form verabreichen kann, weil fast 
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alle piilvemierbareii Drogen und Substanzen für sich allein ein- 
fach durch starke Kompression in geeignet konstruierten 
Pressen zu Pastillen sich formieren lassen, Sie werden auch als 
Tabuletae, Tabletten, TabloidB bezeichnet und finden wegen ihrer 
praktischen kompendiösen Form vielfache Anwendung. 

a. zu irmerlieher Verahrekhung. Ohne jeden Zusatz sollen 
nur leicht lösliche Arzneimittel, wie Bromkalium, Jodkalium^ Anti- 
pyrin, Salze der Mineralwässer oder die leicht zerfallenden Pllanzen- 
pulver zu Pastillen komprimiert werden. Schwer löslichej wie 
Acidum salicjlicum, Sulfonal werden durch die Kompression so 
schwer angreifbar, daß sie unverändert abgelien können, wenn man 
nicht durch Zusatz von indifferenten leicht löslichen Pulvern (Zucker) 
oder gaseutwickelnden Äuflockerungsniitteln(Natriumkarbonat)j den 
Zerfall befördert, 

b. 2u subkutaner hijekfion. Kleine durch Kompression her- 
gestellte Pastillen (Tabloids) eignen sich sehr gut zu rascher Her- 
stellung von Lösungen zu subkutaner Injektion. Zahlreiche Arten 
derselben befinden sich im HandeL 

c. Zur Bereitung von Wundwässem. Ein Beispiel hierfär sind 
die offizineilen Pastilli Hydragj^ri bichlorati. 



IV 



Rezeptbeispieie. 



Flor. Koso 10,0 

F. compressione pastill No. X. 

DS. morgens nüclitem zu nehmen. 

Trionali 

Natrli bicarbouici 

Saochari ana 1Ö»0 



ft 



IV 



PaötilL (e) Antipyrini 0,5 No, X. 
DS, Bei Kt>pf8chraerz 1^ — 2 Stück 
zu nehmen, 

M. 1 eompressione pastilL No. XX» 
DS. Abends 1^2 Stück zu nehmen. 
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6^ Suppositoria, 

Mit dieser Bezeichnung faßt man rundliche oder zylmdriscbe 
Gebilde zusammen^ welche aus einem leicht schmelzbaren, indiffe- 
renten Stoße und dem Arzneimittel gefertigt sind, mit der Be- 
stimmung in eine Kijrperoffnnng (Schleimhautkanal oder Fistelgang) 
eingeführt, zu zerfließen und diese Orte der Wirkung des Medika- 
ments auszusetzen. 

Am meisten gebraucht werden die Siqypositoiia anaüa^ auch 
Suppositoria schlechtweg oder Stuhlzäpfchen genannt; sie haben 
eine kegelförmige Gestalt und ein Gewicht von 2—5 g. 

Suppositoria vaginaUa werden gewöhnlich kugelig geformt und 
dann auch Globuli vaginales genannt. 

V Tappeiner, ArzDflimittaUekTQ. 7. AuflÄffO, ^ 



34 Allgemeine Arzneiverordnnngslehre. 

Die für die Harnröhre und ähnliche Kanäle bestimmten Suppo- 
sitoria urethralia besitzen eine zylinderische Form, ähnlich einer 
dünnen Kerze, und heißen daher auch Bougies (CereoliJ oder BacilK. 
Die Herstellung der Suppositoria kann nach 3 Methoden erfolgen: 
Bei der Füllmethode schließt man das Medikament in vorrätig 
gehaltene, aus Kakaobutter oder Gelatine gefertigte Hohlformen 
ein. Bei der Oußmethode wird eine Mischung des Medikaments 
mit verflüssigter Seife, Kakaobutter, Agar-Agar oder Gelatine in 
passende Formen gegossen. Bei der Preßmethode endlich wird das 
Arzneimittel mit fein geschabter Kakaobutter gemengt und kalt in 
geeignete Formen gepreßt. Diese Methode ist die bequemste und 
wird daher auch bei magistraler Verordnung von Suppositorien 
meistens angewandt. 

tSuppositoria Ghlyoerini werden durch Erhitzen von 5 Natrium carbo- 
nicum crystallisatum, 100 Glycerin und 9 Stearin bis zur völligen Verseifiing des 
letzteren in 2 und 3 g schweren Stücken gegossen. Sie wirken um so prompter, 
je tiefer sie eingeführt werden. Kurz aufeinanderfolgender Gebranch ist kon- 
traindiziert, weil durch die lokale Reizung der Bildung von Haemorrholden Vor- 
schub geleistet wird. 

IV IV 

Cocaini hydrochl. 0,3 Acidi tannici 5,0 

Ol. Cacao 15,0 Ol. Cacao 40,0 

M. f. suppositoria analia No. V. M. f. (compressione) suppositoria 
S. 3 mal täglich l Zäpfchen an- vaginalia (globuü) No. X. 

zuwenden. DS. nach Bericht. 

Protargoli 0,5 1 ^' ^' '"^P- "j;"*^;. ^^- ^ ^ . 

Ol. Cacao 9,5 ^Z^' ^'^' »0,0, diam. cm. 0,4 

j DS. nach Bencht. 

C. Weiche Arzneiformen. 
!• Electnaria, Latwergen. 

Latwerge (korrumpiert aus Elektuarium) ist eine Arzneiform 
musartiger Konsistenz, welche durch Verrühren von pulverigen Arznei- 
mitteln mit Honig, Sirupen oder, wenn abführend gewirkt werden 
soll, mit Fruchtmusen (Pulpa Tamarindorum, Pulpa Prunorum) her- 
gestellt wird. Die Haltbarkeit ist gering, denn häufig stellt sich 
schon nach 1—2 Tagen Gärung ein. Durch Erhitzen im Wasser- 
bade nach dem Mischen kann ihr Eintritt verzögert werden. 

IV 

Fol. Sennae pulv. 5,0 i M. f. electuarium. 

Sirup, simpl. 20,0 >DS. 1 — 2 Teelöffel. 

Pulp. Tamarind. dep. 25,0 j (Electuarium e Senna der Ph. 6.) 



Salli€D. 
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3, Unguc^iita, Salben. 

Salbe nennt man eine weiche, bei Körpertemperatur schmel- 
zende Massej welche bestimmt ist, auf die Haut eingerieben oder 
sonstwie aufgetragen zu werden. Den Hauptbestandteil jeder Salbe 
bildet die sogenannte Grundlage, ein möglichst indifferenter Körper 
oder ein Gemenge von solchen, welches die erwähnten physikali- 
schen Eigenschaften einer Salbe besitzt. Sie kann schon allein für 
sich gewisse therapeutische Aufgaben erfwllen, z, B. als Deck- und 
Verbandsalbe, Gewöhnlich aber werden ihr zur Erreichung von 
speziellen örtlichen oder resorptiven Heilzwecken Arzneimittel zu- 
gemischt. Der Zusatz erfolgt gewöhnlich im Verhältnisse von 1:10 
oder 1 : 5. Unlösliche Stoffe, z. B. Metallox^^de, w^erden der Öalben- 
gi'iindlage in feinster A^erreibnng mit Fett beigemengt. In Wasser 
lösliche Stoffe werden zuvor in wenig Wasser gelöst nnd befinden 
sicli dann in der Salbe in einer Art Emulsion. In der Salben- 
grundlage lösliche Stoffe können ihr unmittelbar beigemischt werden. 
Man teilt die Salben nach ihrer Grundlage ein in: 
l Fettsalben. Einige von der Natur gelieferte Fette besitzen 
bereits die für eine Salbe nötigen Eigenschaften, so namentlich das 
vielgebrauchte Schweinefett, "^Adeps suilluB, f AxumgiE porci Ver- 
möge seiner großen Geschmeidigkeit dringt es sehr leicht in die 
Epidermis ein und ist daher sehr geeignet als Grundlage für Ein- 
reibesalben. Ein Xachteil ist seine sehr rasche Zersetzung (Ranzig- 
werden), namentlich zur Sommerszeit. Sie wird durch Zusatz von 
l ö/o Benzoesäure etwas aufgehalten: *Ad©pB benzoatus, Benzoe- 
schmalz. Andere Fettsalben werden durch Ztisammenschmelzen von 
Fetten mit Wachs (auch Bleipflastern und Seifen) hergestellt 
*Unguentum cereum, Wachssalbe, aus 3 Olivenöl und 7 gelbem 
Wachs, ist eine brauchbare, wenig zur Zersetzung geneigte Deck- 
salbe, f Ungueotmn aimplex ist Schweineschmalz, durch Zuschmel- 
zen von 20 0/^ w^eißen Wachs konsistenter gemacht, 

*fS0biiiii ovile, Hammeltalg wird weichen Fetten zngeschmolzen» um 
selbe konsistenter zn maclien. Schmelzpunkt 47—50". 

*t01eiiiii Olivarmn, Olivenül. Die kßltans den friscben Oliven gepreüten 
Sorten sind das Tttfelül, das weniger sorgfältig f^ewonnene Produkt geht unter 
den Normen Baumöl. Olivenöl beginnt schon hei 10** weiße kristallinische 
Flocken ausÄUScbeiden und erstarrt bei 0° zu einer salhenartigeu Masse* 

fOleum S©Bami, ScsamöL Aus den Samen von Sesamum Orientale, einer 
Knltnrpflanze Biullieber Länder, ausgepreßtes blaÖgelhea nahezu gerachlosea Ol 
von mildem Geschmack. In der Fb. A. VIII meist an Stelle des tenreren Oüvenöls 
gesetzt. 

*f Oleum Amygdolarum, Mandelöl. Dusch kaltes Anspressen der süßen 
Mandeln; bleibt noch bei — 10<* flüssig. 
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*f Oleum Caoao, ButTnun Cacao, Kakaobattt-r ans dem schwach ge- 
rosteten nnd enthülsten Samen des Kakaobanmes. gelblich weiß, vom angenehmen 
Gerach des gerösteten Kakao. Bei gewöhnlicher Temperatur fest nnd schabbar, 
bei »0—35** flüssig werdend. 

2. Glyzerinsalben werden durch Erwärmen von 10 Weizen- 
stärke, 15 Wa^^ser und 90 Glyzerin hergestellt. Es sind durch- 
sclieinende, gallertige Salben, welche gut haltbar sind und sowohl 
für sich, wie auch als Grundlage für Arzneistoffe gebraucht werden. 
Offlzinell unter dem Namen **|"Unguentum Glycerim. 

*f Glyoerinum, Glyzerin, C3H5(OH)3. süße, neutrale, sirupartige 
Flüssigkeit, wird auch sonst als Constituens für Salben, Pinsel- 
safte usw. viel gebraucht. Als Vehikel für Antiseptika ist es wenig 
geeignet, da es die Wirkung der meisten derselben herabsetzt, ob- 
wohl es selbst für sich desinfizierend wirkt. Wunden, Schleim- 
häute werden durch konzentriertes Glyzerin infolge Wasserent- 
ziehung ziemlich erheblich gereizt. 2—3 g als Klysma oder Sup- 
positorium appliziert, lösen binnen wenigen Minuten eine kräftige 
Peristaltik des Mastdarmes aus, wovon bei Verstopfung, welche auf 
Trägheit des Dickdarmes beruht, Anwendung gemacht wird. In 
analoger Weise bewirkt Glyzerinapplikation in den Cervikalkanal 
Uteruskontraktionen und kann deshalb zur Einleitung von Ahortus, 
resp. Frühgeburt, benützt werden. Verwendung größerer Mengen 
ist zu vermeiden, da selbe, in das Blut aufgenommen, starke Hämo- 
globinauflösung erzeugen. 

3. Parafflnsalben. Paraffine nennt man die weichen oder 
flüssigen, über 300 o siedenden Kohlenwasserstoffe der Sumpfgasreihe, 
welche bei der Destillation des rohen Petroleums und ähnlicher 
Materialien zurückbleiben. Sie sind ausgezeichnet durch ihre ün- 
veränderlichkeit, wie ihr Name (parum affinis) besagt, eine Eigen- 
schaft, welclie diese „Mineralfette" daher auch in passender Kon- 
sistenz zu haltbaren, reizlosen Salbengrundlagen empfiehlt. Sie 
vermögen indes, wegen ihrer geringen Fähigkeit Wasser aufzunehmen, 
nui- wenig in die Haut einzudringen. Ph. G. schreibt eine Mischung 
von 1 flüssigem und l festem Paraffin unter der Bezeichnung *Un- 
guentum Faraffini vor, während Ph. A. zweckmäßiger das bei 
33—35 schmelzende fVaselinum (americanum flavum) des Han- 
dels verwenden läßt. Ganz geeignet ist auch das merklich kon- 
sistentere, weiße, bläulich schimmernde Virginia- Vaselin der Firma 
Hellfrisch in Offenbach. Bei allen Vaselinen ist besonders darauf 
zu achten, daß sie nicht durch die bei ihrer Reinigung verwendete 
Schwefelsäure und die dabei erzeugten Sulfosäuren sauer reagieren. 
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In die Haut vom Hunden nnd Kaninchen tingenthtnes Ymelin gelangt in 
die vey^sckkdefisten ürgmw und KörperhÖhlen^ bleibt dort längere Zeit liegen, 
ruft Bindegewebawncbenmgen hervor usw. Ob dies anch beim Menschen möglich ist^ 
ist fraglich. Jedenfalls ist seine reichliche und intensive Verwendung bei Massage 
an Stelle von tierischen Fetten zu wideri-aten, Verwendung von Paraffin als Ve- 
hikel für snbkufane Injeküonen und zur Anlegung von Prothesen hat auch wieder- 
holt zu L}mgenemhöHe gefiiliTt, wenn dahei zufällig in eine Vene injiziert v^'urde. 

Petar oleum wird z ur E in tränf el n d g h ei C o n j u n k t i v it i s empf oh 1 en , W e ni ge r 
wirksam als Argeuluin nitricum und Cuprnm sulfuricnni, macht es weder Schmerz 
noch Reaktion. Innerlich kann es tötUche Yergiftungen bewirken z. T, durch 
cerebrospinale Intoxikation. Russisches Petroleum wirkt dabei Kjämpfe erregend, 
weil es aromatische KoMen Wasserstoffe enthält. 



4. Wollfettsalben. Das beim Auskochen der rohen Schaf wolle 
mit Wasser gewonnene Fett war unter dem Namen ösjrpus ein 
sehr geschätzter Toilettenartikel des Altertums. Im Mittelalter 
geriet es allmählich in Vergessenheit. Neuerdings wird es durch 
Zentrifugieren oder Schlämmen gereinigt, auf Veranlassung von 
Liebreich als: IianoUnum (lanae oleum) oder Adeps Iianae in 
zwei Formen in den Handel gebracht: Das wasserfreie Präparat 
*Adeps Lanae anhydricuSj fAdeps Lanae =^ Lanolinum an- 
hydricum des Handels ist eine schwach riechende, hellgelbe» bei 
38—40« schmelzende Masse von sehr zäher Beschaffenheit Das 
daraus durch Einkneten von 25 «o Wasser erhaltene wasserhaltige 
Präparat *Adeps Lanae cum Aqua, fAdeps Lanae hydrosiis = 
Lanolinum des Handels ist weniger zähe und daher leichter ein- 
reibbar» namentlich wenn es noch einen Zusatz von 20*^/0 eines 
sclimiegsameren Fettes erfährt. *TTngu0ntum Adipis Lana© ist eine 
solche aus 20 Wollfett. 5 Wasser^ 5 Olivenöl liergestellte. zur Ver- 
wendung als Salbengrundlage sehr geeignete Mischung. 

Das Wollfett unterscheidet sich chemisch von den gewöhn- 
lichen Fetten wesentlich dadurch, daß es aus Estern des Choleste- 
rins und Cerylalkohols mit verschiedenen hohen Fettsäuren besteht, 
während die gewöhnlichen Fette Fettsäure-Ester des Glyzerins sind. 
Daraus resultieren zwei sehr bemerkenswerte Eigenschaften des 
Wollfettes, resp. Cholesteriniettes : seine geringe Neigung zu 
Zersetzung, indem es selbst von Alkalien bei gewöhnlicher Tem- 
peratur nicht verseift wird, und sein Vermögen, eine große 
Menge von Wasser (das Doppelte bis Dreifache seines 
Gewichtes) zu feinsten Tröpfchen emulgiert in sich auf* 
zunehmen. Letzteres ist zwar nicht allein dem Wollfett eigen 
sondern tindet sich anch bei manchen anderen Fetten. Die Ver- 
einigung beider Eigenschaften hingegen ist selten zu finden, und 



b. 
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sie ist es daher auch, welche dieses „natürliche Hautfett" als reiz- 
lose, leicht eindiingende Salbengrundlage für medizinische wie für 
kosmetische Zwecke sehr geeignet macht. 

Bei der Verordnung der Salben wird die Dosierung gewöhnlich 
dem Kranken überlassen, indem nur auf der Signatur die ungefähre 
Größe bemerkt wird. Nur starkwirkende Salben (graue Queck- 
silbersalbe) müssen in abgeteilten Dosen verabfolgt werden. Die- 
selbe kommt neuerdings zu diesem Zwecke in graduierten Gelatine- 
därmen in den Handel. 



^ 


^ 


Bismuthi subgaliici 1,0 


Ung. Hydrargj^ri einerei 3,0 


Adipis benzoati 9,0 


Dent. tal. dos. No. X ad chart. pa- 


M. f. ung. 


raffm. 


DS. täglich zweimal ein höhnen- 


S. täglich 1 Päckchen n. Bericht 


großes Stück einzustreichen. 


zu verbrauchen. 



Kühlsalben, Unguenta refirigerantia, Cold-Cream sind Mischnngen 
von Fetten mit Wasser, welche durch beständige Verdunstung des letzteren Küh- 
lung der Haut bewirken. ^fUngnientiun leniens wird ans Mandelöl oder 
Sesamöl, Wall rat (Palmitinsäureester des Cetylalkohols), Wachs und Wasser her- 
gestellt. Noch besser ist die von Paschklis angegebene Mischung von 65 Lano- 
linum anhydricum, 30 Paraffinum liquidum, 5 Ceresinum (Erdwachs), 350 Aqua. 
Durch Ersetzung des letzteren mit Aqua Calcariae oder Aqua Plumbi erhalt man 
bei Verbrennungen und Ekzemen brauchbare Kühlsalben. 

Salbeniuulle» Unguenta extensa (Unna), sind mit Salbenmasse sehr dünn 
bestrichene lockere Baumwollgewebe (Musseline). Sie schmiegen sich der Haut 
gut an und ermöglichen eine genaue Begrenzung der Arzneiwirkung. 

Cerata nennt man Fettgemische steiferer Beschaffenheit, sodaß sie zn 
Stücken zerschneid bar sind, f Gera tum Cetacei, sog. Lippenpomade, zum Be- 
streichen aufgesprungener Lippen, besteht aus gleichen Teilen Wallrat (Cetacenm) 
Sesamöl und weißem Wachs, f Ceratum fuscum besteht aus Bleipflaster, gelbem 
Wachs und Schweinefett. 

Iiinimenta sind sehr weiche, nahezu flüssige Salben, hergestellt durch 
Mischungen von Olivenöl oder weingeistigen Seifenlösungen mit flüssigen Arznei- 
mitteln. Iianolimentum leniens (Ph. A. E.) besteht aus je 50 Adeps Lanae 
und Vaselin und je 25 Aqua Aurantii florum und Aqua Rosae. Das Rezept des für 
Ekzeme usw. brauclibareu Lanolimentum Boroglycerini lautet: B^ Acid. 
borici 2,0, solve in Glycerini 10,0, Aquae 5,0; adde Adipis Lanae 85,0, Olei 
Oüvar 13,0; M. f. ung. 



3. Emplastra^ Pflaster. 

Pflaster nennt man knetbare, bei Körpertemperatur erweichende 
Massen, welche auf der Haut mehr oder weniger fest zu haften 
vermögen. Sie werden, in Stängelclien ausgerollt, vorrätig gehalten 
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und nach Verordnung des Arztes auf Leinwand, Leder und ähn- 
liclien Stoffen in dünner Scliiclit aufg-estriclien. Die Industrie hat 
diese Handarbeit der Apotheken gegenwärtige weit iiherliolt, es sind 
jetzt aus vortrefflichem Materiale sehr gleichmäßig ausgestrichene 
Pflaster unter dem Namen Emplastra extensa oder Sparadraps 
im Handel 

Die Pflaster haben zum Teil nur den Zweck, als Schutz-, Deck- 
und Heftpflaster zu dienen. In diesem Falle bestehen sie bloß aus 
einem Gemenge von möglichst indiff'erenten Stoffen von den erforder- 
lichen pliysikalischen Eigenschaften, Werden dieser Grundlage 
Arzneimittel zugesetzt^ dann entstehen die eigentlichen Arznei- 
pflaster. 

Nach der Grundlage teilt man die Pflaster ein in : 

1. Harzpflaster, J\Iischungen von Harzen mit Wachs und ähn- 
lieben Stoffen, Sie kleben gut, reizen aber alle die Haut. Für sich 
allein werden sie daher nur angewandt, wenn Hautreizung beab- 
sichtigt ist* Die Harze mit geringster Hautreizung sind das Geigen- 
harz (Kolophonium) und das Dammarharz der ostindischen Danimar- 
fichte. 

2. Bleipflaster heißen die Bleisalze hoher Fettsäuren, wie sie 
durch Verseifen der Fette mit Bleioxyd oder Bleikarbonat erhalten 
werden, Sie wirken schwach adstringierend, sind daher reizlos, 
kleben aber schlecht. 

3. BlehHarzpflaster sind ilischungen der beiden vorausge- 
gangenen Pflasterarten, welche die Vorzüge beider — Klebekraft 
und Eeizlosigkeit — durch Aufhebung der Heizung des Harzes 
durcli das adstringierende Blei zu vereinigen suchen. Die offizi- 
nellen *f Emplastrum adhaesivum und f Collemplastrum adhaesivum 
sind Harz- resp, Bleiharzpflaster, z, T. mit einem Zusatz von Kaut- 
schuk. Sie erreichen nicht die Vorzüge der reinen Kautschuk- 
heftpttaster. 

4. Kautschukpflaster (Collemplastra) verdanken ihre ausgezeich- 
nete Klebekraft neben Reizlosigkeit der Verwendung von Kaut- 
schuk. Sie kommen mit verschiedenen Arzneizusätzen in vorzüglicher 
Qualität in den Handel. Zu Verbandzwecken am geeignetsten ist 
das von Beiersdorf & Co. hergestellte weiße Kautschukpflaster mit 
Zinkoxyd „Leukoplast**. 

5. Guttapercha- Pflastermolle nach Unna (Beiersdorf, Hamburg). 
Bei diesen ist die allen Pflastern mehr oder weniger eigene Un- 
dnrchlässigkeit auf das hocliste Maß gebracht dadurch, daß der 
als Unterlage dienende feinfaserige Baumwollenstoff ».Muir* zu- 
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nächst mit einer dünnen undurchlässigen Schicht von Guttapercha 
oder Paragnmmi belegt ist, auf welche erst das Pflasterconstitaens, 
Kautschuk und Lanolin, in dunner Schichte gestrichen wird. 

Die Diffussionsbedingungen der Homschicht werden 
hierdurch ganz neue, weitaus günstigere. Die Homschicht quillt 
im Überschusse des feuchten, warmen Hautdunstes und nähert sich 
einer Schleimhautoberfläche, das Eindringen von Arzneimitteln er- 
leichternd. 

Die Arzneizusätze können 50— 70o/u betragen, ohne daß die 
ausgezeichnete Klebekraft beeinträchtigt wird. Die Applikation 
geschieht nach Entfernung der Schutzgaze durch einfaches Auf- 
legen ohne vorherige Erwärmung. 



Einige Mittel, welche den Pflastern ähnliche Aufgaben za leisten 
haben, mögen hier angereiht werden. 

Englisohes Fflaater f Tela sericea adhaesiva wird dnrch Anfstreichen yon 
Fischleim auf Seide erhalten: 

♦f Collodium ist Nitrocellulose, gelöst in Ätherweingeist. Sie bleibt nach 
dem Verdunsten des Lösungsmittels als zartes, sich stark zusammenziehendes 
Häutchen zurück. Das leichte Rissigwerden kann durch Zusatz von 2 Proz. Ei- 
zinusöl vermieden werden. Das Präparat führt dann den Namen *f Collodium 
elaBtioum. Oelloidin ist festes Collodium in Tafelform, in einer Mischung von 
1 Alkohol 3 Äther löslich. 

Filmogen ist eine Lösung von Nitrocellulose in Aceton und dient als Ve- 
hikel für eine große Zahl von Hautmitteln. Auf die Haut gestrichen, erstarrt 
es zu einem unlöslichen, sehr zarten Häutchen. 

Gaudanin ist eine Auflösung von Paragnmmi in formaldehydhaltigen Äther 
oder Benzin genannt worden. Die Haut des Operationsfeldes wird in weitem Um- 
fange damit bestrichen, damit das bei der Verdunstung sich bildende Häutchen 
die Abgabe von Keimen in analoger Weise wie die Gummihandschuhe des Ope- 
rateurs hintauliält. Auch zur prophylaktischen Behandlung von Mastitis sehr 
brauchbar. 

Traumatioin hat man die Auflösung von 1 Guttapercha, 1 Natrium sul- 
furicum siccuni in 8 Chloroform (Ph. A. E.) genannt. Es liefert nach dem Auf- 
pinseln ein sehr elastisches, fest anhaftendes, sich nicht zusammenziehendes 
Häutchen. 

Mit Golanthum bezeichnet Unna einen aus Gelatine und Traganth be- 
reiteten, wasserlöslichen Hautfirnis, der auf der Haut zu einer glatten, nicht 
klebenden Decke eintrocknet und Beimengung der meisten Medikamente in starkem 
Prozentsatz verträgt. Um Schimmelbildung zu verhüten, kann man Benzoesäure 
in nicht hautieizender Menge (0,3 ^o) zusetzen lassen. 

Vi sc in heißt der aus der Mistel (Viscum album) hergestellte, gereinigte 
Vogelleim, ein billiges Ersatzmittel des Kautschuks. 
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4, Pastae, 

Pasta heißt eine Arzneiform von teigiger Konsistenz zu vor- 
wiegend äußerlichem Gebrauclie. Die wichtigsten Arten waren 
friilier die Zahnpasten und ÄtzpaBten. Heutzutage hat eine dritte 
Art die Hautpadmi^ große Bedeutung in der Dermatologie^ be- 
sonders bei der Behandlung der Ekzeme gewonnen, an der Stelle 
der Salben, welche leicht reizend wirken und die Sekrete nicht 
absorbieren. 

Solche Pasten werden hergestellt durch Verrühren eines in- 
differenten oder nahezu indifferenten Pulvers (Araylum Tritici 
oder Oryzae, Bolus alba, Zincuni oxydatum) mit einem indifferenten 
weichen oder flüssigen Bindemittel (Vaselinum flavurn^ Lanolin), Das 
zugesetzte Arzneimittel kann fester oder flüssiger Beschaffenheit 
sein. Ist es fester Konsistenz, dann tritt es entsprechend seiner 
Menge als Ersatz des indifferenten Pulvers ein, ist es flüssiger, so 
vertritt es einen Teil des fettigen Bindemittels. 

Eine Abait dieser Pasten sind die K 1 e i s t e r p u s t e n , in denen die Stärke nach 
der MisclinBg mit dem Arzneimittel mit Wasser zn diekem Kleister aufgekocht wird. 



Zinci chlorati 5,0 

liad. Äithaeae 10,0 

M. f, op. Aquae pasta. 
DS. ÄtÄpiiste, 

IV 

Zinci oxydat. 

Amyh Tritici ana 25,0 

Vaselini flavi (americani) 50^0 

M. !. pasta. 

DS. Äußerlich. 
(Lasaar'eche Pastengrundlage, für sich 
ohne Arzneimittel leicht adatringie- 
rend-deckend.) 

Pasta Zinci ciim amylo Ph. A. E, 



Calc. carhon. praecip. 30,0 

Sap, medic. 2,0 

Ol Menth, pip. gntt V. 
S. Zahnpasta. 



Acid. salicyhc. 
Zinc. oxydati 
Amyli Tritici 
Yaseimi 
M. f. pasta. 
DS. Äußerlich. 
(Schälpaste.) 
Pasta Zinci cum 
Ph, A. E. 



2,0 
23,0 
25,0 
50,0 



acido sahcylico 



Sulfur. aubl. 


10,0 


Zinci oxyd. 


15,0 


Amvli 




Adip. Lanae a 


Aq, 


ViiseUni 


ana 25,0 


ÄL f. pasta» 




DS. ÄuDerlicIi. 





Kesorcini 
Zinci oxydati 
Amyli Oryzae 
Vaselini 
M. f. pasta. 
DS. lußerheh 



20,0 

ana 15,0 
50,0 

(geg. PBöriaaia) 
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Ol. Lini 

Zinci oxyd. 

Galcii carbon. nativi 

Aq. Caicariae 

M. f. pasta. 

S. Eüblpaste. 



ana 25,0 



Zinci oxydati 

Adipis Lanae c. Aqua 

Olei Oiivar. ana 5,0 

M. f. pasta. 

S. Äußerlich 

(gegen lidrandekzeme). 



5. Leime. 

Für Hautstellen, welche nicht stark sezernieren, sind die Gly- 
zerinleime von Unna den Pasten manchmal vorzuziehen. Sie 
lassen wie die Pasten die Hautsekrete durch. Bei der 
Applikation wird der Leim im Wasserbade geschmolzen und mit 
einem Pinsel aufgetragen. Er erhärtet beim Erkalten alsbald zu 
einer festhaftenden, elastischen Kruste, die durch Waschen mit 
Wasser wieder entfernt werden kann. 



Gelatinae albae 


15,0 


Gelatinae albae 15,0 


Glycerini 


30,0 


Glycerini 30,0 


Aquae 


45,0 


Aquae 50,0 


Zinci oxydati 


10,0 


Zinci oxydati 10,0 


M. leni calore 




M. leni calore 


DS. Gelatina Zinci dura für 


DS. Gelatina Zinci moUis 


Sommer. 




Winter. 



für 



Peptoni sicc. (Witte) 
Amyli Tritici 

Zinci oxyd. ana 20,0 

Gummi arab. pulv. 40,0 
Lysoli gutt. XV 

Ol. Meliss. gutt. V 

Aq. q. s. ut fiat pasta 

consistentiae melis. 
S. Äußerlich. 
(„Peptonleim", stark klebend und reizlos, 
zu Kontentivverbänden geeignet.) 
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Erstes Kapitel. 

Muellaginosa. EiiiUiilleiide Mittel. 

Schleimige Stoffe, Stärke, Gummi, Pflaiizensclileirae usw. flnden 
als reimbhaUende und resorptionshemmende Mittel seit alterslier viel- 
fache empirische Anwendong'. Dieselbe hat in neuerer Zeit auch 
experimentelle Beg^rüiidiing g-efunden: Taucht man die Zehen 
eines Reflexfrost:hes in eine schwache Säurelösung:., so erfolgt als- 
bald Heraoshebung des Beines mit den bekannten Abwehr-( Wisch-) 
Bewegungen. Nach Zugabe eines Mucilaginosunis gesclüeht dies 
entweder gar nicht mehr oder erheblich verspätet^ womit die Reiz- 
abhaltung bewiesen ist Auch der Schmerz, welchen reizende Stoffe 
in einer Hautschnittwunde hervorrufen oder die Entzündung^ welche 
Senföl auf einer Schleimhaut erzeugt ist unter diesen Umständen 
viel geringer. Die Eesoriitionshemniung wird u. a. durch folgenden 
Versuch am Mensehen anschaulich. Ein Liter Wasser morgens ge- 
trunken, erscheint nahezu vollständig in den fünf folgenden Stunden 
im Harn, von einer sehleimlialtigen Flüssigkeit nicht mehr als die 
Hälfte bis zwei Dritt eh Da die Mucilaginosa im Darm nicht, 
wenigstens nicht unverändert, resorbiert werden, kann es sich hierbei 
nicht um eine resorptive Wirkung handeln, sondern um eine örtliche, 
eine Resorptionshemmung, 

Die Erklärung für dieses Verhalten der Mucilaginosa muß in 
der physikalischen Konstitution ihrer Lösungen gesucht werden. Die 
Eigenschaft derselben, f a d e n z i e h e n d z u s e i n , z u o p a I e s z i e r e n , 
zu schäumen und gallertartig zu erstarren, deutet auf einen 
gewissen Znsammenhang ihrer Moleküle und Molekül- 
gruppen (Micelle) untereinander derart, daß andere, gleichzeitig 
mit ihnen*gelöste Körper (Arzneistotie) gewissermaßen netzartig 
von ihne^n umfangen (eingehüllt) werden. Diese Vorstellung 
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Steht, rein bildlich genommen, mit den Lehren der physikalischen 
Chemie nicht in Widersprucli, denn man kann es als sichergestellt 
betrachten, daß die meisten kolloidalen Flüssigkeiten keine wahren 
Lösungen sind, sondern feine Suspensionen, in denen der Schleim- 
stoflF mit ungeheurer Oberflächenentwicklnng verteilt ist. Man darf 
sich indes nicht vorstellen, daß durch solche EinhüUang die Be- 
wegung der einzelnen Moleküle und Jonen der darin in wirklicher 
Lösung befindlichen Körper gehemmt wird, denn Diffusion, elektrische 
Leitung, chemische Eeaktion und Wasserverdunstung geht in solchen 
schleimigen Flüssigkeiten, selbst wenn sie zur Gallerte erstarrt sind, 
mit nicht merkbar geringerer Geschwindigkeit vor sich, wie in ein- 
fach wässerigen. Das „Maschennetz" ist hierzu offenbar nicht fein 
genug. Wohl aber wird die Bewegung größerer Massen (ganzer 
Schichten) der Flüssigkeit erheblich erschwert, denn der Wider- 
stand, welcher sich dieser Art von Bewegung entgegenstellt, die 
innere Reibung, nimmt bei Anwesenheit von Mucilaginosa sehr 
bedeutend zu. In der durch schleimige Stoffe bewirkten Suspension 
sichtbarer ungelöster Teilchen, den Emulsionen, kommt diese Er- 
höhung der inneren Reibung instruktiv zur Anschauung. Diese 
Bewegungen ganzer Flüssigkeitsabschnitte, veranlaßt durch Tempe- 
raturdifferenz, mechanische Erschütterungen und ähnliches (acciden- 
telle Strömungen) sind biologisch ebenso wichtig wie die Bewegungen 
der einzelnen Moleküle, die Diffusion. Wäre der Organismus auf 
diese allein angewiesen, so w^ürde z. B. die Aufnahme von Nahrungs- 
und Arzneistoffen eine ganz ungenügende sein, denn Mischung und 
Austausch von Stoffen lediglich durch Diffusion geschieht bekannt- 
lich sehr langsam. Durch die Bewegungen der ersten Art hingegen 
werden die genannten Stoffe in rascher Folge an die resorbierende 
Schleimhautfläche gebracht. Die Mucilaginosa aber verzögern diese 
Bewegungen und wirken dadurch reizabhaltend und resorptions- 
hemmend. Man gebraucht sie: 

1. Als OeschmacJcscorrigentia für scharfe namentlich saure Stoffe. 
Eine Säurelösung, ein Fruchtsaft z. B. schmeckt viel milder, wenn 
reichlich schleimige Stoffe zugegen sind, weil die Säuremolekttle am 
massenhaften Vordringen zu den Geschmacksnervenendigungen und 
am Erregen einer intensiven Geschmacksempfindung verhindert 
werden. Die Mucilaginosa wirken also ganz anders wie die spezi- 
fischen Corrigentia (Zucker und Gewürze), bei deren Anwendung 
der unangenehme Geschmack wohl zustande kommt, aber durch 
den stärkeren, angenehmen dieser Corrigentia überboten wird. 

2. Als reizmilderncle Mittel hei katarrhalischen und toxischen 
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Entmndungmi der l>ar??ist^/ii*?i>??/iO?yf und bei Katarrhen der Ee^pi- 
ratmisorgane. Bezfiglich des Eespiraticnistiaktus vernmg sich die 
WirkuTig allerdings direkt nui* auf Eaclien und äußere Teile des 
Kehlkopfes zu erstreck eu uud nur mittelbar (d. li. reflektorisch) die 
tiefereu Luftwege zu beeinflussen, im Darmkaual aber können die.se 
Stoffe bis in die tieferen Abschnitte gelangen. Ganz besonders gilt 
dies für die Pflanzeiisehleime und Grummiarten, welche nur lang- 
?^am und unvoUstäudig in resorptionsfähige Körper umgewandelt 
werden. 

3. Als Älittelj die Eesorptiön sonst kdcht aiifsaiigharer Km^mr su 
vermgern. Durcli Versuche au Menschen und IMeren ist festgestellt, 
daß die Resorption von Wasser, Salzen, Zucker, Peptonen und Arznei- 
stofilön im Magen und im Darm durch schleimige Stoffe erheblich ge- 
hemmt wird. Tlierapeutisch wird dies besonders dann ausgenutzt, 
wenn es gilt, Arzneimittel, w^elche auf den Darm wirken 
sollen (Abführmittel, Adstringentia. Antiseptica) au der vorzeitigen 
Resorption zu hindern und so tiefer in den Darm hinabzuführen. 
Auf der Zuriickhaltung von Wasser beruht die Verwendntig von 
Agar-Agar bei chronischer Obstipation (vgl. Kap. XI, t 'ort. Frangulae). 
Auch die in der Praxis häuflg zu findende Bevorzugung von 
Extrakten gegenüber reinen Stoffen bei verschiedenen ört- 
lichen Anw^endungen ist auf die Gegenwart von Schleimstoffen zu- 
rückzuführen; dieselben halten den wirksamen Stoff länger am Orte 
fest, wo seine Wirkung gewünscht wird. 

4. Zu Bremmschlägen ^ Kataplasmeifi ^ um eine „Erweichung 
und Entspannung entzündeter Haut- und Scbleimhautpartien her- 
beizuführen. Die ^lucilaginosa verhiodern die rasche Verdunstung 
des Wassers und damit die Abkühlung. Sie wirken also wie die 
Bedeckung eines War mwasser Umschlages mit Kautscliukpapier. 
Unter dem Einfloß dieser feuchten Wärme erfolgt eine Erhöhung 
de^ Blut- und Lymphstroms in der Umgebung der entzündeten 
Stelle, also die Ausbreitung der Reaktion, w^elche vom Organismus 
im Zentrum der Entzündung bereits eingeleitet ist. Die zahlreiclien 
Entziindungsprodökte, welche durch die Zertrümmerung der großen 
Eiweißmoleküle entstanden sind, werden hierdurch rascher weg- 
geführt und der abnorm liohe osmotische Druck in den entzündeten 
Zellen beseitigt (Koran} i). 



a) Stärkearten* 

*f Amylum Tritici, w^izenstärke, und andere Stärkesorten des 
Handels. Die Stärke ist in kaltem Wasser unlöslich und daher 
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pa.s«;n<leK indifferentes Verdünnnungsmittel (Puder) fnr Streupulver. 
Mit heißem Wasser qaillt sie zu einer f^hleimigen Masse, dem be- 
kannten Stärkekleister auf, der geeignet ist zur Herstellung von 
Pasten bei Hautkrankheiten und als Adjuvans und Constitaens für 
Ar zneir Klysmen, deren längeres Verweilen im Darme man durch 
möglichste Abschwächung der peristaltikauslösenden Reize sichern 
will. Wird ein solches Klysma im Hause bereitet, so unterlasse 
man nicht anzugeben, daß das Stärkemehl, < 2 — 1 Elßlöffel yoll, zu- 
nächst mit etwas kaltem Wasser angerührt und sodann in die nötige 
Menge kochenden Wassers, 1—2 Tassen, unter fleißigem Umrühren 
allmählich eingetragen werde, denn nur auf diese Weise erhält man 
eine gleichmäßig gequollene Masse. Innerlich wird Stärke, resp. 
Kleister des faden Geschmackes wegen nicht verwendet, außer etwa 
als Antidot bei Vergiftung mit Jod, mit welchem sie sich zu blauer 
Jodstärke verbindet. Hingegen sind Abkochungen stärkehaltiger 
Samen, besonders von Reis, Gerste, geschältem Hafer (Hafergrütze) 
als reizmildernde und ernährende Schleimsuppen hei Durchfällen der 
Kinder und Personen mit empfindlichem Darmkanal sehr beliebt, 
t Amylum Oryzae, Reisstärke, wird ihres feineren Kornes halber 
bei der Verwendung zu Streupulvern (Puder) in der Dermatologie 
bevorzugt. 



h) Gummiarten. 

^Gummi-Arabicum, fGummi Acaciae, sog. arabisches Gummi, ist 
der aus Rissen der Einde von Acacia Senegal (Acacia Verek) des 
oberen Nilgebietes und Senegambiens ausfließende, zu Knollen er- 
härtete Saft, im wesentlichen eine sauer reagierende Verbindung 
von Arabin mit Kalk. Seine Eigenschaft als Klebemittel ist be- 
kannt und findet auch in der Arzneibereitung ausgedehnte Ver- 
wendung zur Herstellung von Pillen, Pastillen j BacillL Ferner 
dient es als Constituens für schwere rasch zu Boden sinJcende Pulver 
und für Emulsionen. Seine eigentliche medizinische Verwendung 
aber findet es als einhüllendes, reizmilderndes Mittel bei Tcatar- 
rhalischefi Zuständen^ besonders des Darms, und bei Verordnung 
scharfschmeckender Stoffe, Bei Vergiftungen ist es neben Milch das 
am raschesten beizuschaff'ende Mucilaginosum. Gebräuchliche For- 
men sind: t*Pulvis gummosus, Gummipulver, eine Mischung 
von gleichen Teilen (xummi, Rad. Liquiritiae und Zucker; der mit 
2 Teilen Wasser hergestellte Gummischleim *f Mueilago Gummi 
arabioi, als Bestandteil von Mixturen und Emulsionen, und die eß- 
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löffelweise zu nehmende f Mixtur a gummosa, eine Lösung von 
10 Gummi, 5 Zucker in i:^5 Wasser. 

Pasta gummosa^ Gummipaata (Ph. A. E.}, ist ein aus Gummi, Zucker, Ei- 
weißschaum und rangen Lliiten Walser berg^eatentes volkstümliches Husteumittel. 

♦Tratgacaaitlia» Trag^anthj eine aus Astragalusarten in gleicher Weise wie 
arabisches Gummi gewonnene Gnmmiart wird als Xlebeniittel für Pastillen ge-- 
braucht. 

cj Pflanzenarten* 

*f Radix Althaeae, Eiblsehwiirzei, von Althaea officiualis, Siid- 
europa, enthält gegen :n ^/o Pflanzenschleim^ ebensoviel Stärke und 
etwas Zucker. Viel gebraucht bei Katarrhen, besonders der Luft- 
wege und des Raehefis innerlich und zum Gurgeln als Dekokt 10—15: 
200 oder besser als Macerationsaufguß , weil in diesem nur der 
Schleim und nicht auch die Stärke übergeht. Man kann ihn im 
Hause bereiten, indem man die zerschnittene Wurzel mit kaltem 
Wasser iihergießt und 1 Stunde ziehen läßt 

*Tubera Saiep, t Radix Saiep, Salep. Die Knollen verschiedener 
einheimischer OrchideeUj noch leicber an Schleim als vorige Droge 
(48%), nebst Stärke (27 o/o) und etwas Zucker. Zeitweise berühmt 
als Mittel geffeti DarmJcatarrhe (Durchfälle), am besten in Form des 
*Mucilago Salepj pulverisierten Salepschleiniy 1 Teil Salep 
mit 10 Teilen kaltem \^'asser geschüttelt, dann 9<> Teile kochendes 
Wasser hinzugefügt und bis zum Erkalten geschüttelt. Konzen- 
triertere Mischungen erstarren beim Erkalten zu Gallerte, 

*f Semen Lini, Leinsamen, sind reich an Schleim und Öl. Inner- 
lich werden sie nur in der Tierheilkunde angewandt, äußerlich 
dienen sie mit M^asser oder Milch zu Brei gekocht 211 Kataplas- 
meth Noch zweckmäßiger ist hierzu der zerriebene, bei der Ge- 
winnung des Leinöls abfallende Preßkuchen, *f Plaeenta seminis 
Iiim. 

*f Speeies peetorales^ Bruattae, sehr beliebt als Teeaufguß 
1 Teelöffel auf 1 Tasse, bei HusieU' und ßrusthttarrhe^i. 

f* Speeies emoUientea, erweichende Kräuter, mit Milch oder 
Wasser gekocht, zu Breiumschlägen. 

Die Speeies pectoralea sind Dach Ph. G. znaartimengfesetzt aus: S Eibisch- 
wirzein, 3 Huflattich blätter (yoii Tusailago Farfara^ 2 WollkrantbhiDien (Yerbas* 
cum pblomoides) nebst 3 Rad. Ljqniritiao, 2 Fnict, Anisi und 1 Rad. Iridis; nach 
Ph. A. aQB 42 Eibiachblättern, 10 Eibisch wiirzel, 10 V^^onkraiitblumen, 10 BoU- 
gerste, 'SO. Rad. Liqniritiae und je 2 3IalvenbIiVteD (von Mnlva sÜTestris) 
Klatsch rosenblüten (Papaver Rhoeas), WoUkrauthlüteii, \md Sterimnis (Frnctus 
Anisi gtellatiK 
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Speciefl emollien tes haben in beiden Arzneibüchern nmhezn dieselbe Zn- 
Hammensetznng: gleiche Teile Eibischblätter, MalTenblätter, T^fn^men^ nebst 
Herba Meliloti, wozn in Ph. G. noch Flores Chamomillae hinzutreten. 

fSpeciesAlthaeae, Eibischtee, Gemenge von 11 EiMschblfttteni, SEibisch- 
wnrzel, 1 Malvenblüten nnd 3 S&ßholzwnrzeL (rebraudtt wie Bnuttee, 

*Carrageen, fAlga Carrageen, irländisches Moos. Algenarten 
des atlantischen Ozeans, enthalten gegen SO ^ Schleim, daher die Abkochung 
beim Erkalten gelatiniert ; ähnliche Znsammensetznng nnd Eigenschaften haben 
die in der Bakteriologie als Agar-Agar bekannten Algen Ostindiens. 

* t S emen Foenngraeci, Bockshomsamen, von Trigonella Foennm Graecnm. 
Papilionacee der mittelländischen Kilste, in der Tierheilkunde ähnlich den Lein- 
samen benntzt. 



Zweites Kapitel. 
Saccharina. YersfissnngsmitteL 

Die Zuckerarten haben nur eine schwache pbarmakolog^he 
Wirkung. Nur in konzentrierter Lösung rufen sie leichte örtliche 
Heizung herbei. Darauf beruht die populäre Verwendung von Rohr- 
zucker als Schnupfpulver bei Stockschnupfen, die Reifung von Fu- 
runkeln und Zahngeschwüren durch aufgelegte Honigpflaster, durch- 
schnittene Rosinen oder Feigen, die gleichzeitig als Kataplasmen 
wirken, sowie die abführende Wirkung des Milchzuckers, Honigs 
und Rohrzuckers. 

Wegen dieses pharmakologischen Indifferentismus eignen sie 
sich vortrefflich zu Oeschmackcorrigentia und Constituenüa von 
Arzneien. 

'^fSaccharum, Zucker, dient in Substanz hauptsächlich als 
Corrigens und Constituens für Pulver und Pastillen, während die 
*Sirupi (f Syrupi) zur Korrektion von flüssigen Arzneiformen be- 
nützt werden. Es sind konzentrierte Auflösungen von Zucker 
60 Teile) in Wasser (40 Teile). Wird destilliertes Wasser ge- 
nommen, so erhält man den Sirupus si plex; wird hingegen ein 
wässriger Auszug aus einer Ptianzendroge benützt, so entstehen die 
zusammengesetzten Sirupe, welche den Geschmack des Zuckers und 
der entsprechenden Droge besitzen. Sie werden den Arzneien in 
Mengen von 20—30 auf 150 — 200 Gesamtflüssigkeit zugesetzt. 
Man mache von ihnen nicht unnötigen Gebrauch, da vielen Per- 
sonen, namentlich Männern, der Geschmack der Arznei dadurch oft 
nur widerlicher wird. Auch befördern sie als gute Pilzn&hrstoffe 
sehr die Zersetzung. Man kann die Sirupe nach ihrem Verhalten 
in folgender Weise einteilen: 
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Indififerente: Sirupus simplex, weißer Sirup, 

Eiuhüllende : Sirupua Althaeae, Eibischsir up; Sirupus Amyg- 
dalarum (amjgdalinns), Maiidelsirup. 

Aromatische: Sirtipue Menthae, Pfefterminzsimp; Sirupus Ginua- 
momi, Zimtsirup. 

Aromatisch- Bitterliche : Sirupus Aurantii (corticia), Pomeraiizeu- 
Schalensirup. 

Säuerliche: Sirupus Bubi Idaei, Hirabeersirup, 

Die Pli. G. fülirt außerdem noch den wo lilschmf^ck enden (nahezu oh iüdifFeient 
zu bezeiehtiendeE Sirup. liiquiritiae, Sttßholüsirup, iiad den Ktrachensirap 
Sirup. Cerasorum; die PIi. A. die Fruciitsirupü: Syrup» Bibiuin (aus Johannis- 
beeren), Syrup. Mororum (aus Maullieeren) und den aioinatischen Sympus 
Aurantii florum (Sympus Naphae). 

Außerdem führen noch beide Pharmakopoen Sirup d mit Aufi^ügen aus 
stärker wirkenden Drogen: narkotische, abführende, brecheneiTegende uaw. 
ihre Anwendung ist auf die Kinderpraxis zu beschränken, wo solche stark ver- 
süßte sirupöse Mixturen aucdi Line ins ^ Lecksaft genannt, nicht zu umgehen sind. 
Die Gewohnheit^ aie bei Erwachsenen als Adjuvantia und gleichzeitig Corrigentia 
entsprecbeuden Mi sturen und Infuijeu zuzusetzen^ ist nicht empfehle nswert^ da 
man diese Zwecke einfacher und billiger durch die Wahl einer etwas größeren 
Dosis des Hauptmittels und eines gewöhnlichen Sirups erreicht. 

*t Elaeosacchara , ÖXzucker, werdeu diuxh Verreiben von 
l Tropfen eiues ätherischen Öles mit 2 g Zuckerpulver 
hergestellt. Die bekanntesten sind Elaeosaocharum Cinnamomi, 
Citri, Foeniouli, Menthae aus dem oftizinellen Zimt-, bezieh ungs- 
%veise Citroeen-, Fencliel-, Pfetfenninzöl. Sie besitzen den Geschmack 
und Geruch dieser t)le und dienen als Corrigentia für Fulvery und 
auch für Flüssigkeiten S~JO : 150—2ÜÜ. 

*t Saccharum Lactis, Milchzucker, Wird an der Luft weniger 
leicht feucht als Eolirzucker, daher als Constihiens für ivasser- 
ansehende Pulvermisehungen geeignet; als Corrigens der geringen 
Siiße wegen nicht zweckmäßig. Besitzt in größeren Mengen (30 
bis 100 g) diuretiscke Eigenschaften und wird auch ah leichtes Ab- 
filhrmiUel teelöftel weise bei Kindern gegeben. 

*f Mßl depuratum^ geröinigter Honig, kt wie der rohe Honig f Mel cru- 
dum im wesentlichen eine konzentrierte Lösung von Traubenzucker 
und Invertzucker (Fruchtznckeri nebst Spuren von ätherischen Ölen, 
welche je nach den Pflanzen, von denen die Bienen ihn sammelten, verschieden 
sind und deu besonderen Geruch und Geschmack beding-en. Manche Pertionen 
werden nach seinem Genüsse von Neasel sucht befallen. In sehr seltenen Fällen 
wenn von Giftpflanzen stammend, soll er auch wirkliehe Vergiftung veranlassea 
können. Als Honig wird bänfig ein Knnstprodukt ausgegeben, nämlich dextrin- 
haltige verzuckerte Stärke- Solche Ware wirkt verdauungastorend wie Kunst- 
weine (vergl, diese). Honig wird gebraucht als leichtes Abführmittel. Als Con- 
V. Tappeiner» Aiz^oireryrdiyuJtr^ehitt. ?, Asflace, ^ 
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«titiienj* zn I^itwf-rgen nnd als Zusatz zu Man<iwäsäem ist er wenig' zweck- 
mäßig^, da solche 3Iedikameiite wegen der bereits vollzogenen Invertierung noch 
rawrher in Gäriing geraten als die mit Sirup versetzten. Gleiche Verwendung 
findet der mit Ro.«seiibl fiten wasäer versetzte und eingedickte, gereinigte Honig 
^-J-Mel rosatnm, Rosenhonig. Ph. A. führt anch noch den Oxymel simplex, 
Sauerhonig, eine Mischnng von 1 £<isigsänre mit fiO gereinigtem Honig. Mel 
boraxatnm (Ph. A. £j ist eine Anflosnng von 5 Borax in 95 Rosenhonig, zn 
Mundwasser und Pinselsäften gebraucht, vergl. Borsäure. 

*t Radix Liquiritiae, Süsshols, die geschälte Wurzel der in Ruß- 
land wachsenden Glycyrrhiza glabra, einer auch im übrigen Süd- 
europa verbreiteten Papilionacee. Enthält das auch in anderen 
pflanzen vorkommende Glycyrrhizin, welches im Verein mit 
Traubenzucker den eigentümlichen, nachhaltig süßen Geschmack der 
Droge bedingt. Die Wurzel wird viel gebraucht als Versüßungs- 
mlttd für Species und Constituens für Pulver und Pillen, nicht 
minder auch ihre wässerigen Auszüge, der in Stangen gegossene 
Lakrizensaft des Handels *tSuccuB Liquiritiae und der dickliche 
'*'Suoous Liquiritiae depuratus resp. das f Extractum Liquiritiae als 
Coiisütuens für Pillen und Corrigens für salzige Mixturen. 

Lakrizensaft und andere Sttßholzpräparate stehen in der Volksmedizin ah 
Mittel gegen Brustkatarrhe (Expectorantia) in groikm Ansehen. 

Vh. A. E. hat diesem Umstände auch noch durch Beibehaltung zweier populärer 
IIuHtenmittel, der Pasta Liquiritiae flava (aus gereinigtem Lakriz, Gummi, 
Zucker, EiweiH und Vanille) und Pasta Liquiritiae pellucida (ans Sußhohs- 
auszug, Guinini, Zucker, Oraugenblütenwasser), beide in Täfelchen zerschnitten, 
Rechnung getragen. 

'^fPulvis Liquiritiae oompositus, KurellasBrustpulver (Expectorans 
und Pnrgans) und *Elixir e succo Liquiritiae, Brustelixir^ werden iu 
Kap. IX u. XII besproclien werden. 

Pulvis pectoralis (Ph. A. E.) besteht aus 2 Extractum Dnlcamarae (s. Sola- 
nin), je 10 Amylum und Rad. Liquiritiae, je 20 Gummi Acaciae und Extr. Liquiri- 
tiae und JiS Saccharum. 

-[■Radix Gramini 8, die zuckerreiche Queckenwurzel von Triticum repens» 
dorn bekannten Ackerunkraute, ist iu Abkochungen Volksmittel bei Krankheiten 
der Brust- und Ilaruorgaue. Das houigartige fExtractum Graminis wird 
manchmal noch als Pillenconstituens gebraucht. 

t Saccharin ist das synthetisch dargestellte, zuerst von Fahl- 
berg und List iu den Handel gebrachte Anhj^drid einer aromatischen 

CO 

Säure, der Ort hosulfaminbenzoesäure CGH4<gQ>NH. Ein 

weilJor, kristallinischer, in Wasser schwer löslicher Körper, ausge- 
zeichnet durch seinen süßen Geschmack, der bei den neueren von 
ilor nicht siißschniockenden Tara- Verbindung gereinigten Handels- 
sorten noch iu Verdiinnungen von über 1 : 100 000 deutlich ist^ während 



III. Aromatische Gewürze. 

Lösungen von Rolirzncker im Verhältnis Ton 1 : 300 schon keinen 
süßen Geschmack mehr erkennen lassen. Saccharin ist als^o ungefähr 
5üiJmal süßer als Bolirzncker nnd der süßeste bisher bekannte 
Körper. Diese Eigenschaft verschaffte ihm auch seineu Namen, 
während er seiner chemischen Konstitntion naeli von den Kohle - 
liydraten weit entfernt ist. Mit Alkalien^ schon mit kohleusauren, 
verbindet sicli das Saccharin zu leichtlüslichen, ebenfalls süß- 
schmeckenden Salzen, Das y^Saccharin leicht löslich" des Handels 
ist das Natronsalz. 

Auf die Verdauung und auf den Organismus selbst zeigt Saccharin 
keine Einwirkong, wenigstens nicht bei kürzerer Verabreichungs- 
dauer und kleiner Dosis. Es wird sehr rasch, unverändert durch 
den Harn ausgeschieden. 

Eine wesentliche Bedeutung in der Arzneiverordnung als Cor- 
rigens hat es bisher nicht erlangt; als Ersatz der Sirupe in den 
tliissigen Arzneiformen würde es zweckdienlich sein, weil es als 
nicht gärungsfähige Substanz die Haltbarkeit derselben nicht be- 
einträchtigt, sondern umgekehrt als aromatische und darum auch 
etwas antiseptische Substanz diese nur erhöhen konnte. 

Größeren Wert besitzt das Saccharin als Gewilr^- mal Genuß- 
mittel für Diaheiiker, welchen der Genuß von süßen Speisen und 
Getränken bislier nahezu versagt war, da andere Versiißungsmittel 
als Kohlehydrate nicht bekannt waren. Jetzt können Sa echar iu- 
pa stillen zum Versüßen von Kaffee. Tee nsw,, 0,03—0,05 für die 
Tasse, sehr gut verwendet werden. Ähnliche Dienste leistet es 
auch bei diätetischen Kuren für Fettleibige, 

Eine besondere Stellung Hinter flen iTesthmaekscorrigentia Imlieu die Mittel^ 
ivtklte zivar selbst nicht char^aktet'isHsch schmecken, aber die peripheren Enden 
der Ge^chmacksmrven lähm eii. Das bekannteste sind di»^ F ü H a G y m n e m a e vou 
Gynmema silvestris, Asclepiatleae, einer Sehlingpflanze Afrikas, Nack dem Kauen 
dieser Blätter wird die Euipfindung für Bitter und für Süß auf zwei Stunden 
aufgehoben. Dm Wirkaatne ist die in ihnen enthaltene Oymnemasäure, Akuliched 
bewirken die Folia Eriodictyonis ealifornici, ein aus ihnen hergestellter 
Sirup wird in Amerika zur Korrektion flüssiger Arzneien verwendet. 



Drittes Kapitel, 

Aromatlselie Gewürze. 

(Terpene,) 

Pflanzen von wüi^zigem CTeschniack oder Geruch haben von jeher 
die Anfmerksanikeit des Menschen als Heilmittel auf sich gezogen* 
Die Arzneibücher enthalten noch heute eine große Anzahl derselben. 
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obgleich viele nur mehr als Volksmittel und Küchengewürze Be- 
deutung haben. 

Die Ursache des Geruches und GeschmackeSj wie auch de^ 
sonntigen Wirkungen sind die ätherischen Öle, welche sich bei der 
Destillation der Pflanzen mit Wasser verfluchtigen und; in der Vor- 
lage zu öligen Tropfen verdichten. Mit den fetten Ölen haben sie 
nichts gemein. Sie sind vielmehr fast ausschließlich Gemenge von 
Terpenen, denen manchmal auch noch Stoffe der Kampferreihe bei- 
gemischt sind. Beides sind hydrierte cyklische Verbindungen, welche 
vom Benzolabkömmlinge Cymol Cft-jCüHiCHiCHsL sich ableiten. 

Örtlich wirken sie auf Haut und Schleimhäute reizend^ in 
größeren Dosen entzündungerregend, sowie mehr oder weniger stark 
an ti parasitär. 

Nach der Resorption wirken große Dosen auf das zentrale 
Nervensystem, und zwar gewöhnlich zunächst erregend nnd dann 
lähmend; kleine Dosen hingegen machen sich erst nach ihrer Ver- 
sammlung an den Ausscheidungsstätten bemerkbar, indem die Ah- 
sonderung der Bronchialschleimhaut und der Xiere angeregt und 
das Sekret gleichzeitig etwas desinfiziert wird. Die Wirkung auf 
die Niere steigert sich leicht bis zur Kongestion und Entzündung. 

Nach Aufnahme dieser Mittel in das Blut ist die Zahl der zirhdierenden 
Leukocyten vermehrt nnd die Menge der durch iutraperitoneale Alenronatinjek- 
tionen erzeugbaren zellenreichen Exsudate an Menge bedeutend vermindert Wie 
weit dieue ,, antiphlogistische'* Wirkung praktische Bedeutung besitzt und ob 
die Ansammlung der Leukocyten im Blute auch zu einem vermehrten Zerfall 
und somit einer Erhöhung der baktcriciden Kraft desselben führt, ist noch fraglich. 

Je nach den besonderen, durch die Zusammensetzung bedingten 
Eigenschaften treten bei den einzelnen ätherischen Ölen bald diese, 
bald jene Wirkungen in den Vordergrund. Die therapeutische An- 
wendung wird dadurch bestimmt. Eine scharfe Trennung in dieser 
Hinsicht aber hat nicht statt; vielfach geben auch Herkommen und 
Überlieferung den Ausschlag. 

Die hauptsächlich als Hautreizmittel, Antiseptica, Ex- 
pectorantia oder Diuretica angewandten Mittel bleiben späteren 
Kapiteln überlassen. 

Hier sollen nur die vorzugsweise als Geruchs- und Ge- 
schmacks- Corrigentia und Reizmittel für den Verdauungskanal, 
also als Gewürze benützten Mittel besprochen werden. 

a) OeruohS' und Geschmacks-Corrlgentia. 

Die meisten dieser aromatischen Stoffe sind zunächst beliebt 
als liiechmittel, um indirekt erregend auf das Sensorium bei Ohn- 
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' macht und Seh wach ezuständeii einzuwirken, Sie liaben ferner eine 
große Bedeutung für Gesunde und Kranke zur Würzimg der Speisen 
und mr Herstellung von Oenußmiiieln. Die individuellen Neigungen 
sind sehr verschieden, das Bedürfnis für mannigfaltige Mischung und 
für Abwechslung lebhaft, die Zahl der im Gebrauch befindlichen 
Stoffe daher sehr groß. Eine w^eit geringere Anzahl hingegen ist 
ausreichend für ihre Verwendung als Corrigeftiüa des Geruches und 
Geschmackes von Arzneien, 

Als Corrigentia zum innerliehen Gebrauehe dienen 
vorzugsweise : 

*tCortex Cinnamonti^ Zimt, die Einde des chinesischen Zimt- 
baumes, welche das wesentlicli aus Zimtaldehyd tCinnamalum be- 
stehende '^'Oleum Cinnamoim enthält Die Kinde dient zur Korrek- 
tion von Spezies, Pulvern, das Öl zur Herstellung von Ölznckern; 
viel gebraucht ist auch dei' *f Sirupus Cinnamomi als Corrigeus für 
bittere oder sonst widerlich schmeckende Mixturen und die *f Aqim 
Cünnamomij wenn man Corrigens und Constituens in eins vereinigen 
will, *fTmetiira Ciimamomi dient als Stomachicum. 

*i-Folia Menthae piperitae PfeÖerminzblätter, enthalten das an 
Pfefferminzkamid'er reiche *f Oleum Menthae piperitae, das durch 
seinen eigenartigen kühlenden Geschmack sich auszeichnet Be- 
feuchtet mau damit Zuckerplätzcben im Verhältnis von 1 Öl zu 
100—200 Zucker, so erhält man die *f Rotulae Menthae piperitae 
Pfefferminzplätzchen, beliebt als Erfrisehnngsmittel und auch zur 
Beseitigung des Nachgeschmackes von Arzneien sehr brauchbar. 
Der PfefFerminzgeist *t Spiritus Menthae piperitae, durch Auflösen 
von 1 Oleum in 9 Spiritus oder direkt durch Destillation der Blätter 
mit Weingeist hergestellt^ dient tropfen w^eise anf Zucker genommen 
ebenfalls als Belebungsmittel und als zweckmäßiger Zusatz zu 
Mundwässern. ^fSirupus Mentha© lind ^fAqua Menthae piperitae 
werden in gleicher Weise verwendet, wie die entsprechenden Prä- 
parate der Zimtrinde. 

Ein piaktiscli iiidit unwichtiges Kuriosnm der Arzneitaxe ist es^ daß aUe 
diese ledigHcli ätheriscbe Öle enthaltenden Sinipe und Wässer sich biniger 
stellen» wenn sie erst bei der Dispeiisatiirn des Rezeptes ,^ex tempore'* ans Wasser 
resp. Siriij» sinij>iex und dem äiberiäeben Öle im Yerhiütiiis von 1 : 100 hergestellt 
werden. 

^Cortex Aurantii Früctys, tP^rioarpium Aurantii, Pomeranzen- 
schale, von Citrus vulgaids, enthält das f 1 e u m Aura ii t i i p e r i - 
carpii und Bitterstoffe, wesbalb sie auch den Amara beige- 
zählt werden könnte. Der aus ihr hergestellte *fSinjpu8 Aurantii 
(cortiois) ist sehr geeignet zur Korrektion bitterer und sonstwie übel- 
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schmeckender Mixturen. ^tTinotura Aurantii wird als Stomachicum 
verwendet. 

Vomelimlicli zu üusserlichem Gebrauche als Geruchs- 
corrigentia werden verwendet: 

'*'tOleum Rosae, Rosenöl, aus den Blüten (flores Bosae) bulga- 
rischer Rosenarten, sehr teuer, aber auch .sehr ausgiebig, indem ein 
Tropfen schon genügt um I 1 Wasser den charakteristischen Ge- 
rucli zu verleihen. Dieses Rosenwasser, *tAqiia Bosae, dient ah 
Constituens für äußerlich gehrauchte Solutmien^ das Ol zur Par- 
fümierung von Salben. 

*Rhizoma Iridis, fBadlx iridis, Vellehenwunel, von mehreren 
Irisarten Südeuropas. Der angenehme, veilchenartige Geruch, welcher 
der getrockneten Wurzel eigen ist, gab die Veranlassung zu ihi-er 
vielfachen Anwendung als Corrigens für Species, Zahnpulver und als 
Conspergens für Pillen, auch als Kaumittel (speichelziehendes Mittel) 
beim Zahnen der Kinder. 

"^fHerba Meliloti, Steinklee, verdankt seinen angegehmen, an frisches Hea 
erinuerndeu Geruch dem in vielen Pflanzen (Waldmeister) vorkommenden Kumarin. 
Wird zur Geruchskorrektion von Species und Pflastem verwendet. 

b) Magenmittel, Stotnachica. 

Die aromatischen Gewürze erzeugen, in den leeren, ruhenden 
Magen gelangt, allgemeine Reizung. Die Folge davon ist Hunger- 
gefühl^ Hyperämie, Sekretion und Pe7'istaltik. Die Erwartung, daß 
dadurch die normale Verdauung erheblich gefördert werde, hat sich 
indes nicht als zutreifend erwiesen, offenbar weil der normale Magen 
bereits ohne diese Reizmittel die Verdauungsarbeit in kürzester Zeit 
und vollständigster Weise erledigt. Hingegen ist der Nutzen dieser 
Stoffe bei ungenügender Leistung des Magens, wie sie bei Über- 
ladung, insbesondere mit fettreichen Speisen, bei reichlicher Er- 
nährung in der Rekonvaleszenz und bei leichteren Erkrankungen 
seiner Schleimhaut statt hat, unbestreitbar. Sehr auffallend ist 
ferner die Förderung der Resorption der im Magen gelösten Nah- 
ri<7igsstoffe (Salze, Zuckerarten, Peptone). Die Aufsaugung erreicht 
überhaupt erst bei Anwesenheit dieser Gewürze und anderer Magen- 
reizmittel (Kochsalz, Alkohol Senf, Pfeffer) eine nennenswerte Größe 
(Brandl). Der Magen wird hierdurch entlastet, die namentlich bei 
verminderter Salzsäuresekretion leicht eintretende Gärung des 
Mageninhaltes infolge Entziehung des gärungsfähigen Materials 
unterdrückt und vielleicht auch ein direkter nutritiver Einfluß auf 
die Magenschleimhaut infolge ihrer reichlichen Durchtr&nkung mit 
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den zur Resorption gelangten NahrungsstofFen ausgeübt. Die Re- 
sorption von Arzneimitteln wird ebenfalls erheblich gefördert, wovon 
in der Arzneiverordnung vielfach Anwendung gemacht wird. 

Die gewöhnliche Verordnungsform dieser Mittel ist die *f Tinc- 
tura aromatioa, 20 — 30 Tropfen mehrmals täglich, wobei der Wein- 
geist die Wirkung des Gewürzes unterstützt. Sie wird aus 5 Zimt, 

2 Ingwer und je 1 Gewürznelken, Cardamomen, Galgant- oder 
Zitwerwurzel mit 50 Weingeist hergestellt. Auch Mischungen solcher 
Drogen in Pulverform sind verwendbar. 

Die eben genannten, auch als Küchenge würze gebrauchten Drogen: ^fEhizoma 
(Radix) Zingiberis, ♦jRhizoma (Radix) Zedoariae, *Rhizoma Galangae, *tFructus 
(Semen) Cardamomi, von Zingiber officinaliS; Curcuma Zedoariae, Alpinia offi- 
cinalis und Elettaria Cardamomum (Pflanzen des tropischen Asiens) enthalten 
außer ätherischen Ölen noch „scharfe Stoffe, Acria". Man versteht darunter 
,, chemisch indifferente" organische Stoffe, welche sich durch starke örtliche 
„spezifische" reizende Wirkung auszeichnen, wogegen ihre Wirkung nach der 
Resorption gering ist und erst bei ihrer Konzentration an der Ausscheidungs- 
ßtätte (Niere und Darm) wieder intensiver wird. Je nach ihrer Verwendung kann 
man unterscheiden die hautreizenden Acria epispastica Kap. V. c. u. d., die 
Acria stomachica und die Acria drastica Kap. XI, IV. Zu den Acria 
stomachica gehören auch die wirksamen Bestandteile der Pruotus Fiperis nigri 
(schwarzer Pfeffer), der *tFructus Capsici (Paprica, spanischer Pfeffer), mit der 
Tinctura Capsici und wohl auch das Orezin (Phenyl-Dibydrochinazolin, 
C14H12N2) eine kristallisierte Base, welche neuerdings in Oblatenpulvern zu 0,1—0,3, 
1 — 2 mal täglich mit einer Tasse Fleischbrühe bei fehlender Eßlust (Anorexie) 
empfohlen wird. Übelkeiten und Erbrechen nicht selten. (Penzoldt.) Der scharfe 
Geschmack und das lästige Brennen im Munde wird vermieden bei Anwendung 
des Orexinum tannicum, das in Wasser ganz unlöslich ist, aber durch die 
Magensalzsäure zerlegt und wirksam gemacht wird. Das scharf schmeckende, in 
Alkalien leicht lösliche Cotoin, Ci4Hi404, aus der Cotorinde wird bei chronischen 
Durchfällen, insbesondere tuberkulöser Basis, gebraucht und wirkt nach Albertoni 
durch aktive Erweiterung der Darmgefäße und konsekutive bessere Ernährung 
und Neubildung des Epithels. Es ist kontraindiziert bei Durchfällen Typhöser, 
da durch die Hyperämie Darmblutungen begünstigt werden können; 0,1 — 0,3 

3 mal täglich. In gleicher Weise , dazu desinfizierend wirkt Formaldehyd- 
Cotoin (zusammengezogen Portoin). 

c) Blähungtreibende Mittel, Carminativa. 

In ähnlicher Weise me im Magen, dürfte die WirJcung der 
aromatischen Gewürze auf den Darm gestaltet sein, soweit man beim 
Mangel näherer Untersuchungen darüber zu urteilen vermag. Die 
allgemeine Reizung, welche diese Mittel vermutlich auch hier auf 
die Schleimhaut erzeugen, wird für die Absonderung und Bewegung 
des normalen verdauenden Darmes] überflüssig sein. Bei Schwäche- 
zuständen des Darmes hingegen, tvo die ungenügende Verarbeitung 
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und der lange Aufenthalt des Inhalts der Entwicklwng von Oärungs- 
gasen Vorschub leistet, läßt sich wohl erwaiten, daß Verstärkung 
der Eeize durch Gewürze die Darmfunktionen auf die nomoale 
Höhe zu bringen und die Störungen zu heben vermag. Auch die 
praktischen Erfahrungen scheinen dafür zu sprechen, denn diese 
Mittel stehen seit lange im Rufe, durch Anregung der Darm- 
bewegungen Blähungen zu beseitigen. Beförderung der Resorption 
ist experimentell nachgewiesen, ist jedoch im Vergleiche zum Magen 
geringer, weil dem Darm schon ohne Reizmittel ein hohes Resorp- 
tionsvermögen eigen ist. 

Lange fortgesetzter Gebrauch ist für den Darm noch weniger 
rätlich als für den Magen, eine Schädigung seiner Schleimhaut 
(Katarrh) erfolgt nachweislich schon bei sehr geringen Mengen 
dieser Mittel. Bei bereits bestehender Entzündung ist die Kontra- 
indikation sofort gegeben. 

Die am häufigsten in Gebrauch gezogenen Drogen sind außer 
den bereits genannten *tPolia Menthae piperitae, die zitronen- 
ähnlich riechenden *fPolia Melissae der Melissa ofGcinalis, Süd- 
europa, die stark aromatisch riechenden *tPlore8 caiamomillae, 
Kamillen, von der einheimischen Matricaria Chamomilla, dann die 
Samen der bekannten angebauten Umbellifere *tFrtiotu8 Foeniouli 
Fenchel mit dem *t Oleum Foeniculi. Sie werden häufig zu meh- 
reren zusammen als Species zum Teeaufguß, 1 Teelöffel auf 1 Tasse 
Wasser verordnet. Beliebt sind auch die aus ihnen: hergestellten 
destillierten Wasser, z. B. *f Aqua Foeniculi, Fenchelwasser als Zu- 
satz zu Mixturen. 

Weiter sind zu nennen ^fFructus Anisi, Anis von PimpineUa Anisnm, 
*tFructus Carvi, Eümmel von Carum Carvi mit den sauerstofiFhaltigen Anteilen 
ihrer ätherischen Öle Anethol und Carvon, beide dem Fenchel ähnlich und das 
aus mehreren der genannten und anderen ähnlichen Drogen hergestellte 
fWindwasser, Aqua carminativa. 

„Flatulinpillen" (Roos) sind aus je 4 Natriumbicarbonat, Magnesinmearbonat, 
Radix Rhei mit je 3 Fenchel-, Kümmel- und Pfeffermünzöl zusammengesetzt^ 
2—4 Stück nach den Mahlzeiten zu nehmen. 

Das Roraershausensche Augenwasser ist eine Mischung von Aq. 
Foeniculi und Tinct. Foeniculi. Es wird vielfach als Volks mittel gegen chro- 
nischen Augenkatarrh und zur sog. Stärkung der Augen angewandt. 

d) Schweisstreibende und kramp/stillende Mitteh 

Manche aromatische Drogen stehen in hohem volkstümlichen 
Ansehen hierfür. Das Wirksame ist aber weniger das ätherische 
Öl, das sie enthalten, sondern das heiße Wasser, mit dem sie ge- 
trunken werden. Sie wirken eben nur, wenn sie in Form heißer 
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Aufgüsse genommen werden. Das Ol bat liauptsäcblicli nur den 
Zweckj durch seinen Örtlichen Reiz das sonst Übelkeiten erzeugende 
warme Wasser ertragbar zu machen und durch Erzeugung von 
Hyperämie dessen Resorption zu beschleunigen. Es handelt sich 
demnach im wesentlicben auch hier um eine örtliche auf den Ver- 
dauungskanal ausgeübte Wirkung. 

Als schweißtreibende Mittel werden besonders gerühmt 
die *f Mores Samboeij Hollunderblüten von Sambucus nigra, und 
*f Flores Tiliae, Lindenblüten, 

Als k r a ni p f s t i 1 1 e n d e Mittel , besonders der Unterleibs- und 
Beckenorgane, gelten die bereits bei den Carminativa genannten 
*-jr Flore s Chamomillae. 

Die gebräuchlichen Dosen sind 1—2 Teelötfel Species auf 1 bis 
2 Tassen beißen Wassers. 



Weniger gebraucbt oder nur als Volks- und Küchemnittel iu 
Verweadung' sind noch folgende aromatische Drogen und Präparate: 

♦fAcetuin aromätieuinj aromatischer Esaig, eine Auflösung der ätberischen 
Öle voii Lavendel, Pfefferminz, Eoamario usw. in Weingeist und Essig {Ph. G.) 
oder ein damit hergestellter Aiiszup;' von Drogen, welche ätlierische Öle und 
scharfe Stoffe enthalten (Ph. A.). Bei letzterer ßereitniigsan kommen In das 
Präparat auch nicht flüchtige Stoffe hinein, infolgedessen es auf Haut resp. Wäsche 
nicht glatt verdunstet, sondern I'lecken hinterläßt. luneriich zu 5,0 — 11>,I) alä 
ErfrischuiigBmittel und äußerlich als Rieehmittel, Waschmiltel uiid Zusatz von 
Mundv^ässem verwendet. 

t'Aqua aroniatica spirituosa, Seh lag w asser j geistiges Destillat, zahl- 
reicher arouiatieeher Drogen. Volksmittel, innerlich als Beleb Uügsmittel, äußer- 
lich £U EinreibungcD. 

tAqua Aurantii Plonim, Aq, Naphae, OraugenbliUenwasser, welcheB das 
•fOleum Aurantii Florum enthält^ als Constituens und Corrigens für Mixturen. 

fAqua Äfelissae Molisseiiwasser, wässeriges Destillat aus Melissen- 
blättern, 

^fCaryophylli, Gewürznelken, die BMten eines in deu Tropen vielfach 
kulti vierten, auf den Molokken einheimischen Baumes, Carjophyllus aromaticus 
(Myrtaceae); das ^jOleum Cftryophyllorum, Nelkenöl resp, das daraus darge* 
stellte, phenolartige fEugenolum wirkt lokal anästhesierend, wie alle Phenole 
nnd wird iu der Zahuheilkuude zur Aniisfhesierung des Dentins gebraucht. 

*CrocU8j fFiöres Croci, Safran, die Bliitennarben von Crocns sativas. 

fFlores Chamomillae Romanae, Eömische Kamillen von Anlhemis 
nobilis, Südeuropa, den gemeinen Kamillen ähnlich. 

-f-Fructus Anisi stellati. Sternanis von Dlicium anisatuin, Baum des 
südlichen Chinas (Magnoliaceae)^ ähnlich wie Anis» nicht zu verwechseln mit den 
ähnlichen, sehr giftigen SikkimifrÜchten von Illieium religiosum, welche einen 
pikrotoxinartigen Stoff enthalten. Carminativum und Eipectorans. 

fFructus Coriandri, kultivierte ümbellifere, älmlich den anderen Carmi- 
nativa dieser Pftanzenfamilie. 
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'''fFr actus Vanillae, Schoten von Vanilla planifolia (Orchideae) mit der 
f Tiuctura Vanillae. 

*tRadix Angelicae, Engpelswurzel von der einheimischen subalpinen 
Umbellifere Archangelica officinalis mit dem '^Spiritus Angelioae ooxnp., der 
in ähnlicher Weise wie der Earmelitergeist verwendet werden kann. 

""Radix Pimpinellae, Bibernellwnrzel mit '^'Tinctura Pimpinellae 
der einheimischen Umbellifere Pimpinella Saxifraga und magna. Von eigentüm- 
lichem Ger ach und scharfen Geschmack, als Expectorans und Zusatz zn 
Mundwässern gebraucht. 

fRadixPyrethri, Bertramwurzel von Anacyclus Pyrethrum (Compositae). 

Schmeckt beim Kauen sehr scharf, brennend und wirkt deshalb reichlich 
speichelziehend. 

*tSemen Myristicae, Muskatnuß, die Frucht von Myristica fragans, 
Baum auf den Molukken. Das aus dem Samen ausgepreßte fette Öl führt den Namen 
♦Oleum Nucistae oder fOl Myristicae expressum, Muskatbutter; das äthe- 
rische Öl des Samenmantels, der sog. Muskatblüte (fArillus Myristicae, Macis) heißt 
♦fOl. Macidis. 

♦fSpiritus Anisi und Spiritus Carvi, Anis- und Eümmelgeist, als 
Carminativa und zu Einreibungen. 

"^Spiritus Melissae oompositus, tBpiritus aromatioaB, Karmeliter- 
geist aus Melissenblättern und einer Reihe anderer Gewürze bereitet, innerlich 
als Genußmittel, dann als Riechmittel und zu Einreibungen. 

fTinctura Chamomillae, Stomachium und Carminativum. 



R/ 



Rezept-Beispiele. 



Corticis Cinnamomi 
Fruct. Cardamomi 
Khiz. Zingiberis ana 10,0 
M. f, pulv. 

DS. Messerspitzenweise. 
[Stomachicum.] 

IV 
Gort. Ginnamomi 
Fol. Mentliae pip. ana 10,0 
Herbae Centaurii min. 20,0 
M. f. spec. 

[Species stomachicae, Magentee 
Pb. A. E.J 

»V 
Saponis med. 

Rad. Iridis ana 10,0 

Flor. Liavandulae 

Fol. Salviae 

Herbae Majoranae 

— Meliloti ana 20,0 
M. f. pulvis 
[Pulvis sternutatorius viridis, grünes 

Niespulver Ph. A. E.] 



^ 



Fol. Menthae pip. 



Flor. Ghamomillae ana 10,0 
M. f. spec. 

DS. 1 Teel. auf 1 Tasse heiß. Wasser 
[Carminativum.] 

Flor. Chamomillae 

Fruct. Foeniculi ana 10,0 

Rad. Altliaeae 

— Graminis 

— Liquiritiae ana 20,0 
[Species carminativae Ph. A. E.1 

I^ 

Mentboli 

Rad. Pyretbri 

Res. Guaiaci ana 0,2 

Cer. flav. liquatae 0,4 

Eugenoli 

Ol. Cajeputi ana gutt I 
M. f. pil. No. XXX. (ponderis 0,03) 
C. pulv. Caryophyll. 
[Pilulae odontalgieae, Zahnweh- 
pillen Ph. A. E. 
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Viertes Kapitel. 
Amara. BlttermltteL 

Die Alkaloide sind bekanntlich alle mehr oder weniger durch 
bitteren Geschmack gekennzeichnet. In noch viel höherem Grade 
aber besitzen denselben gewisse indifferente, stickstof freie 
Substanzen noch unbekannter Konstitution, welche in ver- 
schiedenen Pflanzen sich finden und unter der Bezeichnung Bitter- 
stoffe, zusammengefaßt werden. Sie stehen seit langer Zeit im Rufe, 
den Appetit anzuregen, die Verdauung zu befördern und 
die Ernährung zu heben, und finden darum vielfach Anwendung 
bei Dyspepsie, Blutarmut und herabgeJcommener Ernährung, wo sie 
einen wesentlichen Teil des Heilplanes, der sog. tonisierenden Be- 
handlung bilden. 

Die pharmakologische Begründung begegnete großen Schwierig- 
keiten. Die früheren Untersucher kamen entweder zu ganz nega- 
tiven Ergebnissen oder erzielten nur Wirkungen bei einzelnen dieser 
Stoffe und nur bei sehr hohen Gaben. 

Erst in neuester Zeit vermochte man den Bitterstoffen eine 
eigenartige Rolle zuzuweisen und deren empirische Anwendung bis 
zu einem gewissen Grade zu einer rationellen zu gestalten. 

Solche experimentell gefundene Wirkungen sind: 

1. Nach schon länger bekannten, aber wegen Mangels einer Er- 
klärung wenig beachteten Beobachtungen wird durch Bittermittel 
und Oevmrze die Zahl der weißen Blutkörperchen im Blute ver- 
mehrt Nach Hofmeister und Pohl hat dies seinen Grund in der 
verstärkten Ausfuhr dieser Zellen aus dem lymphogen Gewebe des 
Darmes, womit vielleicht auch ein zellulärer Nährstofftransport ver- 
bunden ist. 

2. Gleichzeitig mit der Nahrung gegebene Bittermittel wirken 
ungünstig auf die Magen Verdauung ; eine halbe Stunde vorher ge- 
geben, steigern sie durch die Appetitanregung die MagensaftseJcretion 
und der ausgeheberte Saft zeigt stärJcere verdauende Kraft (Reichmann). 

3. Nach Versuchen an Fistelhunden wird Sekretion und Re- 
sorption im Darme erhöht^ jedoch nicht sofort, sondern nach einer 
Stunde, selbst wenn das Mittel inzwischen wieder aus der Darm- 
fistel entfernt ist. Die Erhöhung hält über vier Tage an, im 
Gegensatze zu den Gewürzen, welche sofort wirken, aber keine 
Nachwirkung besitzen (Jodlbauer). 

Die gebräuchlichsten Verordnungsformen sind die kalt oder 
heiß angefertigten wässerigen Auszüge (Bittertee, 5:100, tassen- 
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weise), die durch Mazeration hergestellten Bitte rweine und die 
offizinellen Spirituosen Tinkturen (1:10, 20— 40 Ti-opfen). Die 
ebenfalls offizinellen Extrakte werden gewählt, wenn Bittei-stoffe 
mit Eisen und anderen „Tonika" zu Pillen geformt werden sollen. 
Die Verabreichung soll einige Zeit (1/2— 1 Stunde) vor der Mahl- 
zeit geschehen. 

Althergebrachter Weise teilt man die Bittermittel ein in Amara 
pura, welche nur BitterstoflFe enthalten, Amara aromatica, 
welche Bitterstoffe und ätherische Öle enthalten, und Amara 
mucilaginosa, welche Bitterstoffe und Pflanzenschleim enthalten. 

a) Amara pura. 

*t Radix Gentianae, Enzianwurzel, von verschiedenen, großen 
Enzianarten des Gebirges. Enthält den kristallisierbaren glyko- 
sidischen Bitterstoff Gentiopikrin, eine Spur ätherisches Öl 
und reichliche Mengen von Zucker (12 — 150/o). Sie ist darum 
gärungsfähig. Das geistige Destillat, welches das ätherische Öl ent- 
hält, ist der bekannte „Enzian '\ Das dicke "^f Extraotum Gfrentianae 
ist ein beliebtes Pillenconstituens; die *Tinctura Gentiaziae und 
noch mehr die f*Tinctiira amara, welche aus Pomeranzenschale, 
Enzian und einigen anderen Bittermitteln hergestellt wird, sind die 
beliebtesten bitteren Tinkturen. 

*tHerba Centaurii (minoris), Tausendgüldenkraut, mit fExtr. Centanrii 
minoris von der einheimisch en Gentianacee Erjthraea Centanrinm. Geschätztes 
Bittermittel des Volkes, Bestandteil der Tinctura amara. 

^^fUgnum Quassiae, Bitterholz, mit dem trockenen fExtractum Qaassiae^ 
von zwei auf den Antillen einheimischen Bäumen Quassia amara und Picraena 
excelsa. Enthält den kristallisierharen Bitterstoff Quassiin. Der wässerige Aus- 
zug wird auch zum Vergiften von Fliegen und anderen Insekten gebraucht. 

*Badix Taraxaoi cum Herba, fFolia et Badiz Taraxaoi, Iidw^enBahn, 
mit ♦fExtr. Taraxaci von der einheimischen Composite Taraxacum offidnale. Ent- 
hält den kristallisierbaren und in Wasser löslichen Bitterstoff Taraxacin. 

Der aus der juDgen, vor der Blüte gesammelten Pflanze und anderen ähn- 
lichen (Kresse, Schafgarbe usw.) ausgepreßte „Ejräutersaft**, Succns Herbamm 
recenter expressus, wurde früher viel zur Vornahme sog. Frühjahrskuren (Mai- 
kuren) verwendet, indem 20—100 desselben morgens nüchtern, für sich oder mit 
Milch (Molken) vermischt, unter entsprechender Diät und Bewegung einige Wochen 
lang getrunken wurden. Gegenwältig nur mehr in einigen Kurorten und im 
Volke üblich. Die genannten jungen Pflanzen sind außerdem reich an pflanzen- 
sauren Salzen, werden daher auch als Amara salina bezeichnet und wirken zugleich 
als gelinde Abführmittel und Diuretica, ähnlich wie entsprechende Mineralwässer, 
durch welche sie daher auch jetzt größtenteils verdrängt sind. 

♦fFolia Trifolii fibrini. Bitter klee, mit *tExtractuiii Trifolü 
fibrini, von der einheimischen Gentianacee Menyanthes trifoliata, Bestandteil 
der Tinctura amara. 
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♦Herba Cardui benedicti, Kardobenediktenkraut mit Extr. Cardui bene- 
dicti von der südeuropäiscben Composite Cniciis benedictus. Überflüssig. 

b) Amara aromatica. 

*t Herba Absinthii, Wermut, von der einheimischen Composite 
Artemisia Absinthium, enthält den kristallisierbaren Bitterstoff 
Absinthin und ein wesentlich ausAbsinthol bestehendes äthe- 
risches Öl. Letzteres gilt als Ursache der epileptiformen Krämpfe, 
welche infolge des habituellen Genusses des in Frankreich sehr be- 
liebten Absinthlikörs neben Symptomen von chronischem Alkoholis- 
mus beobachtet werden. An Stelle der einfachen *Tinctura Ab- 
Bintliii fahrt Ph.A. die Tinctura Absinthii composita, welche 
noch einige andere Bittermittel der Klasse a und b enthält. 

'*'tRhizoma (Radix) Calami, Kalmuswurzel, mit *tExtractum Ca- 
lami, *t Tinctura Calami und * Oleum Calami von Acorus Calamus, 
einer asiatischen, nunmehr in ganz Mitteleuropa an sumpfigen Orten 
verwildert zu findenden Aroidee, von bitterem und gleichzeitig 
stark aromatischem Geschmack, in der Volksmedizin besonders ge- 
schätzt und früher auch zu hautreizenden Bädern verwendet. 

f Glandulae Iiupuli, Hopfenmehl, die von den Fruchtzapfen des Hopfens. 
Humnlus Lupulus, durch Sieben getrennten Drüschen. Ein grünlich gelbes Pulver 
von durchdringendem, eigentümlichen Geruch und gewürzhaftem, bitterem Ge- 
schmack. Der Bitterstoff (die a und ß Hopfenbittersäure) ist, direkt dem Blute 
einverleibt, sehr giftig, per os aufgenommen hingegen auch in großen Gaben 
unwirksam, weil er rasch in den Geweben zerstört wird. Infolgedessen erzeugt 
er auch in Form von Bier, in welchem er überdies bereits größtenteils in ungiftige 
Derivate umgewandelt ist, keine Vergiftungaerscheinungen. Früher in Pulver 
zu 0,5 auf Empfehlung nordamerikanischer Ärzte bin im Gebrauch gegen Er- 
regungszustände der Sexualsphäre (Pollutionen usw.). 

*tCortex Cascarillae, Cascarillrinde, mit *Extractum Cascarillae 
und fTinctura Cascarillae von der baumartigen Euphorbiacee Croton Eluteria, 
Westindien. Enthält ätherisches Öl, Bitterstoff (Cascarillin) und Gerb- 
stoff, wirkt also auch adstringierend. 

fHerba Millefolii, Schafgarbe, von der einheimischen Achillea Mille- 
folium. Nur mehr als Volksmittel im Gebrauch. 

♦Elixir amarum, bitteres Elixir, ist im wesentlichen eine mit Wasser ver- 
dünnte Auflösung von Wermutextrakt in gleichen Teilen Tinctura amara und 
aromatica. 

♦Elixir Aurantiorum compositum, Pomeranzenelixir, ist der Auszug 
von Pomeranzenschalen mit Xereswein, in welchem Enzian-, Bitterklee-, Wermut- 
und Cascarillenextrakt aufgelöst sind. Von ähnlicher Zusammensetzung ist die 
Tinctura stomachica Ph. A. E. 

Elixir ist eine veraltete Bezeichnung für sehr zusammengesetzte Mixturen. 
Die genannten Kompositionen, welche ihrem Namen alle Ehre antun, wurden für 
besonders wirksam gehalten. Da es nur Weine und verdünnte Tinkturen sind. 
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inÜHsen die Gabeu etwas gröfier «ein als bei dro eifrentlichen liDktiiren, tee- 
löffelweise. 

'rSpecies amaricantes, Bittertee, sind znsaminengefetzt ans Wermut- 
kraut, Tansendgüldenkrant, OraDgenschalen je 2*1. BitterkJee, Kalmuswiirzel, 
Enzianwnrzel je 10, Zimtrinde 5. In AnfgiUsen 1 Eßlüffel anf 1 Tasse Wasser 
oder Wein, beliebtes Volksmittel. 

c) Amara mucilaginasa. 
* Radix Colombo, fR. Calumba, Colambowarzel, von Jateorrhiza 
(Jalamba, einem Schlingstrauche Ostafrikas. Enthält das Alkalold 
Berberin, das auch in Podophyllum peltatum, Hydrastis canadensis 
Berberis vulgaris und anderen Pflanzen sich findet, aber hier wie 
dort für die therapeutische Anwendung bedeutungslos ist. Wich- 
tiger ist ihr Gehalt an Bitterstoff (Columbin) Stärke (33^) 
und anderen Schleimstoffen, wodurch das Mittel die Eigenschaft 
eines Amarum und Mucilaginosum vereinigt und sich in Form von 
Dekokten 10 : löO oft sehr wirksam gege7i chronische Darm- 
katarrhe und Durchfälle zeigt. 

fExtractum Calnmbae ist ein weingeistiger, zur Trockne verdampfter Aus- 
zug der Wurzel, der zufolge dieser Herstellung nur mehr den Bitterstoff enthält 

t^Ijiohen islandiotiB, isländisohes Moos, eine Flechte der Polargegenden 
und Hochalpen (Cetraria islandica). Enthält als Bitterstoff die kristallisierbare 
Cetrarsäure CsoHisOq, deren Natronsalz wasserlöslich ist und in Dosenvon 0,1 in 
Oblaten zweimal täglich vor dem Essen genommen zu Versuchen mit reinen 
Bitterstoffen sich eignet. Außerdem findet sich darin in großer Menge eine eigen- 
artige Stärke (Lichenin). Konzentrierte Dekokte erstarren deshalb beim Erkalten 
zu einer diallerte. Steht im Volke noch im Rufe als gutes Ernährnngs- 
und Heilmittel bei Schwindsucht. 

IHerba Galeopsidis, Hohlzahnkraut. Unter dem Namen Lieberscbe 
Brnstkräuter oder Blankenheimer Tee, Volksmittel gegen Auszehrung. 

IV ^ 

Kad. Gentianae Rad. Gentianae 

Ilerb. Absinthii Rhiz. Calami ana 10,0 

Cort. Fruet. Aurantii ana 10,0 Cort. Cinnamomi 5,0 

M. f. spcc. M. f. spec. 

1)S. 1 Eßlöffel mit 2 Tassen heißen DS. Mit 1 Flasche Rotwein 1 Tag 
Wassers aufgießen und tagsüber stehen lassen und 2 mal täglich 

• zu verhraucheu. ein Weinglas zu nehmen. 

iV 
Decocti Rad. Colombo (10,0) 130,0 
Sirup. Cort. Aurantii 20,0 

MDS. 1—2 stündlich 1 Eßlöffel 

Anhang. 

Cortex Condurango. 

Die Condurangorinde, von Gonolobus Condurango, einem- Kletter- 
st rauch der Auden, ursprünglich gegen Magenkrebs empfohlen, wird 
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von vielen als .ßtomachkum*' gescliätzt und mag darum bis zur 
nälieren Änfklärnng ihrer Wirkungsweise liier Platz finden. Von 
dem in ihr enthaltenen Glykosid Condur angin sind bisher nur 
Wirkungen auf das zentrale Nervensystem, zuerst erregende, dann 
lähmende bekannt iKobert). 

Die zweckmäßigsten Verordnungsibrmen sind das *f Extraetum 
Condurango fiuidumy 20 — 40 Tropfen niehmals täglichj und *f Vmxun 
Condiirango , Mazerat von 1 Einde mit 10 Xeres- oder Marwala- 
Wein, spitzglas weise. Die ebenfalls angewandten Dekokte enthalten 
das in der Hitze sich gallertig ausscheidende Condurangin nur dann, 
wenn sie kalt nach halbtägigen Stellen kotiert weiden. 

Decocti CoH. Condurango (10,0) ISO.O 
Sirap* Aurantii 20,0 

MDS. in 1 — 2 Tagen zu verbrauchen. 

Fünftes KapiteL 
UautrelEiuitteL 

Stotfej welche auf der Haut sensible Erregung mit Hyperämie 
oder EnMmdimg hervorrufen, nennt man Hantreizmitttel Außer 
den physikalischen (mechanischen . tliermischen, elektrischen), wie 
sie nanientlicli die Hydro- und Elektrotherapie verwendet, gibt es 
auch viele chemisch wirkende, mit denen sicli die Arzneimittellehre 
zu befassen hat, Alter Übung gemäß teilt man sie in ^mei Grade: 
hantrötende (EiibefacienüaJ und entziindungerregende (Vesicanfia 
und Pusfulantia). Diese Einteilung ist indes weder scharf, noch 
auch das Wesen der Wirkung völlig umschließend. 

Haut reizend wirken zunächst alle Ätimittelj d, h. alle Stoffe, 
welche auf gewöhiillch chemische Weise, durch starIce Affinitäten, das 
Gewehe verä7idern. Werden sie in solchen Verdünnungen auf die 
Haut gebracht, daß nur die empfindlichsten Elemente, die Nerven- 
endigungen und Gefäße, in vorübergehender, leichter Weise betroffen 
werden^ so spielen sie die Rolle von Hubefacientia. Eine derartige 
Wirkung ist der erste Grad der Atzung und wird am leichtesten 
mit den flüchtigen Mitteln dieser Art, den flüchtigen Halo- 
genen (Jod), Säuren, (Kolilensäure, Ameisen- luid Essigsäure) und 
Alkalien (Ammoniak) erreicht und festgehalten. 

Rubefadentia durch ihre Salzwirkung sind ferner die neutralen 
Sähe der Alkaliefi und ErdalkaUe^i, 

Hautreizend in verschiedenem Grade wirken endlich zahlreiche, 
vorwiegend flüchtige organische Stoffe^ welche im chemischen Sprach- 
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gebrauche als indifferent gelten und von denen wir annehmen, daß 
sie auf molekular-chemische Weise wirken. 

Alle diese Stoffe wirken natürlich auch an anderen Orten 
z. B. den Schleimhäuten (Verdauungskanal), in ähnlicher Weise 
reizend und entzündungserregend, daher manche von ihnen auch 
als Gewürze, Abführmittel oder gastroenteritische Gifte eine Rolle 
spielen. 

Die Anwendung det' Hautreizmittel ist uralt und steht auch 
heute noch mit Recht in hohem Ansehen. Außer auf die Haut 
selbst, auf deren Ernährung und Funktionen, sucht man mit ihnen 
auch auf entfernte Organe einzuwirken. Die Annahme eines Ein- 
flusses auf innere Organe ist insofern berechtigt, als die Haut durch 
das Gefäßsystem und zahlreiche sensible Nerven- und Reflexbahnen 
mit denselben in Verbindung steht. Die Erklärung aber ist schwierig 
und mit den heutigen physiologischen Kenntnissen nicht völlig zu 
geben. 

Nach alter Anschauung können durch diese Mittel schlechte 
Säfte und stockendes Blut aus inneren Organen abgeleitet werden. 
Man nannte sie daher Derivantia, ableitende Mittel. 

Trifft ein Hautreiz den ganzen Körper, so füllt sich die 
Haut mit so viel Blut, daß eine Anämie der inneren Organe ent- 
steht. Zweifelsohne können dadurch Kongestionen und Endzündungs- 
zustände innerer Organe, bei wiederholter Anwendung (Bäder) wohl 
-auch Ernährungsstörungen (Exsudationen, Neubildungen), chronische 
Vergiftungen und konstitutionelle Krankheiten beeinflußt werden. 
Die Wirkung von Hautreizen geringen Umfanges hin- 
gegen, wie sie für neuralgische und rheumatische Zustände^ chronische 
Entzündungen und Entzändungsresiduen durch hautrötende Ein- 
reibungen, Jodpinselungen, Alkoholverbände, Vesikatore und Fonta- 
nellen, auf benachbarte und darüberliegende Hautstellen geübt und 
des öfteren auch bewährt befunden wird, auf eine solche Umschaltung 
des Blutstroms zurückführen zu wollen, wäre nur dann vielleicht 
zulässig, wenn beide Orte einem und demselben kleinen Gefäßgebietc 
angehörten. In der Mehrzahl der Fälle aber sind die zuführenden 
Arterien verschieden und wird daher die für die hyperämisierte, 
gereizte Hautstelle nötige kleine Blutmenge dem ganzen Körper 
entnommen, so daß der auf das erkrankte Gebiet treffende Anteü 
verschwindend und darum ohne Bedeutung ist. Tatsächlich handelt 
es sich bei diesen partiellen Hautreizen gar nicht um eine Anämie 
der darunter liegenden Gewebe und Organe, sondern umgekehrt 
um eine bis in beträchtliche Tiefe sich fortpflanzende Hyperämie, 
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Hyperämie aber ist eines der allerwichtigsten Selbstheilmitel des 
Organismus (Bier). 

Neben diesen Gefäßwirkungee liaben allgemeine Hautreize 
(Bäder, Einreibungen. Waschungen) und [>artielle (Senfteig) ver- 
mittelst der Nervenbahnen auch einen Einfluß auf das Gehirn und 
die Zentren für Atmung, Gefäße und Herz, wovon man zur Bück' 
füh'ung des BewußtsmiSj Beßrderimg de?* Ätmungs- und Kreis- 
laufstätigieit bei Ohnmächten und Kollaps häufig Gebrauch macht- 

Beim Volke stehen reizende Fußbäder behufs Beförderung der 
Menstruation und Hervorrufung vou Uterus kontra ktionen 
(analog der Reizung der Bi'ustwarzen) in Ansehen. Umgekehrt 
sollen kalte Fußbäder menstruationshemmendj resp. verzögernd wirken. 
Man wird daher auch reflektorische Beziehungen nach diesen Eich* 
tnugen anzunehmen haben. 

Wie weit auch Wärmeregulierung und Stoffwechsel 
durch Hautreize reflektorisch beeinflußt werden können, eine für die 
Balneologie sehr wiclitige Frage, harrt noch der abschließenden 
Untersuchung. 



aj Halogene f Säuren und Alkalien, 

In der Gruppe der Halogene, Chlor, Brom, Jod, ist nur das 
letztere, mildeste brauchbar. Finselungen mit *t Jodtinktur, Tinctiira 
Jodi, einer Lösung von 1 Jod in *10 oder f 15 Weingeist, sind sehr 
geeignet, um Haut" oder SehfeimhautsteUen beschränkten Umfangs 
in einen anhaltenden^ e'iner oberßäehUchen Entmndimg nahe- 
kornrnenden Reuzuztand zu versetzen. 

Nach der Verdunstung des Alkohols hinterbleibt ein brauner 
Fleck und die Epidermis schält sich nach einigen Tagen in braunen 
Lamellen ab. Durch Wiederholung der PinseUmg kann die Reizung 
nach Belieben verstärkt und verlängert werden. Für Sclileimhaute 
ist eine Verdiinnung der Tinktur mit 1—2 Alkohol geeigneter, weil 
milder. 

Unter den Säuren sind die Mineralsäuren zu stark mit Ausnahme 
der lipoidlöslichen Kohlensä-ure, welche allein oder in Verbindong 
mit Salzen das Wirksame vieler Bäder bildet. Die ßlutzirku- 
lation, insbesondere die periphere wird befördert. Die 
Oberpflächentemperatnr wird meßbar erhöht, die zentrale Tempe- 
ratur erniedrigt. Das Kohlensäurebad wirkt wie ein mit Frottie- 
rung kombiniertes kühles Süßwasserbad. Auch die Tastempflndlich- 
keit wird gesteigert, COj-haltige Bäder werden in viel niedrigerer 
Temperatur ohne Frostgefühl vertragen. Ursache kann die ßeiz- 

T. TiippQlb«r , Arznettnittellehre. 7« Aü/lag«. 5 
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Wirkung der CO2 sein oder (Gold seh eider) die Anästhesie der 
Teraperaturnerven. Die günstige Wirkung kolilensäurehaltiger Koch- 
salzwässer (Nauheim u. a.) bei Herzkranken („Vermehrung des Schlag- 
volums") wird neuerdings besonders hervorgehoben. 

Von organischen, flüchtigen, lipoidlöslichen Säuren sind am 
meisten gebraucht die EasigBäure, welche in 4—6 prozentiger Ver- 
dünnung als Essig in jedem Hause zu haben ist Übergießungen 
und Waschungen rein oder mit gleicher Menge Wasser verdünnt, 
sind sehr brauchbar, um einen allgemeinen, nicht zu nachhaltigen 
Hautreiz bei Schwächezuständen und Fieber zur Anregung des 
Nervensystems und der Hauttätigkeit hervorzurufen. Sie wirken 
stärker als die Salzbäder, aber schwächer als die organischen Haut- 
reizmittel, deren Anwendung in so großer Ausdehnung überdies 
auch wegen Gefahr einer Vergiftung durch Eesorption häufig nicht 
rätlich wäre. Noch stärker reizend als Essigsäure ist AmeisenBäure, 
wie die bekannte Wirkung der Brennesseln, Mücken und Ameisen 
dartut. Ameisenbäder, bereitet durch Einhängen eines Beutels zer- 
quetschter Waldameisen in das Badewasser, waren früher volks- 
tümlich gegen Rheumatismen, gegenwärtig ist es nur mehr der zu 
Einreibungen verwendete Ameisenspiritus, *t Spiritus Formi- 
carum, welcher nach Ph. G. eine Mischung von 4% Ameisensäure 
mit Weingeist ist, nach Ph. A. durch Destillation von Waldameisen 
(Formica rufa) dargestellt wird. 

Mineralznoore enthalten freie Schwefelsäure, Ameisensäure und Eisen- 
sulfat. Sie werden als allgemeine Kataplasmen in Gestalt von Moorbädern ver- 
wendet und heeinflussen vielleicht auch mechanisch durch Druckwirkung, da sie 
schwerer als Wasser sind. Noch mehr gilt dieses von den Schlammbädern. 

Königswasser: eine Mischung von Acidum nitricum 5,0 und Acidum hydro- 
chloricum 15,0 wird manchmal noch zur Bereitung von reizenden (ableitenden) 
Fußbädern benützt. 

Unter den Alkalien werden die nichtflüchtigen gewöhnlich 
nur zur Reinigung der Haut und zu sonstigen dermatologischen 
Zwecken verwendet. Zu hautreizenden Einreibungen bei Rheuma- 
tismen wird das flüchtige Alkali, das Ammoniak, vorgezogen, 
weil es sowohl rascher eindringt als auch den Wirkungsort rascher 
verläßt und darum nicht so leicht die Epidermis chemisch verändern 
kann. Man wendet es an in Form des *tLinimentum ammoniatum, 
flüchtiges Liniment aus 1 Ammoniakflüssigkeit und 4 Olivenöl oder 
Sesamöl gemischt, oder des leicht schmelzbaren ^fldniinentum 
saponato-camphoratum, Opodeldok, aus Seife, Ammoniak Kampfer- 
spiritus, Rosmarinöl und Thymian- oder Lavendelöl hergestellt. 
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Ph. G. führt anßenlem tlje eiitbebrlicJien *Liniroeiitiim amoioniato- 
oamphoratiiin iiiid ^Spiritus saponato-tiampboratiij?, flüssiger Opodeldok^ 
«leren ZusammensetzuDg bereits in genügender Weise durch die Xnmen aus- 
gedrückt ist, 

h) Salze, 

Die leicht ditfinidierbaren neutralen Verbiiidiiiigen der Alkalien 
und Erdalkalien mit einbasischen Sänren bewirken durchgeh euds 
kräftii^e örtliche Reizung, namentlich das Kochsalz wird vielfach 
als Gewürz- nnd Haiitreizmittel verwendet. Von der äußeren Haut 
werden diese Salze zwar nicht resorbiert; sie vermögen jedoch aus 
wässerigen und alkoholischen Lösungen in genügendem Maße in der 
Epidermis bi.s zu den sensiblen Nervenendigungen vorzudringen und 
diese zu reizen. Die eingedrungenen Salzteilchen bleiben mehrere 
Tage an der Haut haften, so tJaß eine Dauerwirkung nicht aus- 
geschlossen ist. 

Auf diese wird sogar von einigen Bftlneologen der Hauptwert gelegt^ weil sich 
nach Versuchen von Jakob u. a.heiKoch^alzbädeni unmittelbar keine andere Wirkung 
nachweisen liefit als sie gewöhnliches Wasser durch seine Temperatur ausübt. 

Verdünnte Saklnsungen (2 — 4<V<0 sind sehr geeignet» um ah 
Bäder die Körper oher fläche einer müßig starken^ ohne Schädigung 
der Hiiut^ tägUdi wiederholbaren Beizung tu imtertverfeu. Ihre 
Indikationen sind hauiitsächlich: Hautschwäche, chronische Exan- 
theme^ rheumatische Zustände^ Herzleidefii^ chronische Anämienr 
Skrophidose, Neurosen und FrauenMdefi (Amenorrhoe, Fluor albus 
tiswj, Sie finden sich vielfacli in der Natur in fertigem Zustande. 
Seebäder sind im wesentlichen Kochsalzlösungen von 2 — 4«/ü, 
deren Beiz noch durch die niedere Temperatur und den Wellen- 
schlag erhöht wird. Auch viele Kocli Salzquellen {Solen} ent- 
halten bereits die richtige Konzentration, andere müssen durch Zu- 
satz von Salz oder Wasser erst hergerichtet werden. Die in vielen 
dieser Wässer absorbierte Kohlensäure trägt zur Erhöhung der 
Wirkung beträchtlich bei. Bäder im Hause lassen sich leicht 
mit käuflichem Seesalz oder ähnlicüen Kobartikeln 4—6 Kilo auf 
ein Vollbad von 200 1 herstellen. 

Vielfach werden bierzn auch die im Handel hefindlichen Salze 
und Mutterlaugen namhafter Buderirte yerwendet. Sie wirken meist 
stärker als gleich konzentrierte & Kochsalz, Die Mutterlaugen, aus denen daa 
Kocbsalz ja größtenteils Äuskristallisiert ist, sind konzentrierte Lösungen der 
übrigen in der ursprünglichen Sole an Menge zu nick treten den BeätnndteiJe, nament- 
lich des die Haut noch viel starker reizenden Chlorkaliunia und Cblorkaleiumß, 
Beim Eintauchen der Haut in derartige konzentrierte Lösungen fühlt man sehr 
bald einen stechenden Schmerz, Man braucht daher von diesen Laugen zur Be- 
reitung eine» Bades meist nicht mehr als von trockenem Ko42h8alz. Die in «len 

5* 
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Solen vielfach enthaltenen kleinen Mengen von Jodiden, Bromiden und Lithinm- 
salzen kommen bei diesem äußerlichen Gebrauche niclit weiter in Betracht, da 
nichts von ihnen resorbiert wird. 

Die bekanntesten Koohsalzwässer sind: 

I. Schwache Kochsalzwässer mit 0,5 — 1,5V Kochsalz und meist be- 
trächtlichen Mengen von Kohlensäure, die schwächeren auch zu Trinkkuren (chro- 
nische subacide Magenkatarrhe, Darmkatarrhe, Bronchialkatarrhe) g'eeig^iet. 

a) Kochsalzthermen: Wiesbaden (09®), Soden (Sß«), Baden-Baden (69% 
letzteres mit nur 0,2% NaCl und daher den indifferenten Thermen oder Wild- 
bädern nahestehend. 

b) Kalte Kochsalzquellen: Krankenheil bei Tölz, Kissingen mit viel 
CO2, Cannstatt, Mergentheim, Dürkheim mit großen Arsengehalt, Homburg. 
Kreuznach, Münster am Stein und viele andere. 

U. Starke Kochsalzwässer mit 1,5— 25% Kochsalz, auch Solen genannt. 

a) Therm als ölen: Nauheim, Öynhausen. Beide mit 30® Wärme, 3% ClNa 
l-2> ChCa und viel CO2. 

b) Kalte Solen: Suderode, Reichenhall, Berchtesgaden, Aibling, Kreuth, 
Hall, Ischl, Gmunden, Aussee und viele andere. 

Anhang: Wildwässer. 

Den Gegensatz zu den Salzwässern bilden die „weichen Wässer'\ 
Sie sind arm an Kohlensäure und an Salzen, daher reizlos 
und bewirken auf der Haut anscheinend nichts weiter als eine 
Quellung und Erweichung in sehr mäßigem Grade. Hierher gehört 
zunächst das Regen- und Schneewasser. In den Boden in mäßige 
Tiefen eindringend, nimmt es Kohlensäure auf, löst dadurch Calcium- 
und Magnesiumcarbonat zu Bicarbonat und erscheint in der Regel 
wieder als mehr oder weniger „hartes Quellwasser". Im weiteren 
Laufe verliert es dann durch Abdunstung seine lösende Kohlensäure 
und verwandelt sich in das weichere Wasser der großen Flusse 
und Seen, ein Prozeß, der dem Aufkochen des Quell wassers (Kessel- 
steinbildung) analog ist. Tiefer in das Erdinnere gelangend aber 
nehmen die Meteorwässer die dort herrschende hohe Temperatur 
an und steigen, wenn sie keine Gelegenheit hatten, mit Kohlen- 
säureemanationen und Minerallagern in Berührung zu kommen, un- 
gemischt '„dycQaTog'^ d. h. arm an gelösten Bestandteilen, gewöhnlich 
auf dem Grunde von Schluchten oder wildenfelsigen Tälern ans Tages- 
licht empor. Sie heißen daher Akratothermenoder Wild Wässer. 
Den Namen indifferenter Thermen führen sie mit Berechtigung nur 
im chemischen Sinne, nicht im therapeutischen. Dafür zeugt ihre 
ausgedehnte Anwendung seit vielen Jahrhunderten bei verschiedenen 
Krankheiten: Hautkrankheiten, Syphilis^ RheumatismuSy Oicht, Ex- 
sudate, Lähmungen, Neurosen usw. 

Eine befriedigende Erklärung der empirisch sichergestellten 
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Wirkung stößt derzeit auf Schwierigkeiten, Ob die von namhaften 
Ealneologen betonte Eeiüilosigkeit (Glax) ausreicht, ist fraglich und 
die sonstigen bekannten Faktoren (Loslösung von Familien- und 
Benifssorgenj streng geregelte Lebensweise, Massensuggestion) sind 
mehr oder weniger allen Badeorten gemeinsam. Über die Bedeutung 
der Radium emanation aber muß weiteres abgewartet werden. 

Die besuchtesten Wildwässer äind: GasteiiiT Pfäffers-Eagftz, Wildbad in 
Württemberg, Baden weiler in Baden, Scblangenbad in Nasj^aUj Warmbrunu in 
Schlesien, Tei>htz in Bdhiiien, Tüffer in Steiermark, Brenner, Bormio. Plombieres 
in den Yogesen, 

cj IPlüchUge organische Stoffe^ 

Terpentin- und SenföL 

Zahlreiche flüditige organiscbe Stoffe, insbesondere Alkohol» 
Kampler, Terpentinöl und Senföl wirken als Hautreizmittel. Man 
fühlt die sensible Erregung als Brennen und sieht die Hyperämie 
in der Rötung. Bei intensiverer Applikation kann selbst Entzün- 
dung erfolgen. Alkohol nnd Kampfer sollen in anderen Kapiteln 
besprochen werden, die beiden letzteren hingegen hier, weil sie fast 
ausschließlich als Hauti'eizmittel Verwendung finden. 

*t Oleum Terebinthinae, Terpentinöl nennt man das Gemenge von 
Terpenen, das Pinen rniHui als Hauptbestandteil enthält und aus 
dem Harzsaft der einheimischen Pinu&^arten, dem Terpentin 
* T e r c b i nt b i n a, f B a 1 s am u m T e r e b i n t h i n a e durch Destil- 
lation mit Wasser isoliert wird. Im Rückstände bleibt das *Colo- 
phonium, fResina Colophonii, Geigenharz, das als Zusatz 
zu Pflastern verwendet wird» in das Destillat geht das Terpentinöl 
über. Es enthält noch Spuren von Ameisen- und Essigsäure. Durch 
Destillation über Kalkwasser wird es von diesen befreit und das 
*t01. Terebinthinae rectificatuni erhalten. Es ist ein farb- 
loses, in Wasser fast unlöslkdies b\ von charakteristischem Gei'ucb, 
welches Harze und Kautschuk zu lösen vermag nnd mit Fetten 
mischbar ist. Sein allgemeines pharmakodynamiscbes Verhalten ist 
in der Einleitung des IIL Kapitels beschrieben, seine Verwendung 
zu Inhalationen in Kap. XlII. 

Bei läugerem Stehen an der Luft niiumt es i^aiierstüff in Peroxydforiii auf 
uöd giebt denselben an leicht oxydahle Btoffe meder ab. Es hl deshalb als 
Oxydationsmittel bei Phosphorvergif Um g- (5,«)- 10,0 in Kapseln) vor- 
jfesehJagen worden, steht aber an ausgiebiger Wirliiuijy^ dem Kaliumpermanganat 
entin«hieden Dach. In Beriihniiijw; mit Wasser und Sauren nimmt es Wasser aut\ 
und geht in den kristalÜsierharen. in 250 Wasser löslichen Alkohol, das *Terpmum 
hydratum GioHuHOHis tiber Es hat geringere örtliche Wirkung und 
daher seine Muttersubstaiiz beim innerlichen Gebrauche als Diuretieum und 
Expectorans verdrangt Kiip. XIII u, XIV, 
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Anwendung als Hautreizmittel: 

1. Als Einreihung mit Ol 1 : 3 bei Neuralgien, Rheumatismus 
und Oicht und als E'mträufelung zur Klärung von Honihaut- 
trübungen (Ol. Tereb. rectif., Ol. Olivarum aa). 

Die Wald wolle, der noch ein Rest von Terpentin anhaftet, und die 
käuflichen, mit Terpentinöl und Harzen bestrichenen Gichtpapiere sind Volks- 
mittel zum Einhüllen rheumatischer und gichtiger Glieder. 

2. Als Fichtennadelbäder, um einen allgemeinen Hautreiz zu 
setzen. Sie werden aus frischen Conniferenzweigen oder aus käuf- 
lichem Fichtennadelextrakt breitet. 

3. Als reizende Verhandsalben zur Reifung von Abszessen, Frost- 
beulen, schlaffen Geschwüren in Form des ^Unguentum basilicum, 
Königssalbe, einer Wachssalbe mit 10 ^/u Kolophonium und Terpentin, 
und des noch stärkeren *Unguentum Terebinthinae, Terpentinsalbe 
aus gleichen Teilen Wachs, Terpentin und Terpentinöl. 

Bei der Verordnung des Terpentinöls zu Einreibungen und zu 
Bädern ist^zu beachten, daß es bei übermäßigem Gebrauch von der 
Haut in genügender Menge resorbiert werden kann, um Vergiftung 
(Nephritis) zu erzeugen. 

Noch viel schärfere ätherische Öle enthalten und entzündend auf Darm. 
Niere und Genitalorgane wirken die Abortiva des Volkes, f Herba Sabinae von 
Juniperus Sabina, Sadebaum, Sevenkraut; Taxus baccata, Eibe; Thuja 
occidentalis, Lebensbaum, und Ruta graveolens, Gartenraute. 

Rezept-Beispiele: 

Ol Terebiuthiuae 50,0 Liq. Ammonie caust. 10,0 

Ol. Lini 10,0 Ol. Terebinth. 30,0 

Vitellum ovi unius Spir. camphorat. 210,0 

Aquae q. s. ad emulsionis 200,0 M. DS. Kopfwaschwasser. 

M. f. liniment. [Lotio excitans.] 
DS. Äußerlich zu Einreibungen. 
[Vereinfachtes Stokes'sches Liniment.] 



Weitere vornehmlich als Hautreizmittel dienende ätherische Öle 
und Drogen sind: 

•J-Oleum Cajaputi, ätherisches Öl von grüner Farbe und Geruch nach 
Cineol au^ den Blättern der baumartigen Myrtacee Melaleuca Leucodendron (ost- 
indischer Archipel), zu hautreizenden Einreibungen, Zahntropfen usw. 

*f01eum Juniperi aus der *f Fructus Juuiperi mit dem *tSpirituB Juni- 
peri und dem -j-Unguentum Juniperi, aus 1 Wacholderöl, 10 Schweinefett 
und Wermutextrakt. 

♦•{•Oleum Lavandulae, das angenehm riechende, stark reizende, ätherische 
Öl der Blüten von Lavandula vera, Labiatae, deren weingeistiges Destillat, der 
*tSpiritu8 Lavandulae, Ijavendelgeist, zuhautreizenden Waschungen 
Einreibungen und als Rieehmittel benützt wird. 
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♦fOleum Lauri, Lorbeeröl, salbenartige, mit Chlorophyll und äthe- 
rischem Öl durchsetzte Fettmasse aus den *fFructus Lauri (von Laurus no- 
bilis), zu hautreizenden Spiritus, Salben und Pflastern. 

'''f Oleum Bosmarini angenehm riechendes, stark reizendes Öl, dargestellt 
aus Rosmarinus officinalis, Rosmarin, der im Volke im Rufe eines Ab'or - 
tivums steht; als Adjuvans und Corrigens zu hautreiz enden Salben und 
Pflastern. Durch Destillation der Rosmarinblätter mit Weingeist erhält man den 
zu Einreibungen benützten f Spiritus Rosmarini. *Unguentum Rosmarini 
compositum besteht aus je 1 Ol. Rosmarin und 1 Ol. Juniperi auf 28 Fett. 

*tTinctura Arnioae, Arnikatinktur, Wohlverleitinktur, weingeistiger Aus- 
zug der Blüten (und Wurzeln, Ph. A.) von Arnica montana, der bekannten 
auf Bergen häufigen Komposite, ätherisches Öl und das harzartige Arnicin ent- 
haltend. Früher innerlich als „Excitans" zu 10—20 Tropfen, jetzt nur mehr 
äußerlich als Volksmittel zu hautreizenden Einreibungen bei Kontusionen oder mit 
Wasser verdünnt zum Verbinden von Wunden in Verwendung. Erzeugt in 
größerer Konzentration starke Reizung und Entzündung. 

fHerba Chenopodii, Mexikanisches Traubenkraut, Jesuitentee (Cheno- 
podium ambrosio'ides) von minzenartigem Greschmack und Geruch. In Aufgüssen 
10,0 : 100,0. Nervinum, Volksmittel. 

fHerba Majoranae, Majorankraut von Majorana hortensis, Bestandteil von 
Niespulvern usw. 

♦fHerba Serpyli, Quendel, von Thymus Serpyllum, *Herba Thymi, 
von Thymus vulgaris, Thymian, mit dem hauptsächlich Thymol enthaltenden 
♦Oleum Thymi sind Volksmittel bei Bronchialkatarrhen und werden mit fHerba 
Origani, von Origanum vulgare, Dosten, wilder Majoran zu Kataplasmen ge- 
braucht: 

*f Species aromaticae (pro cataplasmate), ein Gemisch von Lavendelblüten, 
Pfefferminzblättern, Quendel, Thymian, Gewürznelken, Cubeben Ph. G. oder von 
Lavendelblüten, Pfefferminzblättern, Dostenkraut und Salbeiblättern Ph. A. Auch 
als Zusatz zu Bädern und zu Wickelungen brauchbar, z. B. 20—30 g (eine 
Hand voll) mit 1—2 Flaschen Essig gekocht, eine Flanelldecke darain getaucht, aus- 
gepreßt und den Kranken hineingewickelt als starkes Hautreizmittel bei Kollaps. 
♦f Mixtura oleoso-balsamica, Hoffmannsoher Tjebensbalsam, zu haut- 
reizenden Einreibungen bei Rheumatismus und Neuralgien, ist nach Ph. G. eine 
Lösung von 4 Perubalsam und je 1 Lavendelöl, Nelkenöl, Zimtöl, Thymianöl, 
Zitronenöl, Macisöl, Orangenblütenöl in 240 Weingeist ; nach Ph. A. eine Lösung 
von je 2 Perubalsam, Lavendelöl, Zitronenöl, je 1 Nelkenöl, Macisöl, Orangen- 
blütenöl und 5 Tropfen Zimtöl in 500 aromatischem Spiritus. Mit gleichen Teilen 
Chloroform, Ätherweingeist, Kampfergeist und Kaliseifengeist zusammengemischt 
bildet es das Linimentum chlorof ormiatum (Ph. A. E.) 

tünguentum aromaticum, aromatische, aus Wermutkraut und den äthe- 
rischen Ölen von Lorbeer, Wachholder, Pfefferminz, Rosmarin und Lavendel zu- 
sammengesetzte Salbe. 

fEmplastrumMeliloti, Steinkleepflaster, im wesentlichen aus Herba Meli* 
loti, Gera flava, Kolophonium, Ammoniakum, Therebinthina Veneta, Oleum Oli- 
varum hergestellt. Geschätztes Volksmittel zur Zerteilung von Drüsengeschwülsten 

'*'tOleum Sinapis, Senföl, zum Unterschiede von anderen ähn- 
lichen auch Allylsenföl, genannt ist ein flüchtiges Öl von äußerst 
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stechendem Geruch und brennendem Geschmacke. Es bildet sich 
zu V2^/o in den ölreichen Samen des schwarzen Senfs, *tSemen 
Sinapis der Crucifere Brassica nigra beim Zerstoßen derselben mit 
Wasser durch ein Ferment (Myrosin) aus dem Glykosid Myron- 
säure: 

CiüHisNSaOioK « C6H12O6 + SOiHK + C3H5CNS 
Myronsaures Kalium Zucker Kaliumbisulfat AUylsenföl. 

Man nimmt diese Zerlegung sehr gut beim Zerkauen eines solchen 
Senfkorns wahr. Zuerst hat man den öligen Geschmack des unver- 
änderten Samens, nach etwa einer Minute aber macht sich der 
brennende des abgespaltenen Senföls bemerkbar. 

Das Senföl wirkt an allen AppliJcationsorten intensiv reizend, 
auch besitzt es hervorragende, aber nicht verwendbare antiseptische 
Eigenschaften. Sein Dampf ruft lebhaftes Husten und Tränen 
hervor. Im Magen- und Darmkanal erregt es noch in großer 
Verdünnung Hyperämie und Sekretion, daher die Verwendung der 
Samen als Gewürz. Eigenartig ist die experimentell erwiesene 
und bei Acholie vielleicht verwertbare Förderung der Fett- 
resorption. Größere Konzentrationen erzeugen heftige Gastroen- 
teritis. Auf der Haut erfolgt noch bei großer Verdünnung bren- 
nender Schmerz und lebhafte Rötung, bei längerer Einwirkung 
schwer heilende erysipelatöse Entzündung. 

Die gewöhnliche Anwendungsform ist der Senfteig, der durch 
Verrühren von Senfmehl mit gleichen Teilen gewöhnlichen Mehle, 
unter Zusatz von Wasser hergestellt und fingerdick auf Leinwand 
gestrichen und mit Gaze bedeckt, um das Ankleben der Haare zu 
verhindern, auf die Haut nach Art eines Kataplasmas gelegt wird. 
Man läßt ihn je nach der Empfindlichkeit der Haut und der ge- 
wünschten Stärke des Eeizes V4 bis 1 Stunde liegen. Länger würde 
wegen der weitergehenden Wirkung nicht rätlich sein. Schon bei 
dieser kurzen Einwirkungsdauer bleibt die Applikationsstelle häufig 
für längere Zeit durch stärkere Pigmentierung kenntlich. Das Senf- 
mehl muß guter Beschaffenheit sein, mit Wasser befeuchtet sofort 
den charakteristischen Geruch entwickeln. Einmal feucht gewordenes 
ist oft schon ganz zersetzt. Das zum Anrühren verwendete Wasser 
sei lau, weil die Abspaltung bei höherer Temperatur begünstigt 
wird, aber nicht heiß, weil dadurch das Ferment zerstört werden kann 

Ein bereits fertig hergestelltes Senfkataplasma von etwas 
schwächerer Wirkung ist das zuerst von Rigollot angegebene 
*tSenfpapiep, Charta sinapisata, durch das Aufleimen von entöltem 
Senfmehl auf Papier hergestellt wird. Es wird mit der bestrichenen 



V. Hautreizmittel. 



73 



t 



Seite nach Yoraiifgegangeiiem Befeuchten mit Wasser auf die Haut 
gelegt. Gutes Papier muß hierbei sofort den charakteristischen 
stechenden Geruch eutwiekehi. 

Senfwaa 8 erein Wickelung ert em])fiehlt Heubner iieiierdiii^s sehr warm 
bei KapUla^rbronchitiH. Man verjiihrt in einer Schüssel Vu Xilo Senfmehl mit 
1 V» Liter lauwarmem Wasser, bis der Geriicli des entwickelten Öles in starker 
Weise sich geltend macht. Nnn wird ein leinenes Tueh eing^etancht nud aiia- 
g;eriingen, das Kind darin eingeschlagen und mit einer wollenen Decke nmwickelt. 
Nach 10—15 Minuten nimmt man den Wickel ab, reinigt den hochroten Körper 
von haftengeblieben CD Mehlresten dnrch warme Abwaschung' und appliziert einen 
lauwarmen Wickel, in welchem das Kind dann 1—2 Stniiden verbleibt. 

Senfbäder, bereitet durch Zusatz von Senfmehl 100 — 200 g zu einem Voll- 
bad sind gegenwärtig wenig mehr üblich. Hand- oder Fufibüdex aus 2 — 3 Hände 
voll Senfmehl und Kochsalz mit 2—3 Eßlöffel Pottasche und warmem Wasser 
bereitet stehen im Rufe, Adcrhauterkrankungen und die maligne Form der rapid 
fortsciireitenden Kurzsichtigkeit günstig in beeinHusseu. Man verordnet sie am 
besten unmittelbar vor dem Zubettgehen unter alimählichem Zugießen von heißem 
Wasserj so lange als es ertragen wird. Nach 5—15 Minuten werden die Hönde 
resp* Füße für einen Augenblick in ktütes Wasser ;[jetaucht, sodann kräftig 
frottiert und in ein Wolltuch gehtiUt. 

*t Spiritus Sinapis, Senfgeist, eine ÄiifliJsung von 1 Senf öl in 49 Wein- 
geist, dient ab und zu zu bantreixenden Einreibungen. 

*ß©nieii Emcaeg weifaer Senfsameiiy von Sinapis alba wird zu 1 — 2 Tee- 
löffel ala Stomachicum und Aperltivurn gebraucht- 

*Herha Cochleariaej das Löffelkraut aus der einheimischen Crucifere Coch- 
learia officinalis, mit dem ^Spiritus Co chleariae^ stand früher im Rufe gegen 
Skorbut und ist derzeit noch als Zusatz zu Mundwässern üblich. Es enthält das 
ebenfalls stark reizende ButjlsenföL 

Dem Ahylsenföl ähnliche Stoffe sind femer enthalten in den Zwiebein, 
dem Meerrettich und dem Enoblanch, 

€lj Mar^e unfl Gummiharze. 

Harze sind Gemenge verschiedener, zum größeren Teil nicht 
nälier gekannten Säuren, sog, HarzsRuren, welche den Terpenen 
(ätlierischen Ölen) nahe verwandt sind und in ihnen gelöst die sog 
Balsanie bilden. 

Gummiharze nennt man die erhärteten Emulsionen von Bal- 
samen (Harzen und Terpenen) in gumniiartigen Stoffen. 

Beide dienen als Klebemittel mr Herstellung von Pfiastetm und 
ähnlichen Aiziieiforinen, Sie sind indes für die Haut keinesweg^s 
indifferent, sondern reizen dieselbe ohne Ausnahme, einige so stark 
daß sie mit Vorliebe als Zusatz zu luuitreizenden, sog. maturierenden 
Pflastern gebraucht werden. 

^Colophoniumj fKesina Colophonii. Kidopbonium, das aus Abietiuaäure- 
anhydrid bestehende Harz des gemeinen Terpeutius^, wmde bereits bei diesem 
erwähnt. Durch trockene Destillation entsteht das fOIeura Eesioae empjreu- 
maticuniT Harüöl, Bestiindteil des Collemplastrum adhaesivuin. 
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*tResina Dammar, Dammarharz vonDammara alba, einer hohen, der 
Edeltanne gleichenden Konifere Südindiens. Bestandteil des EmplAstrom 
adhaesiviim. 

fEesina Elemi, Elemiharz von mehreren nicht genauer gekannten Bäumen 
der Philippinen. Wird manchmal zu Herstellung von Pflastern und Salben 
benutzt. 

fResina Mastix, Mastix von Pistacia Lentiscus, einem auf Chics kulti- 
vierten Baume. Bestandteil «les fE. Cantharidum perpetuum und E. oxycroceum. 

fResina Sandaraca, Sandarak, das Harz von Callitris quadrivalvis. Koni- 
fere Nordafrikas. Bestandteil der CoUemplastra, Räucherpulver. 

*Benzoe, fBesina Benzoä heißt das Harz, das aus Rindeneinschnitten 
von Styrax benzoin, Sumatra, gewonnen wird. Es enthält Benzoesäure und 
Vanillin, dem es den angenehmen Geruch verdankt. Die daraus dargestellte 
*fTinctura Benzoes wird viel verwendet als Gentchscorrigens von Salben, Po- 
maden und anderen kosmetischen Artikeln. Früher auch als Ejcpectprans und 
Verbandmittel für schlecht heilende Wunden gebraucht. 

*Ammoniacum, fGrummiresina Ammoniacum, Ammoniakgummi 
Ammouiakharz, der erhärtete Milchsaft (Gummisaft) von Dorema Ammoniacum, 
einer Umbellifere Persieus, dient zu hautreizenden Pflastern. 

*Galbanum, fGummiresiua Galbanum, Mutterharz, der erhärtete 
Milchsaft von Ferula galbaniflua, Umbellifere Persiens. Eines der ältesten 
Heilmittel, wie voriges früher innerlich als Expectorans ähnlich wie die Bal- 
same jetzt nur mehr als Zusatz stark haiitreizender Pflaster verwendet, z. B. 
*Emplastrum Lithargyri compositum, Gummipflaster, vergl. Bleipflaster, und 
fEmplastrum oxycroceum, harziges Safraupflaster aus Ammoniakgummi. 
Galbanum, Kolophonium, Terpentin, Weihrauch, Mastix, Safran und gelbem Wachs 
zusammengesetzt. 

fGummiresina Oliba'uum, Weihrauch, Gummiharz, mehrerer zur Gattung 
Boswellia gehörigen Bäume Arabiens und des Somalilandes. Bekanntes Bäucherungs- 
mittel. Auch als Zusatz zu Pflastern gebraucht. 

*Myrrha, fGummiresina, Myrrha, Myrrhe, das eingetrocknete Gummi- 
harz von Balsam ea Myrrha (Commiphora Myrrha), einem Baume Arabiens uud 
des Somalilandes. Seit den ältesten Zeiten geschätztes Räucherungsmittel, Ge- 
würz und Heilmittel zu 0,3 — 1,0 in Pulvern und Pillen (Stomachicum, Expec- 
torans und Emenagogum). Jetzt nur mehr äußerlich in Form der *fTinetura 
Myrrha 1:5 als milde reizendes Mittel bei schlecht heilenden GeschwüreE 
und Wunden, zum Bepinseln gelockerten Zahnfleisches und als Zusatz zi^ Mtind- 
wässern. 

*Asa foetida, faummiresina Asa foetida, Asant, Stink asant, ein- 
getrockneter Milchsaft von Ferula scorodosma und Ferula Narthex» 
Hochasien, von ekelhaftem, an Knoblauch erinnerndem Geruch. Enthält zwei 
anscheinend wirkungslose ätherische, schwefelhaltige Öle. in Form von Tinkturen 
gegen Hysterie früher gebraucht wie Castoreum. Auch als blähungtreibendes 
Mittel in Pillenform. 

e) Kantharlden und Krotonöl. 

Außer den flüchtigen vermögen auch manche nicht flüchtige 
spezifisch reizende Stotte (Acria) die Epidermis zu durchdringen. 
Sie wirken langsamer, aber anhaltender und intensiver als 
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die fliichtigeiL Als Folge ersclieint eine Entsimdung mit Pustel- 
oder ßlasenbildimg , welche bei nicht zu hinger Einwirkung des 
Mittels auf die Oberfläche der Cutis bescliräukt bleibt und, von 
etwas Pigmenti eruug abgesehen, ohne bleibende Veränderung zu 
hinterlassen wieder heilt. 

^tOleum Crotonis, lü-otonöl, dunkelgelbes Öl, das schon zu einem 
Tropfen auf der Haut eine imsiulöse EntEilndung {kleine, getrennt 
bleibende zuerst mit Serum, dann mit Eiter gefüllte Bläschen (lier- 
vorruft. Es wird mit gleichen Teilen Olivenöl verdünnt zu deri' 
vierenden Einreibungen zuweilen verwendet. Seine Anwendung 
als Abführmittel wird in Kap, Xt besproclien. 

*t Cantharides, Spaniscii© PUegen, eine durch ganz Süd- und 
Mitteleuropa verbreitete, auf Eschen und Liguster lebendej glänzend 
grüne Käferart, Litta versicatoria. 

Der wirksame Stoff, der zu ^jt ^^ in allen Teilen ihres Leibes 
besonders im Abdomen enthalten ist, ist das in Alkohol, Äther 
und Fetten lösliche, kristallisierbare Sänreanhydrid Kautharidin 
CioHi-iOi. 

Auf der Haut erzeugen Bruchteile eines Milligramms diesei' 
Substanz oder einer entsprechenden Menge von Kanthariden unter 
lebhaftem Brennen und starker Kötnng eine exmdative Ent£imdung 
des Papillarkörpers, so daß die Oberhaut in Bläschen abgehoben 
wird, die bald zu einer einzigen Blase von der Größe der Appli- 
kationsstelle zusammenfließen. Nach dem Anstechen der Blase fließt 
Kantharidin enthaltendes Serum aus, und die Stelle verheilt nach 
einigen Tagen» Bei längerer Anwesenheit hingegen erzeugt das 
Kantharidin tiefergehende eitei'ige Entzündung. 

Ähnliche, nur noch heßigere mid allseitige Enizündung zieht 
die innerliche Aufnahme der Kanthariden 7iach sich, falls deren 
Menge 0,95 (0,15)! überschreitet. 

Resorptlmi findet soimhl vom üarmkanalj wie auch von der 
Haut aus statt. Bei der Ausscheidung erfolgt Reizung der Niere 
und der Harnwege, welche zunächst zur Vermehrung der Haru- 
menge, öfterem Drange zum Urinieren und zu Erektionen Veran- 
lassung gibt. Durch letzteres kamen die Kanthariden in den Ruf 
eines Aphrodisiacuni, Sie finden sich daher noch jetzt in ent- 
sprechenden Geheimmitteln und haben schon wiederholt gefährliche 
und selbst tödliche Vergiftung erzeugt , denn die genannten Er- 
scheinungen sind nur der Anfang einer allgemeinen heftigen Ent- 
I Zündung der Niere und Harnwege, 
l Die Nephritis nach Kantharidin tritt bei Kaninchen nur auf, 
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wenn sauer reagierender Harn abgesondert wird, eine Beobachtung^ 
welche die in der Therapie der Nierenentzündungen schon lange 
nnbewußt getroffenen Verordnnugen (Pflanzenkost, alkalische Wässer) 
instruktiv beleuchtet (Ellinger). 

Die Anwendung der Kanthariden als starkes Hautreizmittel 
in Form von Pflastern war früher weit häufiger als jetzt. Kleinere, 
von Mark- bis Talergröße, hinter das Ohr, verordnete man bei 
rheumatischen Zahnschmerzen, streifenförmige wurden längs des 
Verlaufes eines rheumatisch affizierten Nerven aufgelegt-, handteller- 
große, um Exsudate zur Resorption zu bringen oder kapierend auf 
akute Entzündungen (z. B. krupöse Pneumonie) einzuwirken. 

Zur Setzung einer mäßigen, mehr erythematösen als exsndativen 
Entzündung dient das *f Emplastmm Cantharidmn perpetuum, Zug- 
pflaster, ein grünlich-schwarzes, ziemlich gut klebendes Pflaster 
aus Kolophonium, Terpentin, Wachs, Euphorbium und 10 o/o Kan- 
thariden zusammengesetzt. Es wurde nicht selten wochenlang ge- 
tragen. 

Kräftiger wirkt das *tEmpla8trum Cantharidum ordinaiium, 
Blasenpflaster aus Wachs, Olivenöl, Terpentinöl mit 25o/„ Kantha- 
riden. Es zieht nach 6—10 Stunden eine Blase. Ihre Bildung kann 
wesentlich befördert werden, wenn man das Eindringen des Kan- 
tharidins durch vorheriges Einreiben der Hautstelle mit Öl erleichtert 
Da das Pflaster, um es leicht wieder abnehmen zu können, nur ge- 
ringe Klebefähigkeit besitzt, muß es durch ein Kreuz von Heft- 
pflasterstreifen befestigt werden oder direkt auf ein Heftpflaster 
unter Freilassung eines Randes gestrichen werden. Ohne weiteres 
applizierbar ist das *Collodium eantharidatum, Kantharidenkollodium, 
eine grüne dickliche Flüssigkeit, welche durch Ausziehen von 40 Teilen 
Kanthariden mit Kollodium erhalten und auf die Haut mit einem 
Pinsel aufgetragen wird. Nach der Verdunstung des Äthers hinter- 
bleibt ein dünnes, grünliches Häutchen, unter dem sich die Blase 
in der Ausdehnung der bestrichenen Stelle erhebt. Die durch diese 
Präparate erzeugte Blase wird angestochen, entleert und antisep- 
tisch verbunden. 

In früherer Zeit suchte man auch häufig die Entzündung auf Tage 
und Wochen zu verlängern durch Verwandlung der Blasen wunde in eine 
Fontanelle (Eiterquelle). Zu diesem Zwecke wurde die abgehobene Epidermis 
entfernt und die Hautstelle von Zeit zu Zeit mit Eitersalben (*üng. Cantaridum, 
*01eum Cantharidum) eingerieben. Diese Behandlung erforderte viel Aufmerk- 
samkeit, um die Ausbreitung der Entzündung in die Umgebung (Erysipel) oder 
die Folgen der Resorption des Kantharidins hintanzuhalten. 

♦fTinctura Cantharidum aus 1 Kanthariden und 10 Weingeist diente 
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früher zn innerlidieüi Gebrauclie, M. IK ihh (l,5!j, gegenwärtig noch maiichmsil 211 
hautrelzeuden Einreibungen und als Zusatz zu haarwuchsbefördern den Mitteln 
z. B.: 



Tiiict Cantharid. 
Mixt, oleos. baisam. aua 10,0 
Glycerini 'Afi 

Spint ad 150,0 

MOS. Mit Schwämmchen einzureiben. 

Weitere haiitrötende und blaäenziehende Äeria sind: 

*T in e tu r a Caps! ci , Spaniach-Pfeffertiuktnr. Spirituöser Auszug von Fruc- 
tus capsici (Paprika), das Oapsaicln enthaltend. Tu Form von Einreibungen als 
Hautreizmittel und Haarwuchsmittel. 

tIji<luorCapsici compoaitua, spiritiitlser Auszug von Piper nijy^mm. Frnctiis 
Oapsici, versetzt mit Kampfer, ätherischen Ölen, Ammoniak und Seife. Zu 
schmerzatiUendeii und ableitenden Einreibungen als Ersatz des bekannten Är- 
can ums ,, P a i n e x p e 1 1 e r " . 

*Euphorbiumj -J-Gnmmire.sina Euphorbii, ist ilas gelbliche Gummi- 
harz der marokkanischen Euphorbia resinifcra. Es enthalt das Säureanhydrirl 
Euphorbiu und ist Bestandteil des Eniplaatrum Canthariduni perpetuum. 

Zu ihnen gesellt sich dasMezerein der Seidelbastrinde, der leicht zersetz- 
liehe, daher nur im frischen Kraute der Eanunculns- und Anemonenarten ent- 
haltene Anemoenkampfer, das „Prinielgift" der Drüsen haare von Primnla 
nbconica, einer beliebten Zieq>tlaDze. die Gartenraute (Ruta graveolens) und die 
scharfen Stoffe mancher Käferarten, z, B, des Maiwurms, Meloe majalis, s. vesi- 
catoriiis, der im Mai uuil Junf an Feldrändern und Wiesen sich findet und bei 
Berührung einen gelben Saft von beträchtlicher blasenziehender Kraft abgibt. 
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Sechstes Kapitel. 
Adstringentia. ZuBammeiiziehende Mittel. 

Die Veranlassung zur Aufstellung dieser Gruppe gab die Zu- 
sammefiziehung und Trockenheit, welche diese Stoffe an den Äppli- 
kationsstdlen — in besonders füiilbarer Weise in der Mundhöhle 
— hervorrufen. Die Erklärung suchte man früher in einer Xon- 
traktion der Gefäße, welche diese Stoffe bewirken sollen. Eine solche 
Wirkung kommt allerdings im Erblassen der Gewebe mehr oder 
weniger stai'k zum Ausdruck, Sie kann indes nicht die alleinige 
Ursache sein, denn Adi'enalin, dieses eminent kontrahierende Mittel 
(Kap. XVII), ist kein Adstringens. Das Wesen der durch Adstrin- 
gentia gesetzten Zustandsveränderung ist vielmehr in einer oher- 
flächlichen Verdicktung des gesamten Oewehes dui'ch physikalisch- 
chemische Vorgänge zu suchen (Schmiedeberg, Harnack). 
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In gewisisein (Tiade gejscliieht dies schon durch fein verteilte, 
unlöslichf* Pulver, wenn sie die Oberfläche der Gewebe über- 
ziehen und durch Adsorption gelöste Eiweißstoffe und andere 
Kolloide zur Fällung bringen: Bolus alba, baalsohe Wismulr 
salze, Talcum. Auch das Kalkwasser ist sclion darum ein gutes 
Adstringens, weil es zu einem Niederschlage von Kalkkarbonat 
durch die Kohlensäure dei- (iewebe Veranlassung gibt. Am voll- 
kommensten aber wird diese Verdichtung erreicht durch Stojfe, 
welche die geweheh'üdendeii Suhstanzen verändern^ indem sie m\i 
ihnen unlösliche^ derbe Verhlndunyen eingehen. Nur diese rechnet 
man daher gewöhnlich zu den Adstringentia. Es sind die Salze 
der Tonerde, viele Salze der schweren Metalle und die Gtob- 
säuren. Sie alle besitzen bekanntlich die gemeinsame Eigenschaft. 
Eiweißkörper, Schleim, Leim usw. unter Bildung entsprechender 
Metallalbuminate, resp. Tannate zu fällen. Auch die Kalkalbumi- 
nate zeichnen sich vor den anderen Alkalialbuminaten durch geringe 
Löslichkeit aus. Die gleichen Reaktionen vollziehen sich auch an 
den Geweben und führen hier sowohl zu einer Erhöhung der Kon- 
sistenz der bereits geformten Teile, als auch zur Einlagerung neuer 
fester Teilchen in die Zwischenräume. Die Folge von beiden ist 
Verdichtung des Gewebes. Damit diese aber zur AdstringieruDg 
führt, muß sie auf die Oberfläche des Gewebes beschränkt bleiben 
und die Form eines äußerst feinen Überzugs annehmen. Geht die 
rmwandlung tiefer, stört sie das Gefüge der Zellen, oder hebt sie 
es ganz auf, dann kommt es zur Ätzung. Welche von diesen beiden 
Wirkungen eintritt, hängt neben den besonderen Eigenschaften 
des Mittels w^esentlich ab von der Menge, bezw. Konzentration, in 
der es angewandt wird. In praxi wird die Adstringierung häufig 
eingeleitet durch die rasch vorübergelienden Anfange der Ätzung 
(Starke sensible Erregung, Hyperämie, Sekretion). Adstringierung 
und Ätzung durch eiweißfällende Mittel sind mithin in vielen Be- 
ziehungen verwandte, zum Teil nur graduell verschiedene Zustands- 
veränderungen des Gewebes und alle Adstringentia sind da- 
her von einer bestimmten Konzentration an, die für 
jedes von ihnen verschieden ist, auch Ätzmittel. 

Umfassende experimentelle Untersuchungen über das Wesen der Adstiin- 
iriernng sind noch ausständig. Vorerst ist nur bekannt, daß die Tätigkeit der 
Hautdrüsen des Frosches unterdrückt und das Resorptionsvermögen der Dann- 
schleimhaut bei Hunden durch Adstringentia erheblich herabgesetzt wird. 

Anweiidung. l. Als Adstringentia hauptsächlich bei chro- 
nischen Entzündungen der äußeren Haut und der Schleimhäuile, 
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Hiei^bei wird in inehrfadier Wei^^ie dei' EiitzüuduBg entgegen* 
gewirkt : 

Znnächst steht die durch diese Mittel anf der Oberfläche der 
Gew^ebe erzeugt Verdichtung in unmittelbarem Gegensatz zu der 
die Entzündmig eharakierisierimden Vaskulansatioii, Hypei^sekretmi 
ufid Schwellmig des Gewebes» 

Der daraus sich ergebende direkte Eiiifliiß auf die Entzündung 
wird indes nur eine geringe Tiefe haben können und daher ein 
größeres Gewicht auf den Umstand zu legen sein^ daß die ober- 
flächliche Verdichtung zugleich eine Schut^decke zur AhhaUung der 
die Entzündung bedingenden oder imterhaltejiden Beize bildet, w\^- 
durch der Fortgang der Entzündung gehemmt und dem erkrankten 
Gewebe eine wesentliche Bedinguug zu seiner Heilung — die Huhe — 
gewährt wird. 

Schließlich ist die Schleimhaut durch die chemische Umsetzung, 
welche ihre Oberfläche erfahren hatj ein schlechter Nährboden für 
BaMerien, die häufigen Erreger der Entzündung, geworden. Be- 
kanntlich widersteht ja gegerbtes Gewebe (Leder) sehr lange der 
Fäulnis und von den Metallalbuminaten gilt ähnliches. Diese Wirkung 
ist oft nachhaltiger als jene gelöster Antiseptica, weil diese bald 
fortgespült und resorbiert werden. Die Slöglichkeit, durch frische 
Infektion entstandene Schleimhautkatarrbe mit konzentrierten Ad- 
striugentien zu kupieren, beruht neben der direkten antiseptischen 
Wirkung jedenfalls auf dieser Veränderung des Nährbodens. 

Aus der Art der Wirkung der Adstringentia ergibt sich, daß 
die Anwendung mir eine örilicke sein kann und auch hierauf jene 
Applikationsstellen beschränkt bleiben muß, wo ein Eindringen mög- 
lich ist. So sind die Adstringentia auf der unversehrten Haut wir- 
kungslos oder bringen es höchstens bei längerer Einwirkung zu 
einer leichten Schrumpfung^ wogegen gute Erfolge zu erzielen sind 
an Bauisf eilen, wo die Epidermis verändert oder ganz verloren ge- 
gangen ist und nässende Ekzeme sich eingestellt haben. Sehr deut- 
lich ist die Wirkung an normalen und entzündeten Schhmnkäuten^ 
soweit direkte Apidikation möglich ist. Viel weniger sicher ist sie 
hingegen, wo ein Transport des Mittels stattfinden muß, w^ie im 
Verdauungskanal^ weil die Verdünnung, Resorption und vorzeitige 
Bindung nicht immer genügend große Mengen an die hiltsbedürftige 
Stelle gelangen lassen. Am leichtesten gelingt es, die Folgen chro- 
nischer Darmkatarrhe, die Durchfalle zu stopfen^ nur selten hin- 
gegen Blutungen. 

Nach der Resorption ist eine adstringierende Wirkung nicht zu 



80 Spezielle Arzueimittellehre uud Arzneiverordnnngslehre. 

erwarten. Bei vielen Adstringentia findet überhaupt keine nennens- 
werte Aufsaugung statt, bei anderen ist sie nur durch den Umstand 
möglich, daß die an den Applikationsorten gebildeten Verbindungen 
mit Eiweiß im Überschusse desselben löslich sind. Die Adstringentia 
können im Blute nur als Albuminate zirkulieren, also in einer 
Form, welche die Folge der bereits stattgehabten Abstringierung 
ist und jede weitere Wirkung dieser Art ausschließt. 

2. AlsStyptica, hlutstillmde Mittel hei j}s,veiichymsLt^seii Blutungen 
und Blutungen größeren Umfanges, wenn das verletzte Gefäß nicht 
erreicht und unterbunden werden kann, und auch die Kompression 
nicht ausführbar ist. In bescheidenem Umfange leisten dies auf 
mechanische Weise fein verteilte Stoffe, die volkstümlichen 
Spinnweben und Spreuhaare ostindischer Baumfarne (Penawar Djambi) 
fPaleae haemostaticae. Ausgiebiger wirken die Adstringentia durch 
die ihnen allen gemeinsame Eigenschaft, sich mit dem Eiweiß un- 
löslich zu verbinden. Dadurch wird das ausgetretene Blut zur Ge- 
rinnung gebracht und die verletzten Gefäße wie mit Pfropfen ver- 
schlossen. Damit die Gerinnsel genügend ausgedehnt und fest sind, 
muß die Konzentration der Mittel etwas größer sein, als zur bloßen 
Adstringierung nötig wäre. Die chemische Veränderung der Um- 
gebung wird dadurch ebenfalls eine größere, wodurch die Heilung 
der Wunde sehr erschwert wird. Aus diesem Grunde macht man 
von diesem Mittel nur selten Gebrauch. 

Die Anwendung kann aus bereits angebenen Gründen nur 
eine örtliche sein. Die früher übliche innerliche Verordnung bei 
Lungenblutungen, Nierenblutungen usw. ist darum mit Recht ver- 
lassen worden. 

Fälle mit Erfolg würden, wenn ein zufälliges Zusammentreffen 
wirklich ausgeschlossen werden könnte, nur als eine Art derivierender 
Wirkung zum Darm zu deuten sein, wie sie auch bei den im Volke 
üblichen Mitteln gegen Blutungen: Schlucken großer Mengen von 
Kochsalz oder Essig anzunehmen ist. 

Gelatine, in China als örtliches Haemostaticum seit dritthalb Jahrtausenden 
bekannt, wird neuerdings von Frankreich aus zu subkutaner Applikation e»- 
pfohlen. Man injiziert 50 — 100 ccm einer Lösung von 2 — 10 g in 100 physiolo- 
gischer Kochsalzlösung. Auf sorgfältige wiederholte Sterilisierung im Dampf- 
strom ist das größte Gewicht zu legen wegen des nicht seltenen Vorkommens 
von Tetanuskeimen der käuflichen Gelatine. Die „Gelatina sterilisata pro in- 
jectione" von E. Merck erfüllt diese Forderung. Die erzielten Erfolge bei Aorten- 
aneurysma und bei Blutungen verschiedener Art sind häufig so eklatant, dafi bis- 
weilen beobachtete üble Folgen in den Hintergrund treten. Bezüglich der E^ 
klärung aber besteht noch keine tJbereinstimmung. Kpnglutination der roten 
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Blutkörperclien und Förderimg' der Gerineimg dürften dasr wesentliche Moment 
bilden. 

Die Salze der Tonerde wirken örtlich vermöge ihrer Eigen - 
schaftj mit Eiweiß sehwerlösliche Albiiminate zu bilden, adstringie- 
renth antiseptisck und bei stärkeren Konzenfratioiien ätzend. Eine 
merkbare Aufsaugung" im Darme findet nicht statt, so daß der Ge- 
brauch von Feldflaschen und Kochgeschirren aus Aluminium un- 
bedenklich ist Subkutan in Form von Eiweiß nicht koagulierenden 
Doppelsalzen (Alunünium-Katrium tartaricum) aber bewirken schon 
0^02 — 0,1 Aluminiumoxyd pro Kilo Tier eine langsame , in einigen 
Wochen tiMlich endigende Vergifhmg unter dem misgesprochmien 
Bilde einer akuten Bulbm-^paralyse (DöUken, H.Meyer). 

Als Adstringens dient vorzugsweise: 

*tAlumefi, Alaun, in 10 Wasser mit saurer Reaktion und süß- 
lichem, zusammenzielienden Geschmack lösliches Doppelsalz (S04)i 
KAI -t- TiHiO. Innerlich in Pulvern zu 0,3 einmalig bis 3,0 pro 
die wirkt es leicht, namentlich bei längerem Gebrauche, zu ätzend, 
Appetitlosigkeit und Magen- Darm katarr he erzeugend, weshalb ihm 
hierfür das in gleichen Dosen zu verordnende Tannin vorgezogen 
wird. Äußeiiicli hingegen wird es viel gebraucht, besonders in 
Losungen 0,5 — l,*>*^/o zu Eintrimfelungeji Im Conjunetivitis aU 
Gurgehmisser hei Angina, zu Inhalationefi hei chronischem Rachen- 
und Kehlkopf katarr h und zu Injektionen hei Oonorrhoe und Cystitis; 
ferner 171 Fairerform mit tanniuhaltigen Mitteln zum Einblasen in 
den Kehlkopf und die Nasenhöhle. In zugeschütFenen Kristallen oder 
als Stift gegossen dient es als gelinde.'^ Ätz^nittel. 

Als AntlftepHcum wird gebrauclit: 

*Liquor Afuminii acetici, f Aluminium aceticum solutum, eine 
ungefähr Sprozentige wässerige Lösung der in festem Zustande nicht 
haltbaren basisch essigsauren Tonerde, von süßlich zusammenziehen- 
dem Geschmack und saurer Reaktion. Mit der fünf- bis achtfachen 
Wa.'isermenge verdünnt ein wirksames, 7iahe^u reidoses, jedoch 
keineswegs ungiftiges Irrigations' und Verhandmittel bereites septisch 
und grangi'änös gewordener Wunden, in letzterer Verdünnung auch 
für feuchtwarme Verbände am Auge geeignet. 

*tBolti8 alba, Argilla, weifler Ton, ist kieselsunre, durth Verwitternii^r 
von Feldspat gebüdete Tonerde, in Wasner ganz aolöslich, dalier indifferent, aber 
vermöge ihrer Fäiiijarkeit, mit Wasser eine knetbare Masse zu bilden* als Con- 
stitums für Pillen und Fnsieyt in Gebrauch. In der Tberapie warm empfohlen 
alsKata[>lasrti!i(LshtniiUHchlatf> bd Eonttmoaen, neuralgischen und rheumatisdtm 
Leiden t als aütiaeptiacb ad<trlngierende3 Mittel bei der Wundbehmidhaig und 
innerlich zn lOO— 2()ü g in reinem Wasser verrührt bei akutem Brechdurchfall, 
V. TappolDor, Arznei rdrordnnng&lehro. 7. AaflAgo. ^ 
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Die Wirkung: bei diesen Anwenänni^ren dürfte zam großen Teile aaf die Ans- 
trocknnng der Gewebe durch Wasseranzichnng nnd anf die Adsorption von Eiweiß- 
Stoffen zurückzuführen sein, welche beim chemisch verwandten Kaolin, Ponellan- 
ton, basisch-kieselsaure Tonerde, so groß ist, daß z. B. das Eiweiß des Blntsemms 
durch Zusatz von 20—25^/0 Eaolinpulver quantitativ ausgefällt vrerden kann. 

*tAluminium sulfuricum, schwefelsaure Tonerde» wirkt noch stärker 
antiseptisch und adstringierend als Alaun, dient indes gegenwärtig nur zu Be- 
reitung des Liq. Aluminii acet 

^fAlumen ustum, gebrannter, d. h. durch Erhitzen seines Kristall wassers 
beraubter Alaun, hat wegen seines hohen Gehaltes an Tonerde und seiner großen 
Begierde, Wasser anzuziehen, die stärkste Wirkung. Er dient manchmal ffir 
sich als leichtes Ätzmittel zum Einstreuen bei Caro luxurians und in gehörig» 
Verdünnung mit indifferenten Pulvern als adstringierendes Angen-, Schlund- und 
Kehlkopfpulver. 



^ 


ft 


Alnminis 


Alnminis 2,0 


Catechu ana 10,0 


Aq. Salviae 278,0 


M. f. pulv. 


Melis dep. 20,0 


DS. zum Einblasen in den Kehlkopf. 


MDS. Gnrgelwasser. 


^ 


^ 


Aluminis 1,0 


Liq. Alum. acet 30,0 


Aq. q. 8. ad 150,0 


Glycerini 10,0 


MDS. zur Einspritzung in die 


Spirit. 60,0 


Harnröhre. 


Aq. 200,0 




MDS. Waschmittel. 




[Bei Wundsein kleiner Kinder.] 



b) Salze der schweren Metalle. 

Alle löslichen Salze der schweren Metalle sind stark wirkende 
Mittel sowohl örtlich wie resorptiv. 

örtlich ivirken sie adstringieft^end und ätzend. Beides beruht 
auf ihrer Eigenschaft, mit Eiweißkörpern und anderen gewebe- 
bildenden Stoffen schwerlösliche Verbindungen (Metallalbnminate) 
einzugehen. Bleibt diese chemische Umsetzung auf die Oberfläche 
beschränkt, dann findet Adstringierung statt, gi-eift sie in die Tiefe, 
dann kommt es zur eigentlichen Ätzung. Häufig hat auch beides 
gleichzeitig statt: Ätzung im Mittelpunkte und Adstringiemng in 
der Umgebung. 

Für die Art der Wirkung bestimmend ist die Konzentration 
des Mittels und die chemische Zusammensetzung, wobei beide Kom- 
ponenten, das Metall sowohl wie die Säure, in Betracht kommen. 

Das Blei wirkt in allen seinen Verbindu/ngen vorwiegend 
adstringierend, das Quecksilber ätzend, die übrigen Metalle sinken 
dazmischen. In ihrer Verbindung mit organischen Säuren (Essig- 
säure) tendieren sie mehr zur Adstringierung, mit anorganischen 
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Säuren zumal mit Salzsäure oder Salpetersäure mehr zur Ätzung. 
Hieraus geht hervor, daß die Säure (durch Äcidalbummbildiing) an 
der Ätzung hervorragend beteiligt ist. 

Antiseptisehe Wirkung kommt den Metallen zunächst wegen ihrer 
Eigenschaft als Atzmittel zu; auliei'dem sind „spezifische" Wirkungen 
anzunehmen, so namentlich beim Quecksilber und Silber. 

Mesorptiv sind die Metalle Neruen- oder Muskelgifte. Einige 
haben auch Untergang roter BlutMrpercke7i und fettige DegenercLtion 
der Leber zur Folge, Außerdem wirken alle bei ihrer AusscheidEug 
entzündend auf die Niere ^ viele aucli auf die Mund- und Dich- 
darmschfeimhaut. 

Die resorptive Wirkung eines und desselben Metalles ist immer 
die gleiche, im Gegensatz znr örtlichen Wirkung unabhängig von 
der angewandten Verbindung (Salzart), vorausgesetzt, daß die Ver- 
bindung (zu Ionen) dissoziierbar ist. Metall organische Verbindungen 
z. B. Bleitriaethyl, Quecksilbergly kokoll, haben eigenartige Wirkung 
und geben die lonenwirkung des Metalls erst, wenn sie im Körper 
sich zu dissozierbaren Verbindungen umgesetzt haben. 

Bei gewöhnlichen Metallsalzen erscheinen zunächst infolge Bil- 
dung von Metallalbuminaten am Applikationsorte die beschriebenen 
örtlichen Wirkungen, und dann erst allmählich durch Auflösung 
dieser Verbind nngeu im Überschusse von Eiweiß die resorptiven 
Wirkungen. Bei Anumidimg von Verbindungen, welche Eiweiß 
nicht fäUe^ij Metallalbuminaten Doppelverbindungen mit pflanzeu- 
sauren Salzen, z. B. zitronensaures Eiseuoxydulnatron, weinsaures 
Kupferoxydnatron, fehlen diese lokalen Wirkungen und treten die 
resorptiven rein hervor. 

Vom Unterhautzellgeivebet von Wunden und anderen epithel- 
losen Orten werden alle Metalle aufgesaugt, und können daher auch 
alle resorptive Vergiftung erzeugen. 

Vom VerdauungsJcanal aus treten regelmäßig nur Quecksilber 
und Blei, häufig auch Kupfer und Chrom in giftigen Mengen in 
das Bhit über, die meisten übrigen entweder gar nicht oder in mini- 
malen Mengen, welche es höchstens zu therapeutischer Wirkung 
bringen, ganz gleichgültig in welcher Form sie dargereicht werden, 
ob als gewöhnliche Salze oder Metallalbuminate, Das Hindernis 
für den Übertritt bildet in vielen Fällen das Epithel. Erst wenn 
so große Mengen dieser Metalle in den Darm gelangen, daß diese 
Schutzdecke entzündet oder stellenweise völlig zerstört wird, dann 
können auch von diesen Metallen zu resorptiven Wirkungen ge- 
nügende Mengen aufgesaugt werden. 
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Außerdem besitzt die Leber die Eigenschaft, die resorbierten und 
durch das Pfortaderblut ihr zugefülirten Metalle zurückzuhalten. 

Die ausschließlicli örtlich als Adstringentia und Cauteria ver- 
wendeten Metalle werden im folgenden abgehandelt werden, das 
auch resorptiv verwendete Quecksilber und Eisen hingegen an 
späterer Stelle. 

Blei, Plumbum, Satunmm. 

Örtlich wirken die Bleiverbindungen fast ausschließlich adstrin- 
gierend und nur in hohen Konzentrationen auch ätzend, daher auch 
erst verhältnismäßig große Mengen (mehrere Gramm) von Bleiacetat 
(Bleizucker) Pb(C-2 K3 02)2 + 3 H2 oder anderen löslichen Blei- 
salzen, innerlich aufgenommen, Gastro-Enteritis zu erzeugen vermögen 

Resorptiv stellen sich Wirkungen gemeinhin erst bei lange fort- 
gesetzter Aufnahme durch Aufspeicherung ein, halten aber dafür 
um so länger an, indem das Blei infolge seiner geringen Löslichkeit 
auch in alkalischen eiweißhaltigen Flüssigkeiten nur langsam resor- 
biert, noch langsamer aber durch Mundhöhle, Darm und Niere 
wieder ausgeschieden wird. Akute Vergiftung unter Stomatitis, 
Enteritis, Nephritis, also dem gewöhnlichen Bilde resorptiver Metall- 
vergiftung verlaufend ist daher sehr selten und nur in wenigen 
Fällen von sehr ausgedehnter Anwendung von Bleipräparaten auf 
mazerierte Hautflächen beobachtet worden. Um so häufiger ist die 
chronische Vergiftung, indem das Blei selbst in seinen wasser- 
unlöslichen Formen (metallisches Blei und Schwefelblei) unter Mit- 
wirkung des Sauerstoffes aufgenommen wird und die Gelegenheit 
hierzu bei der weiten Verbreitung und der vielfachen Benutzung 
des Bleies in Gewerben und im Hause (Lettern, Bleifarben, Glasuren, 
Schminken. Haarfärbemittel usw.) häufig gegeben ist Die wich- 
tigsten Erscheinungen der chronischen Bleivergiftung bilden der 
diagnostisch wertvolle Bleisaum, blaugraue Verfärbung infolge Um- 
wandlung des in der Ausscheidung begriffenen Bleis in Schwefelblri 
durch den aus der Mundhöhle in die Schleimhaut diffundierenden 
Schwefelwasserstoff, die BleiJcachexie mit Schrumpfniere und die 
spezifischen Bleikrankheiten: die Colica saturnina, die Arthralgiü 
saturnina, die gewöhnlich auf das Radialisgebiet lokalisierte Blei- 
lähmung und die in epileptiformen Anfällen und anderen nervösen 
Erscheinungen sich äußernde Encephalojmthia saturnina. Von 
Augenerkrankung sind beachtenswert die nicht selten zur Er- 
blindung führende Neuritis optici und die chronische Ophthal- 
moplegie. 
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Die ßleikolik Jilßt sich anch esperiiaentell au Tieren durch Injektion 
TOD Bleitriäthyl, das iiu OrgamsmuB alsbald m elue ioniäierbare YerbinduHg' 
umgewandelt wird* bervorrufeu und hierbei nachweisen, daß sie im weeentlicbeu 
in einem Krampf der Darininuakulatur infolge Erregung ihrer ner- 
TöBen Elemente beruht, welche durch Atropin nud Opium beseitigt werden 
kann. Sie tritt hier schon nach wenigen Stimden anf. ist also eine akute Blei- 
Wirkung, welche am Menschen nur deshalb cbrouischeu Charakter annimmt, weil 
das Blei in den gewöhnliehen Änfnahmsformen Zeit braucht, sich bis zur nötigen 
DoaiB anzuhäufen (Harnack). 

Anwendung findet das Blei fast aussehließlich als Adstringens 
der Haufj nachdem der innerliche Gebrauch von Bleiacetat gegen 
Diarrhöen und Elutumgen obsolet geworden. Hier leistet es in 
Form Yon Lösungen, Salben oder Pflastern appliziert vorzügliches, 
bei Exlcmiaiionen^ nässenden Ekzemen , Verbre7immgeny Decubitus, 
übermäßigen Sehretionenj schlecht heilenden WimdefL Unter der 
sich bildenden Decke von Bleialburainat trocknen and heilen selbst 
stark nässende oder eiternde Hautstellen oft überraschend schnell. 

2u Waschungen und Umschlägen bedient man sich der *Aqua 
Plumbi, f Aqua plumbica, Bleiwassarj einer alkalisch reagierenden 
Mischung von 49 Wasser mit 1 * Liquor Phimbi subacetici 
fPIumbnm aeeticuni basictim solutum, Bleiessig, der aus 
3 Bleiacetat^ l Bteioxyd und 10 Wasser bereitet wird. Es zieht 
leicht Kohlensäure aus der Luft an und wird trübe, indem der 
wirksame Bestandteil als kohlensaures Blei ausfällt. Es ist daher 
vor dem Gebrauch umzuschüttein. Von ihm nur durch den Zusatz 
von 5o/ü Weingeist verschieden ist die f Aqua Goulardi, Goulard- 
sches Wasser, 

Bei Verletzungen und Erkranhmgen der Hornhaut sind Bleiwässer und Blei- 
«alben kontralndidert, da durch Bildung von unKislicIien Blei Verbindungen dauernde 
Trübungen der Hornhant entstehen künnen. Ammoniuiii tartaratbäder wdrken 
aufhellend, analog wie bei den Trübungen dinch Kalk, Alaun» Zink und Kopfer. 

Die gebräuchlichsten Salie^i sind: *UnguentiiBi Plumbi, fUng, 
Kumbi aoetioi, Bleisalbe aus i Bleiessig und U Paraffinsalbe Ph. G. 
oder aus 1 f»/o Bleiacetat mit Vaselin und Wollfett aa PIl A. Ihr 
nahezu gleichwertig ist *Unguentiim Cerussae, fUng, Plumbi car- 
bonici, Bleiweißsalbe atis Bleikarbonat (Cerussaj und Paraffinsalbe 
(Ph, G.) oder Bleikarboiiat, Vaselin und Bleipflaster (Ph. A.) Gegen 
chronische, nässende Ekzeme hat sich besonders die Hebrasche 
Salb©,*Uiiguenttim Diachylon. f Ung. Plumbi oxydati bewährt, Sie 
wird diirclj Zusammenschmelzen von gleichen Teilen Bleipflaster 
und Olivenöl (Pb. G.i oder l Bleioxyd mit je 2 Schweinefett und 
Sesamöl (Ph. Aj hergestellt. 
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Unter den Pflastern wird *£inpla8tarum Cemssae, fB. Flumbi 
carbonioi, Bleiweisspflaster, ein weißes, nicht klebendes Pflaster 
aus Bleipflaster und Cerussa hergestellt, bei Exkoriationen und 
Decubitus häufig gebraucht. 

Weitere, auch als Volksmittel gebrauchte bleihaltige Salben 
nnd Pflaster sind: 

* Ung. Cernssae camphoratumi Bleiweißsalbe mit 5 ®/o Kampfer, wirkt 
adstringierend nnd gleichzeitig reizend. Zur Reifung von Abszessen, GeschwüreiL 

*JJti%. Flumbi tannici, Ung. ad deoubitiun (Ph. A. £.)» ist Bleisalbe 
mit 5^0 Gerbsäure. 

♦Emplastrum Lithargyri, fE- Plumbi simplex, E. Diachylon Sim- 
plex, Bleipflaster, durch Verseifen von Schweinefett und SesamGl mit Blei- 
oxyd (Lithargyrum^ hergestellt, dient zur Bereitung von Bleisalben und Pflastern. 

Emplastrum domesticum (Ph. A. £.) ist Bleipflaster mit Zusatz von 
etwas Kampfer, Olivenöl und Perubalsam. Emplastrum ad rupturas, 
Bruchpflaster (Ph. A. E.) besteht aus Bieipflaster, Geigenharz, Wachs, Terpentin, 
Drachenblutharz und Eisenoxyd. 

*tEmpla8trum saponatum, Seifen pflaster, ist Bleipflaster mit 5o/o Seife 
und 1 Kampfer; gelbliches, wenig klebendes Pflaster. Es wirkt reizend und e^ 
weichend auf die Epidermis und wird zur Erweichung und Ahstossung harter 
Hautatellen (Schwielen, Hühneraugen) und bei Eiterungen, welche man zub 
Durchbruch bringen will, verwendet. 

fEmplastnun saponatum salicylatum wirkt vermOge des Gehaltes an 
Salicylsäure (lO^o) noch stärker auf Horngewebe. 

♦Emplastrum Iiithargyri compositum, fE. Flumbi oomxK>Bita]n, 
Gummipflaster, ist einfaches Bleipflaster mit Zusatz der Hautreizmittel: Ammoniak- 
gummiharz, Geigenharz und Terpentin, gelbbräunliches, stark klebendes Pflaster, 
vom kräftigen Gerüche des Ammoniakgummiharzes. Zum Zeitigen von Abszessen^ 
Furunkeln j Panaritien und ähnlichem viel gebrauchtes „Zugpflaster*'. 

*Emplastrumfuscumcamphoratum,fEmpl. Plumbi hy per oxydati, 
Mennigpflaster, durch Verseifen von Olivenöl mit Mennig (Bleisuperoxyd) unto 
Zusatz von l^o Kampfer hergestelltes, schwarzbraunes, mäßig hautreizendes 
Pflaster. Unter verschiedenen Namen (Mutterpflaster, Nümbergerpflaster) als (3e- 
heimmittel und Allheilmittel verkauft. 

Zincnm, Zink. 

Örtlich wirkt das Zink adstringierend oder ätzend je nach 
Menge und Salzart. 

Resorptiv führt es zu Lähmung der Mushein des Skeletts und 
des Herzens und zu Nierenentzündung, Vom Darmkanal aus sind 
diese Wirkungen nicht zu erbalten, weil nur geringfügige Mengen 
resorbiert werden. 

Als Adstringens wird Zink häufig gebraucht für Haut und 
Schleimhäute, vom Verdauungskanal abgesehen, den es zu leicht 
ätzend beeinflußt. 
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*f %incum oxydatttm, Zinkoxyd dient für die Haut^ wo es bei 
nässende?! Ekzemen imd ExJcoriationen ähnliche Dienste leistet wie 
die Bleipräparate. Die gewöhnlichen Anwendungsformea sind Strmi' 
puher, Paste und Salbe: *Ungueiitum Ziuci, fUng. Zinci 
oxjdati, aus 1 Zinkoxyd mit 9 Schweiueschnialz. 

*t2Smciiin sulfarieum, Zinksulfat, ZnSOi + 7H2O ist das Ad- 
stringens für Schleimkäute. Seine Lösung in Wasser 1 : 100 ge- 
braucht man zu Injektionen bei Gonorrhöe und Vaginalhatarrh, 
seine Lösung in einzehntelpromilliger Sublimatlösung 0,2 r 100 zur 
Ausspritzung bei Katarrh des TränensacJcs und als Einträufelung 
bei Co?}junctiuitib\ Bei Verletzungen der Hornhaut ist es kontra- 
indiziert aus gleichem Grunde wie die Bleiwässer. 

Als Aetzmittel bei tiefergelegnen LupiisJcnöfcken, Pigment' und 
Angiosarkomeny inopei'abel gewordenen Karzinomen und als Des- 
inficiens für septische Wunden dient das *f Zincum chloratum, 
Chlorzink, ZiiCl? , leicht lösliches, zerlließliches Salz. Der von ihm 
erzeugte Ätzschorf ist im Gegensatze zum Silbernitrat w^eich und 
zerfließlich, die Ätzung daher tief und umfassend, dock immerhin 
genügend begrenzt. 

Normale Epidermis wird nur langsam angegriffen. Nach Ab- 
stoßung des Ätzsdiorfes bleibt eine reine, rasch heilende Wunde 
zurück. 

Zur Ätzung kleiner Stellen gebraucht man das Mittel als Stiß^ 
zur Beschränkung der Zerfließlichkeit mit gleichen Teilen Salpeter 
Zusammengeschmolzen. Auf Stellen etwas größerer Ausdehnung trägt 
man es als Pasta auf, d. h. mit gleichen Teilen Eibischwnrzelpulver 
und etw^as Wasser zu dickem Teige angerührt. Schleimhautkanäle 
ätzt man mit TamponSf welche in 50prozentige Losung getaucht 
und ausgedrückt sind. 

Zur Desinfektion von Wunden^ Fistelgängen, veralteten Fuß- 
geschwüren nimmt man Spruzenüge Losung. Das Mittel wirkt 
durch die Ätzung desinflzierend, indem es insbesondere den Nähr- 
boden zu schwer angreifbarem Ziokalbuminat veränderL Bei An- 
Wendung auf große Flächen, z, B. Ausspritzung großer Abszeßhöhlen, 
kann Vergiftung dorch Resorption eintreten; erst Lösungen 
.von 0,2 «>/ü sind als ungefährlicli zu betrachten. 



~ Als ^Nerviuiim" gegen Nenralgfien, Epilepsie und andere Krampf- 

fornjeE wurde frtilier Zink fi^egeben, man bezeichnete es sogar als Narcüticam 
minerale. Eine Wirkung dieser Art ist wegen der geringfügigen Resorption nicht 
wabrscheinhcli, die kliniacbe Erfahrung ist über seinen Nutzen ebenfalls zu keinem 

! sicheren Ergebnis gelangt. Man gab es als Oxyd, da dieses noch am längsten 
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ohne Magen-Darmkatarrh zn erzeugen, genommen werden kann, oder als Talerian- 
saures Zink, weil man diese Säure für den wirksamen Bestandteil der in gleichen 
Krankheiten gebrauchten Radix Valerianae hielt. Beides in Pulvern zu 0,03—0,3 
mehrmals täglich. 

fZincum aceticum, essigsaures Zinkoxyd, wirkt wie Zinksulfat, nur 
etwas milder, ist wenig im Gebrauch. 

fZincum sulfocarbolicum,carbolgchwefelsaures Zink, farblose, in Wasser 
lösliche Kristalle mit 62,8^0 Zink. Adstringens und Dcsinficiens. In l®/oiger 
Lösung als Verbandmittel und zu Injektionen. 

Rezept-Beispiele: 



IV 


IV 




Zinci oxydati 5,0 


Zinci oxydati 




Lycopodii 45,0 


Amyli Tritici 


ana 5,0 


M. f. pulvis. 


Vaselini 


10,0 


DS. Streupulver. 


M. f. pasta. 






DS. Zinkpaste gegen Ekzeme. 




[Pasta Zinci cum amylo Ph. A. RJ 


IV 


^ 




Pastae Zinci c. Amylo 49,0 


Zinci chlorati 


5,0 


Acid. salicyl. 1,0 


Rad. Althaeae 


10,0 


M. f. pasta 


M. f. 1. a. pasta. 




DS. Salicylzinkpasta. 


DS. Ätzmittel. 




[Pasta Zinci salicylata Ph. A. E.] 
Zinci sulfurici 






2,5 




Ammon. chlorati 1,0 




solve in 






Aquae 


445,0 




adde 






Camphorae 


1,0 




Bolutum in 






Spiritus Vini dil. 50,0 




adde 






Florum Croci 


0,5 




Macera saepius agitando per 24 horas, tum filtra. 


DS. Zur Einträufelung bei Bindehautkatarrh. 




[tCollyrium adstringens luteum.] 





Guprum, Kupfer» 

Die Kupferverbindungen stehen chemisch wie pharmakologisch 
dem Zinh sehr nahe. Sie wirken wie diese örtlich adsiringierend- 
ätzefnd und resorptiv lähmend auf die quergestreifte Muskulatur v/nd- 
das Herz. Außerdem sind Entzündungen der Äusscheidumgsstätten 
(Niere) und Verfettungen verschiedener Organe, besonders der Leber 
beobachtet. 
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A k u t e K II |) f e r V er g i f t II n g ereignet sich bisweilen beim Stehen- 
lassen von Speisen in Geschirren aus Kupfer oder Messing. Es bildet 
sich nnlchsaures oder essig.saiires Kupfer (Grünspan); in inniger 
Mischung mit dem 8peisenbrei in den Magen gelangt, erregt es uicht 
sofort Erbrechen, wie die in reiner Form aufgenommenen Kupfer- 
salze, so daß Verg^iftung die Folge sein kann. Vergiftungen durch 
gekupferte Gemüsekonserven, in denen das Kupfer als schön grün 
gefärbtes Salz der Phjllocyansänre, einem beim Kochen des Ge- 
müses sich bildenden Zersetzungsprodukte des Chlorophylls ent- 
halten ist^ sind bisher nicht beobachtet worden, w^eil dieses Salz 
unlöslich und der Kufdergelmlt (0^01 — 0,02 in l Kilo Konserve) 
überhaupt nur gering ist. 

Echte, d. h. nicht durch begleitende andere Metalle verursachte, 
chronische Kupfervergiftung bei Menschen ist nicht bekannt. 
Die bei Professionisten zuweilen auftretende Grünfärbiing der Haare 
(fettsaures Kupferoxyd) kommt w^ohl nur äußerlich zustande und 
ist unschädlich. 

Zur Anwendung kommt nur '"^f Cuprum sulfuricum, Kupfer- 
Vitriol, blaue in Wasser leicht lösliche Kristalle, Cu 80% + 5 H2O. 
Er wird in zugesckUff'enen Kristfdien oder mit gleichen Teilen 
Salpeter und Alaun /.um Lapis dwhms, * Cuprum aluminatum zu- 
sammengeschmolzen hei chronischer granulöser Co^ijunetivUis und 
PajjiUarhypertröphie der Bindehaut gebraucht, indem das um- 
gestülpte Lid damit bestrichen wird. Die Verwendung als Enie- 
ticum und Antidot bei Phosphorvergiftung ist Kap, X 
behandelt. 

Argexituni, Silber, 

*f Argen tum nitricum, salpetersaures Silber, Silbernitrat 
NOaAg, kommt in zwei Foiiiien in den Handel, kristallisiert und 
in Stäbchen gegossen. Letztere ist vorzuziehen, weil frei von Sal- 
petersäure, daher neutral reagierend. Es ist ein in Wasser sehr 
leicht lösliches Salz, das am Licht und noch mehr in Berührung 
mit organischen Substanzen rasch zu metallischeni Silber reduziert 
wird. In Mischung mit Pyrogallol dient es daher als Haarfärbe- 
mittel. Hände, Wäsche und andere Gegenstände bekommen eben- 
falls leicht schwarze Flecken, die durch Waschen mit konzentrierter 
Cyankaliumlösung oder Abreiben mit einem befeuchteten Kristall 
von Jodkalinm entfernt werden können. 

Die örtUche Wirkung ist adstringierend oder ätzend je nach der 
Konzentration der Lösungen, die Grenze ist ungefähr 1 Prozent. 
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Gegenmittel gegen die Atzung nach Verschlucken abgebrochener 
Höllensteinstifte beim Touchieren des Eachens ist Trinken von 
Kochsalzlösung, wodurch Chlorsilber gebildet wird. 

Resorption findet von allen Orten, namentlich auch vom Darm- 
kanal aus statt. Das Aufgenommene wird aber alsbald reduziert 
und das Silber lagert sich in feinen Körnchen im Corium, in der 
Conjunctiva und im Bindegewebe der inneren Organe ab, so daB 
bei fortdauerndem, innerlichem Gebrauche, nach ungefähr 30 g, eine 
charakteristische schiefer graue Färbung der Haut und Schleim- 
häute eintritt, die man als Argyrie bezeichnet. Sie hat keine wei- 
teren Folgen, bleibt aber zeitlebens bestehen. 

Auf der Cornea und Conjunctiva, besonders auf der unteren 
Übergangsfalte kann sie auch bei örtlicher Anwendung von Silber- 
lösungen auftreten: Lösung von Natriumthiosulfat wird zur Auf- 
hellung empfohlen. 

Bei Tieren erzielten monatelange Fütterungen Lähmung der 
hinteren Extremitäten und Nierenentzündung, 

Die Anwendung des Silbernitrats ist nahezu ausschließlich 
eine örtliche, 

1. Als Adstringens wird es in Lösungen von 0,1 — 0,5 o/o zu Ein- 
pinselungen ^ Injektionen^ Einträufelungen viel gebraucht, bei 
Katarrhen aller Schleimhäute, namentlich des Bachens, Kehl- 
kopfs, der Conjunctiva, Harnröhre und Vagina, sobald die 
akuten Erscheinungen abgelaufen sind. Innerlich gab man es 
früher gegen dieselben Zustände (Kardialgie, Ulcus ventriculi und 
chronische Diarrhöen), gegen welche man jetzt mit Wismutnitrat 
vorgeht. 

2. Als Ätzmittel findet es ebenfalls vielfache Verwendung bei 
kleineren Neubildungen (Warzen, Kondylomen), Gesehumren^ Oranu- 
lationen, wunden Brustwarzen, Meinen Blutungen, z. B. durch Blut- 
egelstiche und zur Abortivbehandlimg aJcuter Schleimhaufkatarrk- 
Der Ätzschorf ist zuerst weiß infolge Bildung des Silberalbuminates 
später schwarz durch Reduktion und hat eine sehr feste Konsistenz. 
Die Ätzung ist daher scharf begrenzt und nur geringen Umfanges, 
An der Grenze, wo nur wenig Silbersalz hingelangt, geht die Ätzung 
in Adstringierung und nutritive Reizung über, wodurch die Tendenz 
zur Heilung in sehr erwünschter Weise gefördert wird. Bei eitriger 
Conjunctivitis, Blennorhog und Trachom empfiehlt sich auf die Auf- 
pinselung eine Spülung mit physiologischer Kochsalzlösung folgen 
zu lassen zur besseren Begrenzung der Wirkung. 

Die Applikation geschieht, je nach dem Orte und dem gewünschten 
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Grade, teils in frisch bereiteten resp. gut verwahrteii Lösunffenj 
teils iti Substanz als Stift Erstere werden gewöhnlicli 2^10pro- 
zentig genommen; als Propliylakticuni der Augenblennorrhoe, ein 
Tröpfdien einer Iprozentigen Lösnng* Von letzterer unterscheidet 
mau Lapis infernal is, Höllenstein, der aus Arg. nitric, fiis. mit 
10 o/o Chlorsilber besteht, um ihn härter zu machen, und Lapis 
mitigatus, der aus einer Schmelze *tArg. nitric. (1) cum Kalio 
nitrico (2) besteht. Letzterer ist leichter (mit angefenchteter Watte) 
zuspitzbar und von milderer Wirkung. 

Eine resorptive Wirkung durch innerliche Danreiclmng wird beabsichtigt 
bei Tabes dorsaliSf sie ist indes höchst zweifelhafter Natur, Die Gaben sind 
PiUeQ mit Bolus alba zu %M dreimal täghch, alimühhch ateigeud bis zur Maximal- 
dösts (J,OB (0^2) I, jedoch wegen Oefabr des Eintritts von Arg^yrie uicht länger ala 
6 Wochen fortzunehmen. 

Bilbörpräparate als Antigonnorrhoica imd Antiseptica^ w^elche 
in Waaser löblich sind, aber von Eiweiß und Kochsalz nicht gefällt werden, da» 
JfetftU fliao iu uicht ionisier barer Bindung enthalten, erregen gegenwärtig hohes 
Interesse, Sie wirken zufolge dieser Konstitution weder fitzend noch adstrin- 
^erend, vermögen daher auch tief in da.s Gewebe einzudringen und als spezi lisch e 
Desinficentia zu wirken. 

fProtargoluni, Protargol ist das gegen Gonokokken bewährteste derartige 
Präparat. Hellhrauneä Pulver, iu welchem das Silber {Sß^'o] an Eiweiß {Protein) 
organisch gebunden ist. Seine Lösungen enthalten dos Silber datier auch nicht in 
ätzender Form |fvls Ion)* Dies gilt indes nur, wenn sie frisch und mit kaltem 
Wasser bereitet sind (daher die Vorschrift; solutio frigide et recenter paratal). 
Man verwendet ea in Form prolongierter Injektionen ^/a^I prozentiger Lösungen, 
tn Form von Bougiea zu i*,05 und als Einträufehmg (Iprozentige Lösung) zur 
Verhütung der ßlennorhoe Neugohtjrener, 

Collargol^ Argentum colloidalo empfiehlt Cr6d6 zur Wundbchmidlung 
und zur intravenösen Injektion (1,0 ccm einer 20 prozentigen Losung) bei Erysipel, 
Phleg^mone, Lymphangitis, Pnerperalfieber, Septitaemie usw, Selbst in die Haut 
eingerieben (3j0 einer lii prozentigen Salbe) soll es wirksam sein. Es bildet braune 
Stücke, die sich in Wasser zu einer undurchsicbtigen Flüssigkeit zerteilen. 

Auch gewöhnliches metallisches Silbe s in Form von Silberfolie und Silbergaze 
wirkt antiseptischj indem ein lösliches Silbersalz (milchsaures Silber) sich bildet« 

ßlsnintuiii, Wismut 

*f Bismutum subnitricum, basisch salpetersaures Wiflmut 
NOaBiCOHji, sclieidet sich als ein weißes, gesell luackloses, schwer 
lösliches, mikrokristallinisches Pulver ab, wenn man eine konzen- 
trierte Lösung von neutralem Wismiitnitrat reichlich mit Wasser 
verdünnt. Es ist seit 2 Jahrhunderten unter dem Namen Magiste- 
rinin Bismuti bekannt und angew^andt. 

örtlich wirkt Wismut adstr'mgierenä und aritiseptisck Fleisch 
damit eingerieben, widersteht mehrere Tage der Fäulnis, Nährgelatine 
mit Zusatz von lOo/o des Pulvers läßt lange keine Vegetation an 
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den Impfsticlien aufkommen. Die adstringierende Wirkung könnte 
allenfalls noch rein mechanisch erklärt werden durch die Ver- 
stopfung der Poren und Kanäle, welche das feine Pulver bewirkty 
ähnlich wie die als Styptica bekannten Volksmittel: Erde und 
Spinnweben. Zur Erklärung der antiseptischen Wirkung reicht 
dieses aber nicht aus. 

Man muß annehmen, daß das Wismutnitrat an den Applikations- 
stellen Bedingungen zur Lösung in dem Grade findet, daß wohl 
Adstringierung und Desinfizierung, nicht aber Ätzung erfolgen kann. 

JResorption des Wismuts von der intakten Darmschleimhaiä 
aus findet höchstens in Spuren statt. Das Wismut erscheint in den 
Fäzes als schwarzes Schwefel wismut in Kriställchen, welche Hämin- 
kristallen ähnlich sind. Der bisweilen auftretende, knoblauchartige 
Geruch der Atemluft rührt von einer Verunreinigung mit Tellur 
her. Von Wunden und von exJcoriierten Hautsseilen hingegen kann 
bei großer Resorptionsfläche so viel aufgenommen werden, daß Ver- 
giftung mit zentralen Krämpfen und Entzündung der Ausscheidung 
orte: Nephritis^ ulzeröse Stomatitis und Kolitis gKXiz lihvlicYL wie bei 
Quecksilbervergiftung die Folge ist. Zahnfleischrand und Dickdarm 
zeigen Schwär zfärbung, indem das in der Ausscheidung be- 
griffene Wismut durch den an diesen Orten sich entwickelnden 
Schwefelwasserstoff in Schwefelwismut umgewandelt wird. Der- 
artige Vergiftungen sind durch die Anwendung von Wismutsalben 
und Wismutbrandbinden wiederholt vorgekommen. 

Tödliche Vergiftungen vom Darmhanal aus^ welche sowohl bei 
therapeutischer wie diagnostischer Verwendung des Wisnautnitrats 
(Röntgendurchleuchtung) namentlich bei Kindern beobachtet wurden, 
sind, soweit sie genauer untersucht wurden, nicht durch Resorption 
des Metalles, sondern durch Methämoglobinämie infolge der Reduk- 
tion der Salpetersäure zu Nitriten durch gewisse Darmbakterien 
verursacht. 

Anwendung. 1. Bei Kardialgien verschiedenen Ursprungs, 
insbesondere jenen, welche durch übermäßige Salzsäureproduktion ver- 
ursacht sind, wird das Mittel in Pulvern zu 1,0— 2,0event.mit Magnesia 
usta als Säuretilger vermischt ^'2 Stunde nach der Mahlzeit viel 
gegeben. Neuerdings hat man besonders Erfolge mit großen Dosen 
bei Ulcus ventriculi erzielt. Man gibt 10—20 g in 150 — 200 lauem 
Wasser suspendiert, morgens nüchtern und läßt daher den Kranken 
nachher V'2 Stunde eine derartige Lage einnehmen, daß der größere 
Teil des Wismuts auf der erkrankten Stelle zur Ablagerung kommt 
Nach 2—3 Wochen des Gebrauches meist sehr auffällige Besserung. 
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2, Bei ehronisehen Diarrhöen auf katarrhalischer wie ulzeröser 
Gmndlage (Damit uberkulose) ist seine Wirkung ebenfalls nicht selten 
unbestreitbar und Ordination in nicht zu geringen Dosen, 1,0 mehr- 
mals täglich in Pulvern, ganz gerechtfertigt 

3. Änßerlichwerden zuweilen Schüttelmixturen (2— 5 :1Ü0 Wasser) 
verwendet zu Injektionen bei Qmimrhoe und Pulver bei der Wtmd* 
hekmidlung nach Art des Jodoforms. 

*f Bismutum subgallicum, basisch gallussanres Wisniutoxyd, ein 
in Wasser iiulösliches, geruch- und geschmackloses Pnlver^ ist unter 
dem Haiidelsnamen Dermatol eingeführt als Ädstrlngefis hei nicht 
infizierten Meineren Wunden, bei Mautentzündimgen und Ver- 
iremnmgen in Form von Streupulvern und Salben, Innerlich zu 
1,0 mehrmals täglich bei Diarrhöen. 

*f BiamuturEi Bubsalioylicum, basisclies WiBinuteallcylat* basisck aali- 
zyläaiires Wi-soiutoxyd. ebenfalls ein in Wasser unlüslicbey> g:escbmackloses Pulveri 
empfohlen gegen chroüisühe Diarrhöen in Pulvern von 0,5 — 1,0 oder bei 
Kindern in Schüttelmixtur 5: 100 Wasser nnd 10 Glyzerin; letzteres um die Sus- 
pension zu erleiclitern. 

Stannum, Zinn steht toxikologisch dem Wismut imhe. Es gehört zu den 
Metallen, deren Salze vom Verdanungskanal nickt resorbiert werden, in Pölge 
dessen der Gebraiidi von verzinnten Gescbirren auch unschfidlich ist, vorausgesetzt, 

1 daß der Bleigehalt nicht mehr als 1 Proz. beträgt. Von anderen Orten, auch 
von der Haut aus wird Zinn resorbiert und wirkt dann giftig wie alle 

\ Metalle^ insbesondere lähmend auf das zentrale Nervensystem, 

II 

fi: Bismuti subgaüici 10,0 

Talci 40,0 

M. f. pulv. 
L>S> Streupulver. 
[Pulvis adspersoriuB cum Biamuto subgallico Ph. A. E.] 



b) Gerbsäure untl gerbHüurehaltige Mittel, 

Die Gerbsäuren sind in Pflanzen (Wurzeln. Rinden, Blättern 
und Fr lieh ten) w e i t v e r b r e i t e t e 8 1 o f 1 e, Kach i hrer themischen 
Konstitution können sie als Abkömmlinge der Gallussäure 
(Trioxjbenzoesänre) bezeichnet werden. 

Die gewöhnliche, offizinelle Gerbsäure ^fAeiduni tannicum^ Tan- 
nin, ist Digallussäare CöHi(OH);i— CO— 0— &H2(OH)2— COOH. Sie 
wird aus den Galläptehi (^fGallae) dargestellt, den Auswuchsen, 
welche durch den Stielt der Gallwespe beim Einlegen der Eier an 
jung-en Eichentrieben veranlaßt werden, und ist ein gelbliches, 
lockeres, in Wasser, Weingeist und Glyzerin leicht lös- 
liches Pulver. Die wässerige Lösung schimmelt leicht, mit Eisen- 
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oxydsalzen gibt sie die als Tinte bekannte blauschwarze Färbung, 
andere Gerbsäuren geben dunkelgrüne Färbung. 

Alle Gerbsäuren, sowohl die gewöhnliche wie die in manchen 
offizinellen Drogen enthaltenen anderen Arten, haben einen charak- 
teristischen herben, zusammenziehenden Geschmack und sind aus- 
gezeichnet durch die Eigenschaft, mit den gewebebilden- 
den Substanzen feste, sehr kohärente, in Wasser unlös- 
liche Verbindungen zu bilden. Eiweiß, Leim^ Schleim usw. 
werden daher durch sie gefällt, Bindegewebe wird in Leder umge- 
wandelt. Auch Alkaloide und mehrere Schwermetalle 
werden aus ihren Lösungen als schwerlösliche Tannate ausgefällt 
Auf diesen Reaktionen beruht die Wirkung der Gerbsäure und 
ihrer Drogen, worüber das Allgemeine bereits erörtert wurde, so 
daß nur mehr die besonderen Verhältnisse der Anwendung zu er- 
ledigen sind. 

1. Anwendung als Adstringens. 

a) Die besten Erfolge erzielt man an wunden Hautstellen und 
entzündeten Eingängen der Schleimhautlcanäle^ welche unmittelbarer 
Applikation zugänglich sind. Die Verordnungsformen müssen ver- 
schieden gewählt werden, je nach dem Orte. Pulver^ häufig in 
Verbindung mit Borsäure 1 : 3, dienen zum Aufstreuen auf Wunden 
und zum Einblasen resp. Einstäuben in Auge, Nase und Kehlkopf, 
Salben 1 : 5 verwendet man bei Dekubitus, Suppositorien und Botyies 
für Anus, Vagina und Urethra. 

Wässerige Lösungen 1 — 2 : 100 eignen sich zu Inhalationen und 
Injektionen, z. B, in die Harnröhre und den Mastdarm, viertel- und 
halbprozentige auch zu Augentropfen. Zu Mund- und Zahnwä&sem 
werden sie häufig ersetzt durch einen Aufguß von *fFolia Salviae, 
Salbeiblättem (von Salvia officinalis, Gerbsäure und ätherisches 
Öl enthaltend), oder durch *tTinctura Ratanhiae, den dunkelroten, 
weingeistigen Auszug der an Gerbsäure reichen *tRadix Eatanhiae 
von Krameria triandra, Peru), welche man V« — 1 Teelöffel voll 
einem Glase Wasser zusetzt oder auch direkt zum Bepinseln ge- 
lockerten Zahnfleisches benutzt. In gleicher Weise kann auch 
*tTmctura Catechu aus dem noch zu erwähnenden Eatechu ge- 
braucht werden. 

Weingeistige Lösungen 1—2:10 oder der gleichwertige, bräun- 
liche Auszug der Galläpfel, die *fTinctura Gallarum, finden Ver- 
wendung bei Frostbeulen. Lösungen in Glyzerin 1 : 5 sind geeignet 
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als Pinselsaft bei Exkoriationen, solche in Kolhdumh (Collodioni 
stypticuni) bei Blutungen. 

b) Unsicherer ist der Erfolg im Barmkanal ah Stopfmittel bei 
Diarrhöen und namentlich bei Bluiungmu Der vorzeitigen Bindung 
an Eiweißstoffe des Mageninhalts und der Eesorption muß durch 
große Dosen, 0,1 — 0,5 mehrmals täglich, entgegengearbeitet werden, 
wobei indes bei längerem Gebrauche Magenkatarrhe nicht immer 
zu verhüten sind. Besser ist es, das Mittel in Formen nehmen zu 
lassen, aus welchen es erst spät in Freiheit gelaugt, ^ Pille^i nnd 
Ghitoidlapsehi — oder gm-bsäiirekaltige Drogen umd Extrakte zu 
verwenden, in denen die beigemischten Schleimstoffe die Auslaugung 
verzögern (Schmiedeberg). Hierzu eignet sich der unter dem 
Namen ^fCatechu, das heißt Baumsaft, in dunkelbraunen Stücken 
in den Handel gebrachte, trockene Auszug des Holzes der ostindischen 
Äcacia Catechu, 0,5 — 1,0 in Pillen und Pastillen, oder die in 
gleichen Dosen und Formen verwendbare *tBadix Eatanhia© tmddas 
fExtractum Katanhiae. Ihre Stelle ersetzen oft zweckmäßig gerb- 
säurehaltige Nahrungs- und Genussmittel, wie H e i d e 1 - u n d P r e i ß e 1 - 
beeren (f *Fructus Myrtillij oder Eo t w e i n , welcher Ms zu 4 g Gerb- 
säure im Liter, in einem Deziliter mithin die Aizneigabe enthalten 
kann, sowie das beliebte Volksmittel bei Diarrhöen der Kinder, der 
Eichelkaffee, ein Aufguß gerösteter Eicheln, fSemen Quer- 
cus tos tum, welche Gerbstoff, in Dextrin umgewandelte Stärke 
und fettes Öl enthalten, und das Johann isb rot, Bockshorn, Fructus 
Ceratoniae, welche reich an Zucker und Gerbsäure (insbesondere 
die unausgereiften Früchte) sind. Der eigentümliche Geruch ist 
durch kleine Mengen von Buttersäure bedingt. 

Am vollkommensten wird die oben bezeichnete Absicht erreicht 
durch unlösliche Tanninverhindimgefi^ welche dem Magensaft wider- 
stehen, jedoch von den alkalischen Darmsäften unter Freiwerden 
des Tannins allmählich zerlegt werden (H. Meyer). Von Präpa- 
raten dieser Art wird gegenwärtig am meisten verwendet das 
fTannalbinum (Gottlieb), dargestellt durch mehrstündiges Er- 
hitzen von Tannin mit Eiweiß, 50 o/u Tannin enthaltend. Wirkt 
vorzüglich bei Diarrhöen verschiedenster Herkunft. 1,0— 2,0 mehr- 
mals täglich in Pulvern, bei Eiudern 0,3—0,5 eventuell kombiniert 
mit KalomeL 

Die Eesöijdion der Gerbsäure ist eine sehr vollständige, denn 
die Fäzes enthalten meist weder die unveränderte Säuie noch ihr 
Spaltungsprodukt, die Gallussäure. Die Resorption erfolgt als 
Albumintannat oder, wenn genügend Alkali vorhanden ist, auch als 
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Alkalitannat. Eine adstringierende Wirkung ist von diesen Ver- 
bindungen nicht zu erwarten. In den Harn scheint keine unver- 
änderte Gerbsäure mehr zu gelangen, sondern nur Gallussäure und 
Pyrogallol, welche nicht mehr adstringierend wirken. 

Es können daher auch die Heilerfolge bei Blasenkatarrhen nach 
Darreichung von Abkochungen der *f Polia Uvae ursi, Bärentrauben- 
blätter, von Arctostaphylos uva ursi, einer Ericacee unserer 
Gebirge, wohlnicht auf eine Adstringierung durch die Gerbsäure dieses 
Mittels zurückgeführt werden, sondern sind eher der desinfizieren- 
den Wirkung zweier Spaltungsprodukte, dem Pyrogallol aus der 
Gerbsäure und dem Hychrochinon (Dioxyphenol) aus dem Glykosid 
Arbutin zuzuschreiben. Beide erscheinen im Harn als gepaarte 
Schwefelsäure und werden bei alkalischer Reaktion (Cystitis!) ge- 
spalten und zu grünschwarzen Produkten oxydiert. Die Kranken 
sind auf diese dem „Carbolharn" analoge Harnfärbung vorzubereiten. 

2. Anwendung als Antidot. 

Der Gebrauch der Gerbsäure und gerbsäurehaltigen Drogen 
bei Älkaloid'^ Metall- und Brechweinsteinvergiftungen beruht auf 
der Fällung dieser Gifte als Tannate. Da diese Salze nicht ganz 
unlöslich sind, die x^ufsaugung daher nur verzögert, nicht aber völlig 
aufgehoben wird, hat der Gabe alsbald die Entfernung durch Brech- 
und Abführmittel zu folgen, wobei zu erinnern ist, daß erstere, per 
os gegeben, selber durch Gerbsäure gefällt werden, daher nur das 
subkutan applizierbare Apomorphin angezeigt erscheint. Die Ver- 
ordnung der Gerbsäure in Pulver oder Lösung ist hier zweckmäßiger, 
damit das Mittel alsbald im Magen zur Wirkung gelange. Auch 
wird empfohlen, es mit Natriumbikarbonat zu kombinieren, 
um der lösenden Wirkung der Magensalzsäure auf das gebildete 
Alkaloidtannat zu begegnen. Im Notfall hilft man sich mit gerb- 
säurehaltigen Stoffen des Haushalts, starken Abkochungen von 
Tee oder von Baumrinden. 

Selten gebrauchte, gerbsäurehaltige Drogen sind: 

*f Gort ex Quere us, Eichenrinde. Zu adstringierenden Bädern und bei 
Vergiftungen in Dekokten 10 : 100. 

*Folia Juglandis, Blätter des Nußbaumes, Juglans regia, früher als 
Tee gegen Skrophulose in Gebrauch. 

fExtractum Hamamelidis fluidum, aus den Blättern der Hamamelis 
Virginiana enthält eine eigenartige, sehr leicht zu Gallussäure spaltbare Gerb- 
säure und wird innerlich zu 30—40 Tropfen mehrmals täglich bei Diarrhöen 
und insbesondere bei Hämorrhoidalblutungen gebraucht. 

fLignum Haematoxyli, Blauholz von Haematoxylon Campe- 



VII. Caiiteria^ Ätzmittel. Säuren und Alkalien. 



97 



cbianum, Westimlien, maachmal auch als Dekokt 10:100 bei Diirchf allen ge- 
bränehÜKh. 

Resina Dracouis. Dracbenblut, Harz der Früchte ostindi^cher Pabnen, 
Eum Färben von Zahnpulver verwendbar. 



IV 



Rezept Beispiele: 



Aeidi taneici 3,0 

Mucil Gummi arab. q. 8. 

ut f. pil. No. 30. 
DS. Sstütidlieh l PiJle. 



H' 



IV 



5,0 



Acid. tannici 
Ol. Cacao 15,0 
M. f. globuli No. 5. 
DS. Vaginalkugelti. 



Catechu 10,0 

Saccbari 40,0 

Mucil Gummi arabici q. 8, 

ut. f. pastiHi No. 50. 
DS. 4— S Stück täglicb, 

IV 
Decoct. P^>1. Fvae urai 
Sirup. Cort. Anrautii 
IIDS. 2atündlieh 1 Eßlöffel. 



1 80,0 
20,0 



IV 



L 



Infns, Fol Salviae (10,0) 200,0 
Spint. Coehleariae 50,0 

Acid. borici 10,0 

MDS. Mit l — 2 Teilen Wasser veraünnt. 
als Zabn Wasser 

Siebentes KapiteL 
Cauteria, ItzniitteL Säiiren und Alkalien. 

Ätzmittel im i>lmimako therapeutischen Sprachgebrauche sind 
chenüscke Ägentien, welche Zerstörung des Gewebes an der Ä2}pU' 
katiofisstelle hmvirken. Das zerstörte Gewebe bildet mit dem Ätz- 
mittel eine Masse, welche man Ätzvschorf uennt 

Diese Ätzung ist indes nur der Gipfelpunkt ein und derselben 
Art von chemischer Veränderung, welche in ihren leichteren Graden 
zu sensibler Reizung und Hyperämie .und weiter zu Ent- 
zündung^ führt und mit Ätzung im therapeutischen Sinne, das ist 
Ätzung mit Substauzverlust, endiget (Schmiedeberg). Die 
therapeutische Anwendung der beiden ersten Grade von Atzung 
wurde zum Teil bereits bei den Hantreizmitteln behandelt; es bleibt 
daher in dieser allgemeinen Einleitung nur der dritte Grad zu be- 
sprechen übrig. 

Alle Stoffe mit starJcen chewischen Verwandtschaften zu den 
gewebebildenden Substanzen sind Ätzmittel, mithin alle Balogene, 
Oxydationsmittel Säuren^ Alkalien U7id Sähe der schweren Metalle, 

Vom praktischen Gesichtspunkte aus zerfallen sie in zwei 
Gruppen: in solche, welche die Eiweißkorper zur Fällung bringen, 
und in solche, welche sie auflösen. Im ersteren Falle ist der Ätz- 

T. Tnppeinar, ArztioimltteUehfo. 7. Aoflaga. % 
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schoif fest und setzt dem Vordringen des Ätzmittels bald eine 
Grenze, die Ätzung ist daher schaif bej?renzt and wenig ausgebreitet 
Im zweiten Falle ist der Ätzschorf weich, zerfließlieb, und die Ätznng 
verbreitet sich weit und ohne scharfe Grenze über die Applikations- 
stelle in das Gewebe. 

In der nächsten Umgebung des Ätzschorf es^ wohin das Mittel 
nur mehr in geringer Konzentration gelangt, bilden sich die beiden 
ersten Grade der Atzung aus und führen die reaktive Entzündung 
herbei, welche den Ätzschoif vom normalen Gewebe abg^nzt und 
die Wunde unter Xarbenbildung schließlich zur Heilang bringt 

Der frühere häufige Gebrauch der Ätzmittel ist meist durch 
das Messer verdrängt. Dasselbe arbeitet rascher, eleganter und 
hinterläßt nur eine lineare Narbe, welche im Gegensatz zu den 
strahligen, derben Narben nach Ätzmitteln weder entstellt, noch 
funktionell behindert. 

Die Anwendung beschränkt sich daher heutzutage anf die Er- 
öffnung von Abszessen und Exstirpation kleiner Neubildungen bei 
messerscheuen Personen, auf die Injektion in Geschwülste, Fistel- 
gänge und Cysten, Reinigung von Wunden oder Geschwür/lächen 
mit konsekutiver Anregung frischer Granulationsbildung, Beseitigung 
allzu üppiger Granulationen und auf die Zerstörung von l^ergiften 
und Bakterien. 

Die Ätzung ist bei den meisten Mitteln mit starken Schmerzen 
verbunden. Man sucht sie durch vorausgehende Anwendung von 
Kokain oder Ätherzerstäubung zu mildern. Das Anästhetiknm dem 
Ätzmittel selbst zuzusetzen, ist hingegen meist nutzlos, weil die 
Anästhesierung später eintritt als die Ätzung. 

An dieser Stelle sollen bloß die Wirkungen der Säuren und 
Alkalien, soweit sie durch die Eigenschaft als Säure oder Alkali 
(Wasserstoff- oder Hydroxylionen) bedingt sind, besprochen werden. 
Die sonstigen, praktisch verwendeten Ätzmittel: Jod, Arsenik, 
Chlorzink, Silbernitrat, Sublimat und Karbolsäure, sind 
an anderen Orten aufzusuchen. 

A. Säuren. 

I. Die verdünnten Säuren als örtliche Beizmittel. 

Die Wirkungen der Säuren beruhen hauptsächlich auf den 
beiden Eigenschaften: die Alkalien zu neutralisieren und mit Et- 
weiß' und ähnlichen Stoffen zu Azidalbuminen sich zu ver- 
binden. 
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Die Folgen dieser Keaktionen sind verschieden je nach der 
Örtlichkeit und der Konzentration der einwirkenden Stoffe. Sie 
finden vielfache therapeutische Auwendiing. 

1. Als ffautreuniitfel Hierzu eignen sich besonders die flüch- 
tigen Säiu^en, die Kohlensäure, Ameisensäure und Essig- 
säure, deren Anwendung bereits bei den Hantreizmitteln be- 
sprochen wurde. 

% Als Gemißmittel und durstlöschende Mittel. Die stark ver- 
dünnten Säm-en erregen in der Mundhohle eine angenehme Ge- 
schmacksempfindung und mindern schon hier das Durstgefühl. Außer- 
dem sind sie das beste Mittel, um größere Mengen von kaltem 
Wasser dem Körper dauernd einzuverleiben^ indem sie selbes fiir 
den Magen ertragbar machen, die Resorption betordern (für Kohlen- 
säure nachgewiesen) und keinen Einfluß auf die Ausscheidungsorgane 
haben (vergh Diureticaj. 

Saure Getränke spielen daher in der Therapie eine große Rolle. 
Was hierzu genommen wird, ob natürliche Fruchtsäfte oder künst- 
liche Limmiaden oder kohlensaure Wässer^ Säuerlinge^ ist ziemlich 
gleichgültig und Geschmackssache, Zu beachten bleibt indessen, 
daß alle Säuren, mit Ausnahme der Kohlensäure, andauernd und 
im Übermaße aufgenommen, Magen-Darmkatarrhe und hartnäckige 
Anämien erzeugen können, wie z. B. die Unsitte des Essigtrinkens 
junger Mädchen zur Erzielung einer interessanten blassen Gesichts- 
farbe und der übertriebene Gebrauch der sog. ,.Citronenkur*' dartut. 
Andererseits sollen nach den Erfahrungen angesehener Brunnen- 
ärzte die kohlensäurereichen Wässer das Auftreten von Kongestionen 
und Blutungen (HaemoptoeJ begünstigen und bei Menschen, deren 
Blutgefäße atheromatös sind, geradezu gefährlich werden. 



Eine natürliche Limonade wird aus dem Saft einer Zitrone oder käuf- 
lichem Succns Citri, 25 Zncker, 50O Wasser angefertigt und eDthält 2,0—2,5 Sänre. 

Zn küustlifihen Limonaden mit 20.li Sirupus Rubi Idaei, Mneilago Gnmmi 
arabici rind Aqua fontana ad 100—2011,(1 eignen sich: 

*i-Acidum hydroohloriouin dilutum, verdüniite Salzsäure, l2,5*^/«> 
HCl enthaltend, in Mixtiireu 1 : 100-2U0. 

*f Acidum phosphoricum, PhosphoreäuTe, 25 resp. 20'V« HjPOj ent- 
haltend. 1 : 200 FlÜHRigkeit 

*Mixtura eulfurica acida, fLiq^uor acldus Halleri, Haller'achea 
Bauer, erhalten durch Eintragen von 1 koii zentrierter Schwefels Hure in 3 Wein- 
geist, wobei Ätherschwefelsäurtj GaH:»S(>iOH gebildet wird, ö— 10 Trüpfen 
in Znclserwasser üder 5 zn 95 Himbeersinip als Mixtur pro potu acido Pb. A. E., 
zum Gebrauche mit Wasser zn verdüunen. 

*tAoldujn tartarlouni, Weinsäure, »äulenfönnige, in Wasser leicht lös- 
liche Kristalle, zu Limonaden 0.5 : I00--2ü0. 
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*tAeidiim citrioam, Zitronenaanre, prismatisclief in Wasser und Wein- 
geiflt leicht löflliche Kriatalle, zu Limonaden 0.25 : W). 

Kohlenflaare Getränke bilden: 

*tPalvia aerophoms lans^iicaä). englisches Branaepolver, enthält 
2,0 Natrinmbikarbonat in einer blanen nnd 1,5 Weins&ure in einer 
weifien Papierkapsel. Man löst zuerst den Inhalt der farbigen Kapsel in 
einem Glase Znckerwasser, schüttet dann den Inhalt der weißen hinan nnd 
trinkt während des Anfbransens. 

Empfehlenswert ist auch eine Mischnng ans gleichen Teilen Ni- 
trinmbikarbonat, Weinsänre nnd Elaeosaccharnm Citri. Vor Feuchtig- 
keit geschützt aufzubewahren. 1 Teelöffel auf 1 Glas Wasser. Die Mischung 
ist auch ein zweckmässiges Vehikel für Arzneimittel, namentlich Morphium, 
(.^hinin, Eisen. 

*Potio Riveri, Biverscher Trank. 4 Teile Zitronensänre werden in 
191) Wasser gelöst, Teile Natriumkarbonat in kleinen Kristallen angefügt und 
das Glas sofort verschlossen oder: Kalium carbonicum 4, Wasser 80, Zitronensäure 
8,8, Sirup. Simplex 15 (Ph. A. E.). 



Rezept-Beispiele: 



fV 



Addi hydrochlorici dil. 1,0 

Infus. Rad. Althaeae 170,0 

Simp. Rubi Idaei 29,0 
MDS. 2 stündlich 1 Eßlöffel. 



^ 



IV 

Addi citrici 5,0 

Mucilag. Gummi arabici 45,0 

Sirup, simpl. 150,0 

MDS. Die Hälfte mit 1 lit. Wasser 
zu mischen als Getränk. 



Addi phosphorid 10,0 

Aquae 30,0 

Sirup. Rubi Idaei 60,0 

MDS. 1 Teelöffel voU in einem Glue 
Wasser mehrmals täg^ch zu nehmen. 

Addi tartarid 10,0 

Elaeosacehari Citri 4,0 

Sacchari 86,0 

M. f. pulv. D. ad vitrum. 
S. 1 Teelöffel voll mit Wasser zur 
angenehmen Säure za verdOnnen. 
[Limonadenpolver.j 

3. Zur Anregung defr Magenfunktionen, insbesondere der Salz- 
säuresehretion bei leichten Störungen, sog. Magenverstimmangen und 
bei chronischen, subaciden Katarrhen findet die auch bei alkalischer 
Reaktion wirkende Kohlensäure häufig ein günstiges Anwendungs- 
gebiet. 

Zu einmaligem Gebrauche bedient man sich gewöhnlich 
der Brausepulver. 

Zu längerem Gebrauche geeignet sind die Mineralwässer, 
welche Kohlensäure als Hauptbestandteil führen, einfaohe Säuer- 
linge oder schwache kohlensäurereiche Kochsalzwässer. Sie ent- 
halten, wenn sie gesättigt sind 100 Volum-Prozent COi, das ist 
nahezu 2 Gramm im Liter. 
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Es wird insbesondere die Salzsäur eabsoiideruTig in 
mäßigem Grade angeregt. Den anderen Säuren geht dieses 
Vermögen y ollständig ab (Pawlow). 

Eine besondere Rolle im Verdaiiungskanal spielt die Salzsäure 
weil sie die natürliche» bei der Magenverdauung tätige Säure ist. 
Bei Dyspepsien, ivelche auf Mangel an Salzsäure bm'uhmi^ ist daher 
die Darreichung dieser Säure von entschiedenem Erfolge, nur muß 
sie in einer Konzentration geschehen, daß dadurch wenigstens einiger- 
maßen die natürliche Säurezufnhr ersetzt wird. Hierdurch wird 
zugleich einer weiteren Funktion der Magensalzsäure nachgeholfen, 
d. i. BaMerien zu toten oder imniffstens in Ihrem Wachstmn zu 
hemmmi und so Gärungen und vielleicht auch Infektionen zu unter- 
drücken. Typhusbazillen werden bei 0,2 % getötet, Cholerabazillen 
bei noch geringerer Konzentration. In gleicher Weise wirken die 
meisten anderen Mineralsäuren, während organische Säuren um 
50—100 t*/o zurückstehen, 

2^0 (40 Tropfen) von *f Aeidum hydrocMorieum dilutuiB, verdünnter 
Salzsäure, welclje 12,5% HCl enthält, oder 1,0 (20 Tropfen) des doppelt so starken 
*AcidTiin liydroehloriöiiin, f Acid. hydrochl. coneentratum anf ein Glaa 
Waaser (100 ccm| kommt dem Gehalt eines normalen Magensaftea an Säure 
(0,25 ''/ii) anniüiernd gleich. Von einer solchen Flüssigkeit läßt man in den ersten 
Stunden nach der Mahlzeit alle V^^Vs Stunden ein halhes Glas, je nach Bedarf 
trinken, am bersten, um das Btnmpf werden der Zähne zu verhüten und diese 
ijberhaupt zu schonen, mittels eines gehog^eueu Glasrohres, wie es bei Eisenwasiera 
üblich ist. 

Acidolpa stillen enthalten da?* Chlorid von Betain, einer schwachen Base, 
welches daher durch Wasser stark hydrolytisch dissoziiert wird. Empfohlen als 
bequeme Form der HCl-Dispensation, 1 PastiHe enthält 0,5 Betainchlorid und 
entapricht ca, 10 Tropfen Acidum hydrochloricnm dilutnm. Nur in Wasser gelüst 
zu nehmen, da es, erst im Magen sich löaend, ätzend wirkt wie konzentrierte 
Salzsäure, 

4. Zar Erregung der Panlcreassekretion und der PerisfaÜih 
Der in den Darm gelangende saure Mageninhalt wirkt reflek- 
torisch erregend auf die Bauchspeicheldrüse. Alle Säuren 
wirken in dieser Weise. Der Genuß sauren Gemüses gegen Schluß 
einer Mahlzeit ist darin begründet, und der Aizt liat es in der 
Hand, auf die Tätigkeit dieses so verborgenen Organes durch Säure- 
darreichung z, B. Acidum hydrochloricum anregend oder durch Ab- 
stumpfung der Magensänre durch Alkalien beschränkend einzuwirken. 
Da die Magensaftsekietioo nur durch Kohlensäure, nicht durch an- 
dere Säuren angeregt wird, kann durch Darreichung saurer Speisen 
(z. B. gestockter Milch) die Verdauungstätigkeit vom Magen auf 
den Darm verlegt w^erden (Pawlow). 
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Auch die Gallenabsonderung scheint vom Daodenam ans 
durch Säuren angeregt werden zu können. 

Zur Erregung von Peristaltik bei Verstopfangen sind die in 
schwer resorbierbarer Form (Obst, Fruchtmaße) aufgenommenen 
Pflanzensäuren besonders geeignet (Kapitel IV). 

II. Die konzentrierten Sänren als Ätzmittel. 
*tAcidüm nitricum ftimans, rauchende Salpetersäure, eine rote, 
erstickende Dämpfe (StickstoflFperoxyd) ausstoßende Flüssigkeit. Die 
Salpetersäure fällt das Eiweiß schon bei sehr geringer Konzen- 
tration unter Gelbfärbung (Nitrierung) und löst es erst bei großer 
wieder auf. Infolge dieser Eigenschaft ist sie ein sehr empfind- 
liches Reagens für Eiweiß und ein Ätzmittel^ das durch festen Aiz- 
Schorf und scharfe Begrenzung der Ätzung sich auszeichnet. Sie 
wird durch Betupfen mit einem in die Säure getauchten Glas- 
stabe oder Glaspinsel vollzogen. Die Schmerzen sind meistens 
sehr groß. 

Voruelimlich zu Reagentien dienen *Acidum nitricom und -f-Acidain nitricnm 
concentratum mit 25 resp. 47®/o Säure. 

*tAcidum chromicum, Chromsäure, purpurrote, zerfließliche 

Prismen. Die Säure geht mit Eiweiß und Leim eigenartige, schwer- 
lösliche Verbindungen ein. Infolgedessen ist die durch sie bewirkte 
Ätzung scharf begrenzt und wenig ton sich greifend. In konzen- 
trierter Lösung oder in Substanz an Silberdraht angeschmolzen 
wird sie namentlich im Nasenrachenraum und im Kehlkopf, wo die 
flüchtige Salpetersäure nicht anwendbar ist, zur Beseitigung von 
Wucherungen und Neubildungen gebraucht. Anwendung auf 
ausgedehnten Flächen ist zu vermeiden, da das Mittel 
falls es nicht zu Ohromoxyd reduziert, sondern an Alkali gebunden 
resorbiert wird, schon in kleinen Mengen Nieren- nnd Darment- 
zündung erzeugen kann. 

Aoidum sulAirosum, schwefelige Säure, deren Anhydrid SOa beim Ye^ 
brennen von Schwefel sich bildet, ist ein starkes Ätzmittel. DesinficienSy insbesondere 
für Sohinimol — und Hefepilze, und Bleichmittel vermög^e seiner sauren und redu- 
zierenden Eigenschaften. 

Nach der Resorption und Neutralisation zu sohwefeligsanrem Alkali wirkt 
OS lähmend auf Respiration und Zirkulation, erfährt jedoch schneU Oxydation lu 
schwefelsaurem Salz. Die Verwendung von schwefeliger Saure und Uuen Salien 
VPräservesalz) zur Konservierung von Nahrungsmitteln, Fleisch usw., ist in Deutsch- 
land verboten. 

^Acidum trichioraceticum. Trichloressigsäure, CCb.COOH. Weiße, leicht in 
AV asser KwUohe Kristalle. Das Mittel besitzt in noch erhuhterem MaJBe als die 
Essigsäure das Vennötfcny Hornsubstam :u enreichen und m lasen. Man benfitxt 
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daher ihre konzectrierte wässerige Lösung- vornehmlich zur Entfernung von 
epithelialm Wuchenmgen und NcHbildungeti (Hülmeraugeu , Schwieleu, Mutter- 
mäier). Die gequollene Masrse Irocknet bald zu einer braunen Kruste ein, welche 
nach einigen Tagen abfällt, worauf das Verfahren, wenn nötig, wiederholt wird. 

Man gibt indes mit Recht den Salizylprä paraten (CoUodium saLicylatnmj 
Emplastrum sapouatum salicvlatunj) den Vorzug, weil deren Wirkung auf Hom- 
gewehe intensiver und zugleich selektiver ist. Die Trichlore^sigsäure greift näm- 
lich auch jedes andere Gewebe energisch an, und da ihre Verhinduugen mit Eiweiß 
leicht löslich sind, wird die Ätzung leicht eine unerwünscht tiefgehende. 

Verdünnte Essigsäure (Essig) dient Im Volke als Stypticum. Bei 
direkter Applikation (Wumien, Nasenbluten) nicht mit Unrecht, da Säuren die 
Gerinnung des Blutes befördern. 

Oxalsäure und eaures oxalBaures Kalium (KleeaaLz) wirkt intensiv 
ätzend auf Magen und oberen Darm , nach der Resorption herzläkm^nd und 
bei der Ausscheidung als Kalciuraosalat Nierenkanälchen verstopfend. Letale 
Dosis ca. 5,0. 

*tActduni lacticufHT MilohHäure, eine sirupöse Flüssigkeit, wird mit dem 
gleichen bis dreifachen Volum Wasser verdünnt, zur Ätz\mq von ttibef^kulösen 
Geschufärenj LupuSj fungösen Granulationen empfohlen. Die Schmerzen sind er- 
heblieh und anhaltend. 

Acidum citricam wirkt stark abtötend auf Diphteriebazilien und 
wird als Unterstützungsmittel der Lokalbehaudluug in üestalt frisch ausgepreßten 
und sorgfältig dltrierten Zitrouensaftes mit Glycerin ana hei entsprechenden 
Formen von Bindehautkatarrh verwendet. 

Über die Verwendung der Ca rb Ölsäure als Ätzmittel Kap. VHI. 
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IIL Die Säuren als« WeutrallNationBmitteL 

Die Neutralisation größerer Mengen von aufgenommenen Säuren 
vollzieht sich schon im Verdauungskanalej wenn derselbe abnorme 
Mengen von Alkali enthält Wir benutzen daher Säuren, z. ß. die 
in jedem Haus in GevStalt von Essig vorrätige 4— Öprozentige Essig- 
säure, als Antidot hei Vergiftmigen mit Alkalien. 

Unter anderen Uuiständen wird die Neutralisation erst voll- 
ständig im Momente der Resorption dui^ch die Alkalien des Blutes^ 
vorzugsweise durch das Natriumkarbonat desselben. Das weitere 
Schicksal der nun im Blute als Salz zirkulierenden Säure hängt 
von der Natur derselben ab. Die Salze der meisten orga- 
nischen Säuren werden nahezu vollständig zu Natrium- 
karbonat verbrannt. Der ursprinigliche Gehalt des Blutes an 
Alkalikarbonat wird dadurcli alsbald wiederhergestellt. Die Salze 
der anorganischen Säuren, der meisten aromatischen 
Säuren und substituierten Fettsäuren hingegen sind 
unvei'b renn bar und werden unvei^ändert durch den Harn aus- 
geschieden. Diesem, für den Ablauf der chemischen Prozesse im 
allgemeinen und für den Kolilensäuretransport im speziellen nicht 
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gleichgültigen Verlust an Alkali arbeitet der Organismus zan&chst 
dadurch entgegen, daß er die unverbrennlichen Sänren in möglichst 
saurer Form (als saure Salze) entläßt. Man benützt daher zeit- 
weilig anorganische Säuren (CIH, SO4H2) als Mittelj alkalische Beah 
tion des Harns zu beseitigen resp. die Acidität zu erhöhen z. B. 
bei Oxalurie. 

Außer dieser Schutzmaßregel besitzt der Fleischfresser noch 
eine zweite. Die Harnstoffbilduyig wird eingeschränkt und das 
hierdurch verfügbare Ammoniak zur Neutralisation der Säure be- 
nutzt. Dem Pflanzenfresser (Kaninchen) fehlt diese Fähigkeit voD- 
ständig. Es geht daher auch an Alkaliverlust zugrunde, noch ehe 
die Reaktion des Blutes völlig neutral geworden ist. Beim Omni- 
voren (Mensch) ist sie vorhanden, jedoch in nicht ausreichendem 
Maße. Massenhafte Bildung von organischen Säuren innerhalb des 
Organismus, welche bei darniederliegender Oxydation nicht ver- 
brannt, sondern ausgeschieden werden (/9-Oxybuttersäure bei Dia- 
betes mellitus) führen daher zu einem so starken Verlust von Al- 
kalien, daß schwere Störungen und Tod die Folge sind (diabetisches 
Coma). Bisweilen gelingt es dieser endogenen Säurevergiftung durch 
rechtzeitige künstliche Zufuhr von Alkalien wirksam entgegen- 
zutreten. 

Ob eine mäßige Vermindernng der Aikalescenz dnrch fortgesetzte kleine 
Gaben von nnverbrennlicbeu Säuren zu einer tberapeutisch ausnützbaren Herab- 
setzung der Stoffwecbselintensität und damit zu einer Wiederverwendung der Sänren 
als Temperantia und Antipblogistica im Sinne der älteren Medizin führen kann 
ist nicht untersucht. Uratablagerungen bei Gicht und nach experimenteller 
Chromatnephritis bei Vögeln sollen durch HCl per os merkbar gehemmt werden. 

B. Alkalien. 

Unter dieser Bezeichnung sollen die alkalisch reagieren- 
den Verbindungen der Alkali- und Erdmetalle: die Oxyde, 
Hydroxyde, Karbonate, Seiten und Sulfide besprochen werden, der 
Borax findet bei den Antiseptica Erwähnung. Die Wirkung der 
Alkalien beruht auf dem Vermögen mit den Eiweißkörpern der 
Gewebe sich zu Alkalialbuminaten umzusetzen und Säuren zu neur 
tralisieren. 

1. Freie Alkalien. 

a) Reiz- und Ätzmittel, 
^Liquor Ammonii cau8tici,tAmmonia, AmmoniakflQssigkeit, Salmiak- 
geist, eine lOprozentige Lösung von Ammoniakgas in Wasser, wird 
mit Öl oder Seife gemischt zu hautreizenden Linimenten gebraucht 
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um dient als volkstümliches Reizmittel der Nasenschleimkaut hei 
Oknmachten und Schwächeziiständen. Letzteren Zweck erfiillt aueh 
(las ebenfalls flüchtige f Ammonium carbonicum, bekannt unter 
dem Namen Hirschhornsalz, weil es beim Verbrennen von Hörn 
und anderen stickstoffhaltigen tierischen Stoffen sicli bildet. Ver- 
brennen von Federn ist daher auch ein beliebtes Ersatzmittel, wenn 
das reine Produkt nicht zur Hand ist. Das Ammoniak ist ferner 
ein gutes NeiitraUsieningsmitfel hei Stichen imi Müclcen, Bienen 
und anderen Tieren mit saurem Giftseki-et Es ist zu allen diesen 
Anwendungen besonders geeignet vermöge seiner Lipoidlöslichkeit 
und seiner Flüchtigkeit, indem es einerseits schnell eindringend 
rasche Wirkung erzeugt, andererseits nicht so lange haften bleibt^ 
um in intensiver Weise das Gewebe chemisch zu verändern, wie 
es bei den fixen Alkalien leicht der Fall ist. 

Eini§"e Vorsicht bei der Anwendung als Rieclimittel ist am Platze. 
Die tieferen Luftwege werden zwar zunächst durch das Einsetzen des bei Chloro- 
form näher zu besprechenden, allen reizenden Dämpfen gemeinsamen Hemranngs- 
reflexes (Verschluß der Glottia naw.) geschMzt. Bei etwas länger dauernder 
Apphkation aber setzt die Atmung wieder ein imd es erfolgt dann heftige 
Entsiündung der Luftwege. E« ist sogar ein Fall mit tödlichem Ausgang be- 
kannt geworden. 

Ammoniak in wässeriger Lösung (Ainmoniumhydroxyd) ist viel weniger 
dissociirt als die Hy^lroxyde der fixen Alkalien, enthält also ™l weniger 
Yon den die Wirkung hedingenden Hydröxjlionen. Dali es trotzdem der Wirkung 
der fixen Alkalien nahekommt, rührt davon heij daß es lipoidlüalich ist, also 
in die Zellen leicht eindringt, 

Die Verwendung von Animoniakalien als Expectorantia ist in 
Kap. XII behandelt. 

*Kali causticum fusum, fKaliym hydroxydatum, das in Stän «^ei- 
chen gegossene Ätzkaii wirkt imter allen Alkalit^n am stärksten 
wassereiitziehend, auflösend und spaltend auf die Gewebe, selbst auf 
die sonst m widerstandskräftige Epidermis. Da die gebildeten Al- 
kalialbuminate lind sonstigen Uniwandliingsprodiikte in Wasser 
leiclit löslich sind, setzt der weiche breiige Ätzschorf dem 
Vordringen des Mittels kein Hindernis entgegen. Die Ätzung breitet 
sich daher um das mehrfache über die unmittelbare Applikations- 
stelle nach Breite und Tiefe aus, und das Mittel ist darum sehr ge- 
eignet zur umfassenden Atzung vergifteter Wunden nach Bissen 
von Schlangen und wutkranken Hunden. 

*Calcaria usta, fCalcium oxydalum. Ätzkaik, gebrannter Kalk 
entsteht durcli GUihen von Kalzinmkarbonat und geht bei Gegen- 
wart von Wasser unter starker Wärmeentwicklung in Calcium- 
hydroxyd über. Infolge der beschränkten Löslichkeit der Kalk- 
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albuminate ist die Ätzuny begrenzter als bei ÄtzkalL Man ge- 
braucht daher Mischungen beider Mittel, wenn man solche Ätzung 
haben will: 

Gleiche Teile Ätzkali und Kalk zu Pulver zerrieben und mit 
wenig Alkohol zu einem Teige angerührt, geben die früher zum 
Eröffnen von Abszessen viel gebrauchte Wiener Ätzpaste (Pasta 
caustica viennensis) ; 2 Teile Ätzkali und 1 Teil Ätzkalk geschmolzen, 
in Stängelchen gegossen und mit Bleifolie umhüllt, die Filhos'schen 
Ätzstifte. 

Ätzkalk ist auch ein billiges Desinfektionsmittel fttr Massen- 
gräber, Latrinen usw. 

h) Neutralisationsmittel. 

*Aqua Calcariae, fAqua Caicis, Kalkwasser, ist die gesättigte 
Auflösung von Kalziumhydroxyd in Wasser (l : 800), eine alkalische, 
durch Kohlensäureanziehung sich trübende Flüssigkeit. Es wirkt 
säuretilgend, ynucinlösend und adstringierend, letzteres vermutlich 
vermöge der Eigenschaft, mit dem Eiweiß der Gewebe derbere 
Verbindungen einzugehen und mit der Kohlensäure Niederschläge 
zu geben, welche die Poren verstopfen und einen schützenden Über- 
zug bilden. Das Kalkwasser ist das einzige Adstringens, 
welches Schleim löst, während alle anderen denselben ßllen. 
Durch die Vereinigung beidei* Eigenschaften nimmt es daher eine 
ganz eigenartige Stellung ein, welche für seine therapeutische Ver- 
wendung nicht ohne Belang ist (Harnack). 

Äußerlich wird es mit Erfolg angewendet als atistrochnendes 
Mittel bei Exkoriationen, insbesondere nach Verbrennungen in Form 
von Pasten und Linimenten, z. B. mit Ol. Lini ää das Linimentum 
Caicis s. Linimentum contra combustiones (Ph. A. E.). Auch auf 
krupöse und diphtheri tische Beläge ist es nicht ganz einflußlos, in- 
dem damit ausgeführte Gurgelungen, Tuhalationen und Pinselungen 
die Abstoßung dieser Massen durch Lösung der mucinhaltigen Kitt- 
substanz zu erleichtern vermögen. 

Innerlich wird es als säuretilgendes und stopfendes Mittel bei 
DarmTcatarrhen zu 50—100 ccm (25 bei Kindern) mehrmals täglich 
in Milch verordnet und gern genommen. 

*Magne8ia usta, fMagnesium oxydatum, gebrannte Magnesia, ein 
weißes, sehr lockeres Pulver, ist in ihrer chemischen Zusammen- 
setzung dem Calciumoxyd analog, wirkt jedoch nicht ätzend, weil 
sie nur sehr wenig löslich ist. In Säuren dagegen löst sie sich 
sehr leicht auf. Sie ist darum das beste Neutralisaüonsmiüel Jei 
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ahnormey* Säurebildimg und bei Säurerergiftiingen, noch bessei* als 
die in Wasser unlöslichen^ dalier ebenfalls nicht ätzenden Karbonate 
des Calciums und Magnesiums, deren freiwerdende Kohlensäure in 
größeren Mengen durch Auf blälmug des Magens die Herz- und 
Lungen tätigkeit mechanisch behindert oder bei bereits vorhandener 
tiefer Äuätzung eine Ruptur dieses Organs begünstigen kann. 

Mit arseniger Säure und deren Salzen bildet die nicht zu stark 
gebrannte Magnesia das sehr schwer lösliche Magnesium arsenit, wes- 
halb sie als Antidot hei Ärsenil-vergiftung Verwendung findet. 

Magnesia unrM abführend, indem sie in das relativ leicht lös- 
liche, sehr schwer resorbierbare Magnesinmbikaibonat übergefübrt 
wird. Lang fortgesetzter Gebrauch kann zui" Bildung vmi Darm- 
konhrementen fuhren. 

Verordnung: Kleine Mengen, wie man sie zur Neutralisiernng 
bei abnormer Sänrebildmig nötig hat. werden als Pulver <*, 1—0,5 
mehrmals täglich verordnet, größere Mengen bei Arsenik- oder Säure- 
vergiftung als Schüttelniixfur mit Wa^sser lOj) : 200,0. Weniger 
Wasser zu nehmen ist nicht empfehlenswert, weil die Mischung 
dann nach einiger Zeit zu einer Gallerte von Magnesiabydrat er- 
starrt* 

■ 2. Kohlensaure Alkalien. 

"^NatriombicarboniGum, tNatriumhycirocarbopioufii, saures kohlen- 
saures Natrium. COfOlljONa, in VS A\'asser löslich, üudet unter den 
Alkalien zumal in Form der alkalischen Wässer die vielseitigste 
Verwendung, weil es vermöge seiner schwachen Alkalescenz ara 
wenigsten leicht ätzt und als Xatronsalz keine giftigen Eigen- 
schaften besitzt. 

Auf der Haut in Form von Bädern wirkt das Natriumbi- 
karbonat er/rpfr/^f^/Hf auf die Epidermis und lö>!end auf eingetrocjcnete 
Abso7ideru7igsprodukte, seine Gegenwart erhöht die dem warmen 
Wasser eigene weiche Beschaffenheit, Neben dieser erweichenden 
AYirkung tritt die reizende sehr zurück, vorausgesetzt, daß der Ge- 
halt des Wassers an anderen Bestandteilen (Koblensäurey Kochsalz) 
nicht groß genug ist, um die bereits bei den Hautreizniitteli) be- 
sprocheneu Vorgänge einzuleiten. Auf kleinen Wunden wirkt es 
schmerzstillend» 

Im Verdauungskanal werden zunächst die Säurmi neu- 
tralisiert, der bei Katarrhen häufig vorhandene dicke Schleind/elag 
gelöst und die Magen- und Pankreai^seJcrefion ei^igeschränkt Alka- 
lische Bruimen finden insbesondere Anwendung bei subakute^i und 
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chronischen Magenlcatarrhen, welche mit Hypersekretion einbergebeii 
desgleichen zur Linderung der mit Hyperacidie verbundenen Ab- 
stinenzerscheinungen bei Morphinentziehnngskuren. Im Darm tritt 
noch die müde Abführmrkung hinzu, welche dem Bikarbonat als 
peristaltikanregendes Salz, vermöge seiner Stellung zwischen den 
leichter resorbierbaren Chloriden und den schwer resorbierbaren 
Sulfaten zusteht und seine Verwendungsfähigkeit für chronische 
Darmkatarrhe erhöht. Ob außerdem noch nutritive Einflüsse auf 
die Schleimhaut im Spiel sind, ist derzeit noch unermittelt. 

Hach der Resorption ermöglicht reichliche Zufuhr von 
Alkalien die Rückkehr des Blutes und der Gewebe zur 
normalen Alkalescenz, wenn dieselbe durch Alkaliausfuhr in- 
folge Säurevergiftung (diabetisches Koma) erniedrigt war. 

Die normale Alkalescenz oder richtiger bezeichnet, das Säure- 
bindungsvermögen hingegen wird kaum merkbar beeinflußt. Dem- 
entsprechend findet auch keine Erhöhung des Stoffwechsels im 
ganzen statt, wohl aber scheint eine größere Zersetzungs- 
energie in der Weise einzutreten, daß manche StoffwechselprodoÜ« 
in höher oxydierter Form zur Ausscheidung gelangen. Dies wird 
zur Erklärung der erfolgreichen empirischen Anwendung alkalischer 
Wässer bei Stoffwechselanomalien^ Gicht, harnsaurer Diathese, Bxd- 
hetes, Fettsucht herangezogen. 

Die Absonderungen nehmen zu an Menge und Alkalescenz. 
am deutlichsten jene der Niere. Der Harn wird verdünnter durch 
die diuretische Wirkung, welche dem Natriumbikarbonat wie allen 
leicht resorbierbaren Salzen zukommt, und der alkalischen SeakAo» 
angenähert 

Chronische Niere7ientzilnclung, Uretheren-, Blasen- imd Harn- 
röhrenkatarrhe werden dadurch vorteilhaft beeinflußt und bei Nephra- 
lithiasis ier Älscheidung von Harnsäurekonkrementen zuvorgekommen 
oder bereits gebildete durch Lösung des schleimigen Bindemittels 
zum Zerfall gebracht, wobei zu beachten, daß bei andauerndem Al- 
kalischhalten des Harns die ungelöst gebliebenen Konkremente auch 
zu Kristallisationspunkten für eine Auflagerung von erdigen Schichten 
werden können. 

Eine Erhöhung der Alkalescenz und der Menge des Sehretes der 
Atmungsorgane kann als wahrscheinlich bezeichnet werden. Sie 
führt zur Lockerung und Lösung der zähen Schleimma^en bei ge- 
wissen chronischen Formen von Kehlkopf- und Bronchialkatarrhj 
möglicherweise auch zu nutritiven Folgen, welche die Bttckbildung 
der erkrankten Schleimhaut zur Norm befördern. Die -Trinkkur 
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wird in solchen Fällen Muüg aucli mit I n li a 1 a t i o ti s k u r 
k m b i n i e rt. 

Der enipiriscli gefundene Nutzen der alkalisehen Wässer bei 
Katarrh der Gallenwege und bei Chülelithiasis dürfte in ähnlichen 
Einflüssen zu suchen sein. 

Die Verordnung des Natrium bicarbonicum erfolgt bei kleinen 
Dosen als Ftilver oder Pastillen zu 0,5 — 1,5 mehrmals täglich. Die 
fPaBtilli Katrii bydrocajrbonici, sog- Sodapastillen, enthalten 0,1 auf 
2,0 Zucker, Auch von den Salzen aller bekannteren alkalischen 
Quellen, z. B. von Bilin, Vichy, sind solche im Handel. 

Größere Mengen, 15— 30 g pro die, wie sie u. a, zur Neutrali* 
siernng und Ausschwenimung der |?-Oxybnttersäure bei Diabetes? 
notwendig sind, müssen als Lösmig in kohlmisaiirem Wasser ver- 
abfolgt werden. Einen Teil des Bikarbonats kann man zweckmäßig 
durch pflanzensaures Alkali, z, B. Natrium citri cum, das neutral 
reagiert und erst in der Blutbahn zu Karbonat verbrennt, ersetzen. 
Im diabetischen Koma, wo Elle not tut, tritt hierzu noch mtra- 
vemse Infusion von *f N a t r i n m c a r b o n i c u m , Soda 30 —4 g in 
1 1 Wasser, Vom Blute werden solche starke (ätzende) Sodalösungen 
sehr gut vertragen, subkutan haben sie Gangrän zur Folge 
(Naunyn). 

Zu längerem Gebrauche^ zu Trinkkuren und Bädern eignen 
sich die alkalischen Mineralwässer, von denen 3 Arten zu 
unterscheiden sind: 

Die einfachen alkalischen Wäeeer euthalten 1,0—5,0 Natriumkarbonat 
im Liter nebst viel freier Kohlensäure, sie werden darum auch alkaUache 
Säuerlinge genannt, zum Unterschied vöu den einfachen SänerliDgeu, welche im 
weseiitlicheii nur Kohlensäure absorbiert enthalten. 

Die bekaimteflten sind: 

Bilin in Bühmen, Fachin^eii im Lahiital, Giei3hftbl bei Karlsbad, 
Neue nähr in Rheinpreußen (warm>, Salzbrunn und Ober-Salzbrunn in 
Scblesiea^ Vichy in Frankreich (warm f. Let7.teres enthält auch Kalk- und Mag- 
nesiakarbonat, ungefährt 0,5 7oo» und kann daher auch die Indikationen der Kalk- 
wässer erfüllen. 

Die alkalieoh-muriatischen Wasaer enthalten l,i>— 5,0 Natriambikar- 
bonat und ehensuviel Kochsalz im Liter nebst freier Kohlensäure, sie 
werden daher häufig auch als alkalisck-muriatische Säuerlinge bezeichnet. Von 
ihnen seien genannt: 

Ems im Lahotal (warm), Gleichenberg in Steiermark, Luhatschowitz 
in Mähren, Selters (nur versandt). 

Die alkalisch-muriatiHcben Quellen werden als Eipectorantia in Form 
Ton Trinkkuren bei Bronchialkatarrhen, beginnenden Phthi^^en viel- 
fach benutzt. Emser Kränchen oder Seltera mit heißer Milch vermischt 
ist ein bekanntes Hausmittel, Warmes Wasser ist an sich schon ein Kipectorana, 
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weil sich die Wärme von der Speiseröhre auf Luftröhre und Lungen fortpflanzt. 
Außerdem liefert es das Material zur Sekretbildung. An vielen Kurorten sind 
auch Kabinette zur Inhalation der zerstäubten Wässer eingerichtet. Die Wirinmg 
ist einer ..Waschung der Luftwe^re** durch indifferente (isotonische) alkalisd» 
physiologische Kochsalzlösung (Ringer 'sehe Lösung) nahekommend. Die Schldii- 
häute werden von den ilineu anhaftenden .Sekreten gereinigt, ohne daß du 
Epithel geschädigt wird. 

Die alkalisoh-salinischen Wässer, welche, soweit'sie genügende Mengen 
von Kochsalz und kohlensaurem Natron enthalten, auchdie Indikationen der yoiÜi 
genannten Mineralwässer erfüllen, werden wegen '^desj'sie besonders charakte- 
risierenden Gehaltes an Natriumsulfat bei den salinischen^bführmitteln besprochen 
werden. 

^fNatrium carbonicum, Soda, C03Na2 + tOH20, das stark alkalisch 
reagiert, wird von Kristallwasser befreit als Natrium carbonicum 
siccum in Iprozentiger Salbe mit Vaselin bei Verhrennungen ud 
Verätzungen im Auge benutzt, um durch seine lösende Wirkung aof 
Schleim und Bindegewebe Verwachsungen der Bindehaut zu ver- 
hüten. Der Verwendung der Soda zur intravenösen Injektion bei 
Coma diabeticum wurde bereits oben gedacht. 

'''f Kalium carbonicum , kohlensaures Kalium, dient manchmal io 
V2— 2-prozentigen Lösungen äußerlich als Waschxoasser bei verschiedenen Haut- 
krankheiten. 

♦Kalium bicarbonicum, saures kohlensaures Kalium wird inner- 
lich zu 0,1—0,5 mehrmals täglich als Diureticum gegeben, doch zieht man mit 
Recht die neutral reagierenden, erst im Blut^j verbrennenden pflanzensanien 
Kaliumsalze (Acetat, Tartarat) vor. Dieselben werden bei den Diuretica behandelt 
werden. 

'^fAmmoninm carbonicum, kohlensaures Ammonium, dient äuißerlicli 
in bereits erwähnter Weise als RiecJisalz, innerlich zu 0,2 — 0,4 mehrmals täglich 
als Expedorans, doch werden ihm mit Recht der neutral reagierende, nicht 
ätzende Salmiak oder die pflanzensauren Salze (Ammonium aceticom) vorgezogeD. 

Ammonium tartaricum hat sich in lOprozentiger genau neutralisierter 
Lösung — das Salz reagiert infolge von Ammoniakabgabe nicht selten sauer- 
als Augenbad bewährt zur Aufhellung von Kalk-, Alaun-, Blei-, Kupfer- vd 
Zinktrübungen der Hornhaut. 

*f Lithium carbonicum, kohlensaures Lithium, in 150 Wasser 
löslich, gleicht im allgemeinen Verhalten dem Kaliumkarbonat und 
steht im Rufe, ein Lösungsmittel harnsaurer Konkremente bei Oieht 
und Nephrolithiasis zu sein, weil harnsaures Lithium verhältnismäßig 
leicht in Wasser (in ca. 370 Teilen) löslich ist. Es ist indes mehr 
als fraglich, ob wirklich diese Eigenschaft des Lithium und nicht 
lediglich seine Wirkung als Alkali das ausschlaggebende Moment 
darstellt. Es handelt sich ja hier nicht wie im Reagenzglase um 
die Umsetzung von Harnsäure und Lithiumkarbonat allein, sondern 
um die Reaktion zwischen einer ganzen Reihe von Säuren und 
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Basen, welche stets mit der Bildung des schwerlösliclisteu Salzes 
ihren Abschluß ündet. 

Man verordnet das Lithiumkarbonat, da es ähnlich den Kalium- 
salzen die Schleimhaut leicht ang^reift in kleinen Dosen 0,1— O.S 
mehmals täglich in kohlensaurem Wasser gelostj oder läßt 
alkalische Säuerlinge trinken, welclie durch eine kleine Beimisclmng 
von Lithiumkarbonat (0,2 «/do) sich auszeichnen. Salzschliif bei Fulda 
und Elster (Königsqnelle) sind die bekanutesteu. 

Als ErsatÄ des Lithiumkarljona ta sind in neuerer Zeit mehrere 
org;anische Basen empfohlen worden, welche noch leichter lösliche ürate 

bilden. Es sind daa Piperazin, NH<qw _ ^-^o^>NH, Lysidin und andere 

ähnlich gehaute. Der beim Lithium aufgestellte Standpunkt ist auch für sie 
eiBzunehmen. 

Urotropin, Hexamethylentetraminj (CH^IgNj , durch Ein- 
dampfen einer ammoniakalischen Formaldeh3'dlösung in weißen 
Kristallen gewonnen, wird zu 0,5—1,0 mehrmals täglich als Pulver 
oder in Sodawasser gelöst, mit Erfolg hei Pi/eUüs, Lühurie und 
Cysütis gegeben. Seine Wirkung bei^uht aber nicht auf seiner Eigen- 
schaft eine Base zu sein^ welche mit Harnsäure ein leicht lösliches 
Salz bildet, sondern auf dem Zerfalle in seine Komponenten in den 
1 Harnwegen. Das abgespaltene Formaldehyd wirkt sodann desinfi- 
I zierend und bindend auf Harnsäurej unter Bildung von löslichen 
' Formaldehyd harnsäuren. Noch geeigneter scheint das auch im sauren 
Harn wirksame methyl zitronensaure Urotropin, auch Helmitol oder 
! Neu*Urotropin genannt^ zu sein, 

^- S. Kohlensanre Erden. 

^P "^fCalcium carbonJCUm praecipitatum, gefällter kohlenBaurer Kallc 
r ^ist ein feines mikrokristallinisches Piilven während das natürlich 
I vorkommende Calciumkarbonat, die Kreide (Creta alba) amorph^ 
der Marmor grob-kristallitiisch ist. Calciumkarbonat löst sich leicht 
in Säuren und wirkt daher säureülgend. Außerdem findet es als 
CoDStituens für Zahnpulver und Pasten Verwendung. 

f Pul vis den tifri eins albus, weißes Zahnpulver, heateht aus 41) Calcium 
carhonicnin praecipitatum, 5 Magnesium earboEicum, 5 Radix Iridis und 4 Tropfen 
Oleum Meothae piperitae. 

^tMcignesiuni carbonicunt, kohlensaure Magnesia, in Säuren, 
auch in Kohlensäure lösliches, lockeres Pulver, wirkt säuretilgend 
und abführend wie Magnesia usta. 

Die Resorption der Kalk- und Magnesiasalze ist nur eine un- 
vollständige. Die diuretische Wirkung ist daher auch eine geringere 
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als die des Natriumkarbonats. Die Alkalescenz der Gewebe and 
der Absonderungen aber nimmt in gleicher Weise zu, weil von der 
durch die erdigen Oxyde resp. Karbonate neutralisierten Magen- 
säure nur ein Teil in den Körper zurückkehrt, der Bestand an Basen 
also vermehrt wird. Die Wiederausscheidung der Erden geschieht 
zum Teil durch den Darm, gebunden an Phosphorsäure, welche 
sonst durch den Harn zur Ausscheidung gelangen müßte. In dieser 
Erhöhung der Alkaleszenz und Entlastung des Harns 
an sauren phosphorsauren Salzen liegt vielleicht die Er- 
klärung für die von vielen Praktikern behauptete bessere Wirkung 
der erdigen Wässer hei Steinlcranken gegenüber den gewöhnlichen 
alkalischen Quellen. 

Erdige Wässer (Kalk- und Gipswässer) uennt man die anCalcinm-nnd 
Magnesiumkarbonat oder Calciumsulfat reichen und als „hart* be- 
zeichneten Wässer ; sind sie außerdem reich an freier Kohlensäure, so nennt man 
sie wohl auch erdige Säuerlinge. 

Die wichtigsten sind Wildungen (Fürstentum Waldeck) ca. 27oo Eid- 
karhouat, sehr besucht bei Lithurie, Nieren- und Blasenkatarrhen. Leuk (Kanton 
Wallis), 1,5700 Kalksulfat, hochgelegene Therme, analog den Wildwässem ge- 
braucht bei Gicht, Rheumatismus, Hautausschlägen. Lippspringe (Westfalen! 
0,6<^/oo Karbonat, 0,8 ^/oo Sulfat, viel benutzt bei phthisischen Zuständen, auf 
welche der Kalkgehalt des Wassers indes wohl ohne Einfluß ist. 

*tCalcium phosphoricum, Caloiumphosphat, phosphorsaurer KaUe, 
ein weißes, kristallinisches, in Säuren, auch in Kohlensäure etwas lösliches PalYer 
ist ein zweckmäßiges Neutralisationsmittel für den Damiy weil es wegen seiner 
langsamen Löslichkeit weit hinabgeführt wird und wurde früher bei kachektischen 
Leiden, Knochenerkrankungen, Phthise, um den Ansatz von Phosphorsäure ed 
Kalk oder die Verkalkung tuberkulöser Herde zu fördern viel gegfeben. Gegen- 
wärtig erwartet man mehr von organischen Phosphori)räparaten z. B. von Caldnin 
glycerinophosphorioum, glycerinphosphorsaurer Kalk. £in weißes, in 
kaltem Wasser lösliches Pulver, das zu 0,2 — 1,0 mehrmals täglich während der 
Mahlzeiten gegeben wird, häufig kombiniert mit Eisen-, Mangan-, Chinin- oder 
Strychnin-Präparaten. 

*tTalcum, Talk, kieselsaure Magnesia, ist ein weißes, kristaUinisches 
fettig anzufühlendes, in Wasser unlösliches Pulver. Es wird als ConsHtuens für 
Streupulver verwendet und auch als Äntidiarrhoicum (mechanisches AdstringBM) 
200 g in Milch verteilt empfohlen. 

Anhang. 

Toxikologisches über die Jonenwirkungen der Salze der Alkalien und 
Erdalkalien. 

Kaliumsalze. Örtlich wirken die Kaliumsalze iveit stärker als die Natrium- 
salze. Die Toxikologie gibt dafür viele Belege : Kaliumkarbonat (Pottasche) er- 
zeugt viel häufiger Verätzungen der Speiseröhre und des Magens wie das 
Natriumkarbonat (Soda). Die neutralen Kaliumsalze, z. B. Kaliumnitrat (Salpeter) 
und Kaliumsulfat, rufen in Mengen von 10—15 g schwere, selbst tödliche 
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Mag-cn-Darmeutzündiingen kervor, wJlhrend entspreclieiide Mengen der ^atrcm- 
salzc CS nur zu leicliteren Reizer^chemuugen tider zu einer abfülireudeu Wirkung 
bringen, 

Bcsorptiv sind die NatnuDisalze so gut wie ungiftig, die Kaliumsalze hin- 
gegen bewirken Läkmiin^^ des Herzens ^ des zentralen Nervensysiems und der 
gtier gestreiften Mttskeln. Ob diesen Wirkungen erregende Torausgelien, wie viel- 
facli un genommen wird und woraufhin die Kaliumsalze aueli als Genußmittel 
angeHproclien werden, ist zweifeliiafl. 

Auf den Grad der Wirkung von größtem Einflüsse ist der Aufnalimaort. 
Bei intravenöser A p p 1 i k a t i c» n genügen schon einige Zentigramme auf das 
Kilogramm Körpergewicht, um tödliche Vergiftungen hervorzurufen, bei inner- 
licher Darreichung hingegen sind viel größere Gaben nötig, so daü bei dieser 
Art von Aufnahnie die Kaliumsalze meistens mehr durch die ertlichen Wirkungen 
tGa?itroenteritb) als durch die reaorptiven getlhrlich werden. Der Grund für diese 
auffaUende Differenz ist die rasche Ausschdduntj der Kalhimsahe durch die Nieren, 
welche der Anhaufang bis zu toxiächer Wirkung entgegen wirkt. 

Ammoniumsalze. Sie reizen Qrtlich äbulich wie die Kaliumsalze und wirken 
nach der Resorption erregend auf das zentrale Nervensystem, so daO es zur Ver- 
Btärkung der Atmtm§, Erhöhung des Blutdruckes und zu atl gemeinen Krämpfen 
kommt. 

Diese Wirkungen zeigen sieh indes nur bei direkter Injektion in das 
Blut in starkem MaÜe. Bei subkutauer Injektion sind sie nur schwach, bei 
innerlicher Dar leieliung gar picht mehr zu erbalten, weil das Araraouiak 
unter Hiusiutritt der Kohlensäure sehr rasch in Harnstoff umgewandelt wird, 
Eesorption untl Entgiftung halten daher soweit Schritt, daü eijie Anhslufung zu 
wirksamer Dosis nieht statthat und daher auch keine (resorptiven) therapeutisch 
ananutzbaren Wirkungen auf Atmung und Kreislauf durch Liquor Ammonü 
anisatns oder andere Ammoniakalien zu erwarten sind. 

Bary umsalze sind stark ififtig^ sotrohlsiMiftan wie per os. Sie wirken erregend 
auf die Krampfzentren des Kopfmarkes (wie Pikrotoxin), auf die Muskulatur der 
Gefäße und des Daniies, Zur Erreichung letzterer Wirkung wird von den 
Tierärzten *Baryum chloratum in wässeriger Lösung subkutan bei der KoUk der 
Pferde an Stelle von Physostigniin neuenlinga verwendet, ßaryum carbonicum 
in Pillen dient als Rattengift. 

CaLeium.salze ^ind zur normalen BlutgeHnnung notwendig und bewirken 
in kleinen Dosen Erhöhung der Erregharkelt der Nerven und des Herzens. 

Sie sind vielleicht die Ursache der Kinder-Tetanie ( Spasmo philie) bei Er- 
näbmng mit Kubniilcb, welche bekanntlich reich an Kalk ist. 

Strontiumsalze äbneln den Calciuinsalzen. 

Magnefliumaalao intravenös oder subkutan in kleinen Dosen tmrkefi lähmend 
schon in kleinen Dosen und töten durch Atmungsstillstand. Auf Nervenstämme 
appliziert^ „blockieren' sie cocainähnlich die Leitung (Meltzer). Tora Darmkanale 
sind solche Wirkungen nidit zu erhalten^ weil zu wenig: resorbiert wird. 



I 



3. Seifell. 
'^'Sapo medicatus, fSapo medicinalis, mediziniaotie Seife, ist eine 
durch Eiüwii'kung von Natronlange aiit' Schweinefett oder Olivenöl 
hergestellte Na tron seife. 

T. Tappe iner, Anaoinilttall^hre. 7. Auf läge. S 
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Äusserlich dient die Seife als bekanntes Hautreinigungs' 

mittel vermöge ihrer Eigenscliaft, die Epidermis za erweichen, das 
Fett zu emulgiereu und auf dem gebildeten Schaume den Schmatz 
abzuführen. Auch ist sie geeignet als Träger von Arzneimitteln, 
weil sie in den beiden die Homschicht durchtränkenden Stoffen, 
dem Wasser und dem Hautfett, gleich gut sich löst. 

Bei beiden Verwendungen muß eine stärkere chemische Alte- 
ration des Horngewebes, eine Lösung oder auch nur eine Entfettung 
der Hornzellen vermieden werden. Diese Anforderung erfüllen 
nur Seifen, denen durch besonderes Verfahren (Zentrifagieren) das 
freie Alkali entzogen wurde, oder welche noch daza einen Über- 
schuß von Fett oder Lanolin erhalten haben. Beide Sorten kommen 
in fester und in flüssiger Form als „zentrifugierte Neutral- 
seifen" und „überfettete Seifen** für sich oder mit Zusatz 
verschiedener Arzneimittel in den Handel. 

Innerlich wird Seife als Pillenconstituens, Neutralisaiions- 
mittel bei Säurevergiftungen (gewöhnliche Hausseife feingeschabt, 
mit warmen Wasser verrührt) und als Seifenklystier und StM- 
siäpfchen zur Anregung der Dickdarmperistaltik gebraucht. Neuer- 
dings wird Olivenöl und ölsaures Natron in Pillen und Lösung als 
Cholagogum, gallentreibendes Mittel warm empfohlen. Außerdem 
soll es auch das Cholesterin lösen resp. dessen Auscheidung in Fora 
von Steinen in den Gallenwegen verhindern. 

*tSapo kalinus, Kaiiselfe, durch Verseifen von Leinöl mit Kali- 
lauge hergestellt, erhärtet nicht nach dem Erkalten wie die Natron- 
seife, sondern bildet eine weiche schlüpferige Masse, welche noch 
freies Alkali enthält und darum, sowie in ihrer Eigenschaft als 
Kalisalz, die Epidermis viel stärker angreift und reizt. Die Seife 
selbst wird in der Dermatologie als kräftiges Reinigu/ngs- und Er- 
weichungsmittel der Homschicht, insbesondere zur Vorbereitung der 
Behandlung mit anderen Mitteln gebraucht. *tSpiritua saponatos, 
Seifengeist, gelbliche, mit Wasser stark schäumende, alkalisch rea- 
gierende Flüssigkeit wird durch Verseifen von Olivenöl in spirituöser 
Kalilauge hergestellt und dient als Hautreizmittel zu Einreibungen 
und als Desinficiens für Instrumente, Haut und Hände. 

Zur Parfümiening setzt Ph. A. 2^/0 Lavendelöl zu. 
*Sapo kalinus venalis, Schmierseife und fSpiritus Sa-ponis kalini 
sind stärker alkalisch reagierende, billigere Kaliseifenpräparate. 

4. Schwefel, Schwefelwasserstoff und Schwefelalkalien. 

Diese drei Mittel gehören insofern zusammen, als sich die Wir- 
kungen des Schwefelwasserstoffs und der Schwefetalkalien größten- 
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[>J^lI|>4i|pl6?£ und der ScMvefel erst durch sei7ie Umwandlung in 
SehwefBlwasserstoff resp. SchwefelalkaUeii zur ^¥irhlmg gelangt 

Örtlich wirken die Schwefelalkalieii als starkes ÄtZTuittel^ sie 
zeichTien sich insbesondere durch ihr großes Lösungsvermögen für 
Jiorngewebe aus. Die Wirkung der vorgebildeten Hydrosulöde und 
Sulfide ist rasch und stark, jene des Schwefels langsam und milde. 

Ein gutee Beiapiel für die keratolytisclie Wirkung ist das Calcium 
hy drosulf iiratum, C a 1 ci u m h y d r o a e ! fi d Ca (SHja, erhalten diircb Sättigung vou 
Kalkbrei mit Schwefelwasserstoff. Auf den Pelz eiues Kaninckeus aufgetragen, 
sind die Haare nach fünf Minuten zu einer leicht abatreifbareu Masse erweicht, 
ohne daB die Haut selbst mhon wesentlich in Mitleidenschaft gezogen wäre. 
Wegen dieser begrenzten Wirkung ist ea das beste ^fithaaningsmittel (Depi- 
latoriura) dieser Gruppe^ im Orient luit Schwefelarsen gemischt bekannt unter 
dem Namen Rhusma. 

KesoTpHv sind die Schwefelalkalien resp. der Schw^efelwasser- 
Stoff nnd Schwefel starle Nervengifte. Schon .sehr kleine Mengen 
rufen Vbelkeit^ Schwindel^ Atembesckwerde^i und starken drüciefiden 
Kopfschmerz liervor. Größei^e erzeugen Krämpfe oder sofort Be- 
unißtlosigkeit und Tod durck Lähmung des Atmungszentrums ^ noch 
ehe so viel dieser Stoffe aufgenommen ist, daß eine Verbindung der- 
selben mit dem Blutrot zo Sulfhämoglobin in merklicher Menge 
möglieh wäre. 

Die Aitsseheidung ertblgt gi-ijßtenteils als Schwefelwasser- 
stoff^ durch Ljunge, Baut und Nieren indem die Schwefelalkalien 
schon im Blut durch die Massenwirknng der Kohlensäure eine teil- 
weise Dissoziation erfahren. Kur ein kleiner Teil verbleibt länger 
im Organismus und wird zn Schwefelsäure oxydiert 

Vergiltungeii geschehen am baufigsteu durch Einatmung von Scfiwefel- 
wa8ser»töff aus Kloaken, Abtrittgruben usw. Sie nehmen in diesem FaUe meist 
einen raschen und gefährlichen Verlauf, da das Gift in toto durch das arterielle 
Blut den Nervenzentreu zugeflihrl wird. Bei Resorption vom Darme oder von 
anderen Orten aus hingegen wird es vom venösen Blut aufgenommen und passiert 
zunächst die Lunge, wo es zum Teil wieder ausgeschieden wird (Claude Bemard). 

Autointowikationen schwerer Form durch CJährungsschwe fei Wasserstoff sind 
infolge dieses Verhaltens seltener^ als man voa Yornberein erwarten möchte. Aus 
gleichem Grunde erzeugt auch innerlich aufgenommener Schwefel zunächst nur 
ÖrtUche Intoxikation lEnteritia) zu der erst in verhältnismäßig größeren Dosen 
die resorptive sich gesellt. 

Die Therapie det^ Sckivefehüasgetsioff'vei^giftung hat auf die Belebung der 
Atmung ihr Hauptaugenmerk zu richten, da diese bei der Vergiftung am meisten 
bedroht ist und die Ausscheidung des Giftes wesentlich durch sie geschieht» 

Anwendung, 

1. Äußerlich bei Bautiraniheiten ist Schwefel ein viel ge- 
branclites Mittel. Man erreicht damit einmal die Abschälung der 
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Epidermis bis auf eine grewisse Tiefe, genügend, um Pigmentationen 
(Sommersprossen. Leberflecke) und abnorme Abschuppungen zu be- 
seitigen. Außerdem zeigt er sich nützlich bei verschiedenen anderen 
namentlich parasitären Aff'ekÜowUy bei Acne^ Psoriasis^ ohne daß 
es gegenwärtig möglich wäre, die Wirkung mit Sicherheit auf ein- 
fache Vorgänge zurückzuführen. Es scheinen dabei hauptsächlich 
desinfizierende, kerato plastische und k er a toi jütische 
Einflüsse (bei stärkerer Einwirkung) im Spiele zu sein. 

Die Verordnung geschieht als Schättebnixtur, alkoholisch-äthe- 
rische Lösmigy Salbe, Paste und Seife, nicht selten unter Zusatz 
von Alkalien oder alkalischen Erden. Für langsame Wirkung ge- 
eignet ist *tSulfur depuratum, ein mikrokristallinisches Pulver, 
durch Waschen des *Sulfur sublimatum der sog. Schwefelblumen 
mit Ammoniak erhalten, wodurch die bisweilen vorhandenen Spuren 
von Schwefelsäure und Schwefelarsen entfernt werden. Easche 
Wirkung erzielt man durch den viel feineren, amorphen, gefällten 
Schwefel *f Sulfur praecipitatum sog. Schwefelmilch, der durch Ver- 
setzen von Schw^efelalkalien mit Säuren erhalten wird. 

fCalcium oxysulfuratum, in wässeriger Lösung bekannt unter dem 
Namen Solutio Vlemingkx, war früher Hauptmittel gegen Krätze. 

2. Als mildes Abführmittel wird Schw^efel bei chronischen Ob- 
stipationen und Hämorrhoidalleiden gern gebraucht. Man schätzt 
an ihm besonders, daß er die Verdauung im Magen und Dünndarm 
nicht stört und der Grad der Wirkung sehr leicht regulierbar ist 
Lästig aber fällt er durch den bisweilen starken Greruch nach 
Schwefelwasserstoff, welchen Flatus, Lungen- und Hautausdünstnng 
nach seinem Gebrauch annehmen. Da der Schwefelwasser- 
stoff nachweislich die Peristaltik anzuregen vermag, 
so muß man in ihm resp. in den aus ihm im Darme gebildeten 
Hydrosulfiden die Form erblicken, in der der Schwefel als 
Abführmittel wirksam ist, wenngleich mit präformiertem 
Schwefelwasserstoff oder Sulfiden sich eine derartige therapeutisch 
brauchbare Wirkung nicht erzielen läßt. Es erklärt sich dies aus 
dem Umstände, daß kleine Mengen dieser Mittel zu fi*tth resorbiert 
werden, größere aber Enteritis uud resorptive Vergiftung erzeugen. 
Mit dem nur ganz allmählich, speziell an Orten längerer Stagnation 
(Dickdarm) sich umwandelnden Schwefel ist die gewünschte be- 
grenzte Wirkung bequem zu erreichen. 

Der Chemismus der Umwandlung des Schwefels zu Schwefel wa88e^ 
Stoff im Darm ist noch nicht ausreichend klargelegt. Schwefel ist bekanntlich 
in Wasser so gut wie unlöslich, beim Kochen aber entsteht Schwefelwasserstoit 
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Die Mengen sind indes nur sehr gering, viel kleiner als jene, welche im Darm sich 
zu bilden vermögen. Es müssen daher hier noch andere Faktoren wirksam sein. 
Die früher dafür gehaltenen Alkalikarhonate können es nicht sein, da Schwefel 
selbst in kochender Sodalösung unlöslich ist, was übrigens aus dem Umstände, 
daß Sulfide durch Kohlensäure z. T. zerlegt werden, zu erwarten war. Hingegen 
hat man Anhaltspunkte, daß die Eiweißkörper diese Holle spielen, wahrscheinlich 
durch Abgabe des leicht beweglichen Wasserstoffs ihrer Sulfhydrylgruppen an 
den eingenommenen Schwefel (Heffter). 

Die Verordnung geschieht als Pulver, Sulfur depuratum zu 
0,5—1,0 morgens und abends, Sulfur praecipitatum zu 0,1 — 0,5. 
Ersterer kann auch als Schachtelpulver abgegeben werden, letzterer 
aber nur in Dosen abgeteilt, weil er wegen seiner feinen Form sich 
viel leichter löst und Vergiftung erzeugen kann. 

3. Als Expectorans, Als Schwefelalkali in kleinen Mengen 
resorbiert und als Schwefelwasserstoff durch die Lunge ausgeschieden, 
vermag der Schwefel Bronchialkatarrhe in ähnlicher Weise wie die 
alkalischen Wässer und die Ammoniakälien günstig zu beeinflussen. 
Man gibt das unter dem Namen Kurella's Brustpulver bekannte, 
schwefelhaltige *tPulvis Liquiritiae compositus (vergl. Fol. 
Sennae) V2— 1 Teelöffel oder läßt Schwefel wässer trinken. 

Die Schwefel'wässer sind charakterisiert durch den eigentümlichen Geruch 
nach Schwefelwasserstoff (Geruch nach faulen Eiern) und stehen als Bäder von 
altersher gegen chronische Haiäleiden, Gicht und Rheumaüsmen, veraltete Syphilis j 
chronische Metallvergiftungen in hohem Ansehen. Viele von ihnen werden auch 
zu Trinkkuren, u. a. bei Stauungen im Pfortadergebiet (sog. abdominalen Plethora) 
und chronischen Metallintoxikationen gebraucht. Etwas Skeptizismus gegenüber 
diesem innerlichen Gebrauche dürfte am Platze sein, da diese Indikationen weniger 
empirisch gesichert als vielmehr meist von veralteten und unhaltbaren chemischen 
Gesichtspunkten abgeleitet sind. Eher läßt sich etwas vom Gebrauche als Ex- 
pectorantla bei Bronchialkatarrhen erwarten. 

Bezüglich der Erklärung der Wirkung der Schwefelbäder hat 
es den Anschein, als ob hier andere Gesichtspunkte maßgebend sein müßten, 
als bei anderen Arten von Bädern, indem es sich hier um einen stark wirkenden 
gasförmigen Körper handelt, der resorbiert wird und daher auch direkte 
Veränderungen in inneren Organen erzeugen könnte. Die kritische Be- 
trachtang der mit den Schwefelbädern erzielten Heilerfolge ergibt indes, 
daß solche Vorgänge wohl kaum dabei in Frage kommen. Man hat die Menge 
des Schwefelwasserstoffes früher bedeutend überschätzt, indem man bloß nach 
dem Geruch und den Schwefelablagernngeu, welche infolge der Zersetzung 
desselben durch die Kohlensäure an den Quellen gebildet werden, urteilte, ohne 
zu bedenken, daß der Geruchsinn ein sehr feines Reagens ist, und diese Nieder- 
schläge das Ergebnis vieler Millionen von Litern Wasser sind. In Wirklichkeit 
enthalten gerade einige der berühmtesten Schwefelwässer (Aachen, Pyrenäenbäder) 
nur Spuren von Schwefelwasserstoff, zu den starken zählt man schon jene, welche 
einige Kubikzentimeter pro Liter enthalten, und die allerstärksten besitzen nicht 
mehr als 30 — 40 ccm. In Gewichten ausgedrückt sind auch dies nur kleine 
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Mengen, da 1 ccm Schwefelwasserstoff bei 0® and 760 mm Druck nur 0,0015 g 
wiegt. Trotz dieses so außerordentlich verschiedenen (Gehaltes an Schwefelwasser- 
stoff werden aber die verschiedenen Schwefelbäder bei gleichen Leiden mit an- 
geblich gleichem Erfolge gebraucht. Wenn dies richtig ist, so muß man anch 
zugeben, daß der Schwefelwasserstoff das Wirksame dieser Bäder kanm sein kann, 
daß dieses vielmehr in anderen Momenten: dem Wasser als solchem, den sonstigen 
darin gelösten Bestandteilen, der planmäßigen Kombination anderer Heilmethoden 
mit den Bädern usw. gesucht werden muß. 

Das in einigen ungarischen Bädern (Harkauy) und wahrscheinlich auch in 
manchen anderen Schwefelwässem spurenweise enthaltene Kohlen oxydsulfid 
COS, ein leicht zu Kohlensäure nnd Schwefelwasserstoff zerfallendes Gas, hat 
ebenfalls wohl kaum eine therapeutische Bedeutung. 

Hergebrachter Weise teilt man die Schwefelwässer ein in: 

Sohw^efelkoehsalzwäsBer mit Kochsalz und zum Teil anch kohlen- 
saurem Natrium: Aachen-Burtscheid, Land eck in Schlesien, Baden (Schweiz!. 
Herkulesbad bei Mehadia (Banat), Abano (Euganäen), sämtlich warme Quellen; 
Weilbach (Taunus) kalte Quelle. 

Sohwefelkalkwässer mit kohlen- und schwefelsanrem Kalk: Baden 
bei Wien, Schinznach (Schweiz), beide warm; Elisen (Schanmbnrg-Lippe), 
Nenndorf (Kurhessen) und viele andere kalte Quellen. 

Sehwefelnatriumwässer mit kleinen Mengen von Schwef elalkalien: 
hierher gehören hauptsächlich die durch hohe Temperatur und hohe Lage aus- 
gezeichneten Pyrenäenbäder (Bar^ges, Cauterets, Luchon), welche den indiffe- 
renten heißen Quellen, sog. Wildbädern am nächsten kommen. 

Künstliche Schwefelbäder werden aus ^Kaliumsulfnratnm, Schwefel- 
leber hergestellt. Leberbraune, später grünlich-gelbe nach Schwefelwasserstoff 
riechende Stücke. Der innerliche Gebraucli in Pillen zu 0,1 mehrmals tägli(!h 
unter denselben Indikationen wie jene der Schwefelwässer kann als verlassen 
bezeichnet werden. Zum äußerlichen Gebrauch wird ein billiges Eohprodukt 
fK. s. pro balneo abgegeben, 50— 100 g für ein Vollbad in Porzellan- oder Holzwanne. 

Fango ist der Mineralschlamm der Schwefelquellen von Abano (Battaglia), 
zu Schlammbädern (Massenkataplasmen) gebraucht bei Arthritis deformans 
und sonstigen Leiden. 

Fanghi di Sclafani nennt man die hellgelbe, vulkanische Ehrde ans 
Sizilien. Sie ist von saurer Reaktion und enthält Schwefel in änfierst fein 
verteilter Form, daneben Erdsulfate und Reste pflanzlicher nnd tierischer 
Herkunft. Dient hauptsächlich zur Behandlung der Acne rosa cea. Eine Messer- 
spitze voll mit etwa 1 Teelöffel Wasser angerührt wird auf die gerötete Stelle 
abends aufgetragen und morgens das eiugetrocknete Pulver durch feuchtes Ab- 
tupfen entfernt. 

Thiosinamin, Allylthioharnstoff, nach Knoblauch riechende, farblose, in 
Alkohol lösliche Kristalle, mag wegen seiner der keratolytischen Wirkung der 
Sulfide ähnlichen Anwendung auf Bindegewebe einstweilen hier eingereiht werden. 
Das Mittel wird nämlich schon seit einer Reihe von Jahren in Form von Salben 
und Pflastermullen zur Erweichung und Auflockerung von Narbengewebe bei 
Sklerodermie, Strikturen, Hornhauttrübungen gebraucht. Neuerdings wird es 
auch zur Behandlung von Narben- und Schrumpfungsprozessen innerer Organe 
verschiedenster Art z. B. Oesophagusstrikturen nach Laugenyergiftnng mittels 
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subkutaner oder intramUBkulöser Injektionen einpfühlea und dazu die mit dem 
Namen Hbrolysm belegte, in Wasäer lösliche Verbindung- von Thiosmamin 
(1 MoK) mit Natriumsalicylat (V» Mol) verwendet^ welcbe als 15prozentige ge- 
braucbs fertige Lösung- in zugescbmokenen AinpuHen zu 2,3 ccm in den Handel 
kommt. Man injiziert eine Ampulle alle I bia 3 Tage. 

Rezept-Beispiele: 



ßulfuria praecip. 12^0 

Camphorae 1 ,0 

Gummi arab. 6,0 

Aq. Calcariae 

— Rosae ana ad 200,0 

MDS, Urageacbüttelt abeuds auf die 
Haut aufzutragen und morgens 
wieder abzuwaschen. 
[Modifiziertes Kumme rfeld ^sehes 
W a s c h w a s 8 e r gegen Comedo- 
neuj Akne, Sommersproseen.] 

Sulfuris praecipitati 

Kalii carbonici 

Glycerini 

Aq, Amygd. amar. 

Spint. ana 5,0 

M. f. pasta. 

DS. Mittels eines Pinsels aufzutragen 

und über Nacht liegen zu lassen. 

[Heb ras Schwef elpaste ^egen 

Akne.] 



IV 



32,0 



ana 16,0 

4,0 

16,0 



t^aponis Kaiini 

Axungiae Porci 

Sebi ovilis 

Sulfuris dep. 

Calcii earbonici 

Pieia liquidae 

>L f. ung. 

DS, An zwei aufeinanderfolgenden 
Tagen je 2 mal einzureiben, am 
dritten ein laues Bad zu nehmen. 
[fXIng sulftiratum, von Hebra 
modif iss. W i 1 k i n s n sehe Seh wef el- 
salbe, inabesondere gegen Krätze.] 

1^' 

Sulfur. depur. 30,0 

Tartan depur. 

Fruct. Carvi ana 10,0 

M, f. pulv. 

DS. Abends l Teelöffel zu nehmen 
[Abffiiirmittel] 
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Achtes Kapitel. 

Antigeptica* DesinfektioiiBmittel* 



Der Gebrauch fäulniswidriger Mittel ist uralt, wie die Sitte, 
das Fleisch zu räuclierii und die Leichen zu balsamieren, bekundet. 
Die ärztliche Anwendung beschränkte sich auf die gelegentliche 
Desodorisierung übelriechender Wunden und Geschwüre, man glaubte, 
damit zugleich das Miasma zerstört zu haben. 

Eine hohe Bedeutung haben diese Mittel erst in neuerer Zeit 
erlangt seit der Erkenntnis, daß nicht nur die Wiindkrankheiten, 
sondern auch eine groüe Anzahl von Erkrankungen innerer Organe 
verursaclit werden durch die Ansiedelung von niederen Organismen, 
insbesondere Bakterien. Es eröffnete sich hierdorch die Möglichkeit, 
diase Krankheiten kausal zu behandeln und zwar in vierfacher 
Weise: durch die prophylaktische Abhaltung der Organismen 
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vom Körper, durch geeignete Zustandsveränderung der 
befallenen Organe (des Nährbodens), durch Bindung der 
produzierten Toxine und durch unmittelbare Einwirkung 
auf die eingewanderten Organismen. Die Mittel, welchein 
dieser letzten Weise wirken, sind, soweit sie Bakterien betreffen. 
Gegenstand dieses Kapitels. 

Zwei Grade der Wirkung sind zu unterscheiden. Der erste 
Grad ist die Lähmung der Bakterleu, d. h. die Hemmung ihrer Ent- 
wicklung und ihrer sonstigen Lebensäußerungen während der An- 
wesenheit des einwirkenden Stoifes. Die Mittel, welche nur diesen 
Grad bewirken, kann man als Antiseptika bezeichnen, wenn 
man für die stärker wirkenden Stoffe, welche in höheren Konzen- 
trationen auch den zweiten Grad, die Tötung der Bakterien er- 
reichen, den Namen D esinficientia vorbehalten will. Meist 
werden indes beide Bezeichnungen als gleichbedeutend gebraucht 

Bei Anwendung sehr kleiner Dosen von Antiseptica hat man wiederholt be- 
obachtet, daß der lähmenden Wirkun^^ eine erregende, fnnktions- 
steigernde vorausgeht. Wenn diese Beobachtungen Verallgemeinerung zu- 
ließen, so wäre daraus zu folgern, daß ungenügende Desinfizierung schlechter ist 
als gar keine. 

Da es sicli bei diesen Wirkungen auf Bakterien um Wirkungen 
auf Protoplasmagebilde handelt, so haben für sie dieselben Anschau- 
ungen Geltung, welche über die Wirkungsweise der Arzneimittel 
und Gifte auf h()here Organismen aufgestellt wurden. Man hat da- 
her zu unterscheiden zwischen Mitteln, welche auf gewöhnliche 
atomisfisch-chemi^che Weise (durch lonenreaktion), und solchen, welche 
auf spezifische Weise (durch molekular-chemische Vorgänge) wirken. 

Die Mittel der ersten Art sind Stoffe mit starken chemi- 
schen Affinitäten, Säuren, Alkalien, Metallsalze, Halogene, 
Oxydationsmittel. Sie wirken zerstörend (ätzend) auf allein 
ihren Bereich gelangenden Eiweißstoife und sonstige gewebebildende 
Substanzen, ergreifen daher nicht bloß die Bakterien, sondern in 
gleicher Weise auch das Substrat. Ihre Anwendung ist darum eine 
beschränkte. Außer zur Desinfektion der äußeren Haut, welche 
durch die sehr widerstandsfähige ICpidermis geschützt ist, sind sie 
nur an Orten zu verwenden, wo gleichzeitig Desinfektion und Ätzung 
erwünscht ist. 

Unter den Mitteln der zweiten Art, den spezifischen Pro- 
toplasmagiften, hingegen lassen sich unschwer solche aus- 
wählen, welche zu den Zellen der Mikroorganismen eine 
größere Verwandtschaft haben, als zu jenen des Wirtes. 
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Solche Stoffe werden, in passender Konzentiatioii auf Wunden, 
Schleimhäute, seröse Überzüge gebracht, die dort befindlichen Mikro- 
organismen lahmen oder töten, die Zellen der ünigebnng aber nur 
in leichterer Weise fWundreiznng der Chirurgen) angi'eifeii und auch 
Dacli der Eesorption viel enipfindlicljere Zellen, z. B. jene dets zen- 
tralen Nervensystems, wegen der großeo nunmehr eingetretenen Ver- 
dünnung des Mittels unverändert lassen. 

Die Desinfektion aller^ direkter Applikation zugänglichen Stellen 
— also die örtliche BesinfeMmi — ist daduich ei'möglicht. Gesiclierte 
Gebiete hierfür sind die äußere Haut, Wunden und Eingänge 
von Seh 1 ei in h au tk analen. Die Resorption ist hier meist nicht 
sehr ausgiebig, so daß das Mittel nicht zu früh den W'irkungsort 
verläßt. Alls gleichem Grunde tritt auch nicht so leicht allgemeine 
Vergiftung ein, wenngleich bei größerer^ AusdehnuDg der behandelten 
Fläche dieser Umstand nie ans den Augen gelassen werden darf. 
Schwieriger ist die Desinfektion von Orten, wo erst ein Transport 
des Mittels stattfinden muß, z.B. im Darnikanal, weil die Mittel 
infolge vorzeitiger Eesorption in vielen Fällen zu verdünnt an den 
Wirkuugsort gelangen. Die meiste Aussicht bieten hier schwer 
lösliche und schwer resorbierbare Mittel insbesondere auch solche, 
%velehe erst durch eine cliemische Umwandlung zu Desinficientia 
werden. 

Unerreichbar erscheint nach den bisherigen Erfahrungen die 
innere Desinfeition, die Antisepsis oder Desinfektion der nur dnrch 
Resorption erreichbaren Organe. Die Mittel sind entweder zu giftig, 
so daß sie in ansi-eichender Konzentration im Innern des Körpers 
sich nicht versainmeln lassen oder sie werden von den Körpersälten 
physikalisch oder cliemiseh derart gebunden, daß das Yerteilungs- 
verhältnis für die Bakterien wii'knng ein ungünstiges %vird (Bechold- 
Elirlich). Das selektive Yerljalten einiger Protozoenmittel, so des 
Chinins gegen Malaria, des Quecksilbers gegen Lues, hält indes die 
Hoffnung rege, das analoge .,Specifica'' für Bakterien noch entdeckt 
werden könnten. 

Als Beispiel für die hohen Anforderungen, welche an ein inneres Anti- 
Bepticiim gestellt werden müssen, sei dag hlslier bekannte stäiksto Des- 
infektionsmittel, das Quecksilbercblorid besprochen. Von ihm grenligt nnter 
gilDstigeu Be(lnis:nngeii eine Konzentration von ) ; 300 000, nra das Wachstum 
von Milzbiandbazillen nnd in ähnlicher Weise anch anderer Bakterien zu hemmen. 
Lieüe sich dieser Grad von Desinfektion dnreli 8nl)limatisiernng des menschlichen 
Körpers erreichen, so wäre g^eniigendes erreicht. Eingedrungene Bakterien würden 
dann allerdings nicht getütet, wohl aber in ihrer Verinehrnn^ nnd Toxine rzeugnng: 
gehemmt werden. Nun ist das mittlere Körpergewicht eines Erwachsenep 
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75 000 g. Um diese Masse bis zu dem bezeichneten, schwächsten Grade zu des- 
infizieren, wäre mithin 0^5 Snblimat nötig, wobei noch die fftr diesen Stoff nicht 
zutreffende Voranssetznng gemacht werden müßte, dafi die gesamte anfgenommene 
Menge im KOrper verbliebe, sich gleichmäßig verteilte nnd auch nicht in weniger 
wirksame Verbind nngen übergeführt würde. Die Toxikologie aber lehrt, daß 
bereits 0,18 Snblimat genügen, am einen Menschen durch akute Vergiftung zn 
töten, mithin die gehegte Erwartung als völlig aussichtslos erscheinen zu lassen. 
Eher als durch ein einziges Desinfektionsmittel könnte die aufgestellte 
Forderung vielleicht durch die kombinierte Wirkung einer Mischung von ver- 
schiedenen AntisepHca geschehen, welche auf die Mikroben in j^leicher Weise 
wirken, von den Zellen des Körpers aber bald diese, bald jene Art stärker angreifen, 
so daß ihre Wirkung sich daher wohl bezüglich der Bakterien, nicht aber be- 
züglich der Organe des Körpers summierte. 

Im folgenden werden alle als Antiseptika und Desinficientia ge- 
brauchten Mittel mit Ausnahme der Silberpräparate, Salizyl- 
säure, Jodoform und Sublimat, welche anderen Kapiteln zu- 
gewiesen sind, behandelt. 

Chlor. Die Halogene Chlor, Brom, Jod suchen mit großer Be- 
gierde ihre Affinitäten durch Verbindung mit Wasserstoffatomen 
organischer Substanzen zu sättigen. Sie wirken deshalb zerstörend 
(ätzend) auf alles Organische und dadurch auch stark bakterizid. 

Am intensivsten wirkt das Chlor, selbst Milzbrandsporen werden 
durch seine 0,2 prozentige Lösung in 15 Sekunden getötet. Der- 
artige starke Wirkung kann aber nur eintreten, wenn die Bakterien 
ganz freiliegen. Die geringste Bedeckung, ein Häutchen von Schleim 
oder Eiweiß, wie sie an Gewebs- und Schleimhautoberflächen die 
Regel bildet, gewährt ihnen Schutz, falls nicht die Einwirkung so 
weit getrieben wird, daß auch das umliegende Gewebe erheblich 
verändert wird. Die therapeutische Verwendung wird durch diese 
Umstände sehr eingeschränkt. 

Man verwendet, da das Gas nicht handlich und seine halbpro- 
zentige Lösung, das Chlorwasser, *tAqua chlorata s. CÜori 
auch im Dunkeln aufbewahrt wegen Umsetzung zu Salzsäure und 
Sauerstoff nicht haltbar ist, gewöhnlich den Chlorkalk, ^Calcaria 
chlorata, f Calcium hypochlorosum, ein weißliches hygroskopisches 
Pulver von alkalischer Reaktion, das im wesentlichen aus unter- 
chlorigsaurem Kalk besteht. Schon schwache Säuren z. B. die 
Kohlensäure der Luft setzen daraus die unterchlorige Säure in 
Freiheit, welche dann sofort in Chlor, Sauerstoff und Wasser zer- 
fällt: 2C10H = Cl2 + + H20. In gleicher Weise verhält sich 
auch die als Fleckwasser gebrauchte, unter dem Namen Javelle'sche 
Lauge bekannte Lösung von unterchlorigsaurem Kali Konzen- 
trierte wässerige Lösungen von Clilorkalk verwendet man häufig 
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zur wirksamen Desinfektwn der Händen verdiiimte (0,1 bis 0,5n/&) 
zur Waschung und Ausspritzung von jauchigen Wunden und für 
subkutane Injektionen hei Schlangenbiß rund um die getroffene 
Stelle. 

Bei Zusatz von Miiemlsäuren zu Chlorkalk wird die Entwicklung reichlich 
nnd rasch. Mau beutit^t diese Chloreutwicklung zur Desinfektion mn Bäumen. 
fl45 Kilo Chlorkalk mit 0,35 Kilo roher Salzsäure übergosaen genügen, um pro 
Rftiunmeter einen anfsinglichen Chlorgehalt Ton 1 *^/o zu erzeugen. Man verteilt 
die Re&gentien in mehrere miJglicLst hoch aufgestellte Schalen, damit das schwere 
Gas flieh nicht am Boden ablagert^ und sorgt für genügende Feuchtigkeit, damit 
es leicliter in die Gegenstände eindringen kann. Die Desinfektion bleibt trotzdem 
ans den oben angeführten Gründen meist nur eine ganz oberflächliche- 

Außerdem ist große Vorsicht geboten. Schon Einatmungen von chlorhaltiger 
Lu/'t von 0,001 ''^'o während einiger Siiinden genügen, um Entzündung der Lnft- 
ivege herbeizuführen. Hühere Konzentrationen wirken natürlich in .sehr viel 
kürzerer Zeit. 

JodtrioMorid CI3J, rotbraunes» äußerst hygroskopisches, scharf riechendes 
Pulver wird wegen seiner starken desinfizierenden, das Gewebe aber wenig reizenden 
Wirkung in 1 promilliger Lösung an Stelle von Chlorwasser oder Sublimat, 
namentlich bei Augenoperationen viel benützt. Man hält sich eine lOpro- 
zentige Stammlösnug, da die verdlUmte sich sehr bald unter Abgabe von Jod- 
dämpfen zersetzt. 

Fluoralk alion sind gute Antiäeptica und ünden deshalb in der Spiritus- 
fabrikation zar Unterdrückung störender Nebengärnngen neuerdings vielfache 
Verwendung, Versuche mit Fluorverbindungen in therapeutisdier B insiebt sind 
wegen ihrer erhebliehen Giftigkeit nur mit Vorsicltt zu unternelunen, 

*Kaliüin permangantcum, f Kalium hypermanganicmn, übermaagan- 
sauTöfl Kalium, KMriO-» . Die dunkelvioletten, in 20 Wasser löslichen 
Kristalle oxydieren energisch alles Org-anische unter Bildung brauner 
Manganoxyde. Konzentrierte Lösungen wii'ken daher ätzend und 
töten Milzbrandsporen iniieidialb eines Tages, Verdünnte (1 :I400) 
hemmen bloß die Entwicklung, Siud gleichzeitig organische, nament- 
lich ttiichtige Stoffe, z. B. übelriechende Fänlnisprodukte vorhanden, 
dann werden diese gewilhnlicli noch früher angegriffen, und die Sub- 
stanz ist verbraucht, ehe sie zu den Bakterien gelangen kann. 
Die Desiufektton ist dann im besten Falle nur eine sehr ober- 
flächliche und vor übergebende. Das Mittel ist daher weit mehr ein 
Desodorans als ein Desinfieiens. 

Seine gegenwärtige Anwendung erfolgt auch nur mehr in diesem 
Sinne. 0,1— 0,5o/ü Lösuugeu dienen häufig als Mundwasser, 0,5 bis 
1,0^/0 zur Bespühmg van jauchigen Wmulen und Geschwüren. 
Konzentrierte Lösungen des billigen rolien Handelspräparates sind 
geeignet zur Desödörisiermig von Nachtstählen und ähnlichen übel- 
riechenden Massen in Krankenzimmern. 
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Als chemisches Antidot wird es in 0.1— 0,5prozentigen Lösungen 
(250 — 500 g) bei Blausäure und Phosiihorvergiftung dargereicht und 
für subkutane Injektion bei Sclilangenbiß empfohlen. 

Die bei dem Maiiipuliereu mit i\bermangausaurem Kalium an Wäsche nnd 
Häudeii zurückbleibenden braunen Flecken von Manganoxyd sind durcli 
Essig oder Zitronensaft leicht zu entfernen. 

Mischungen mit organischen Flüssigkeiten z. B. Liqnor Alnminü 
acetici sind unzulässig, weil die Essigsäure allmählich verbrennt und die ver- 
schlossene Flasche durch den Gasdruck schließlich zertrümmert wird. 

t Hydrogenium hyperoxydatum , Wasserstoffsuperoxyd H2O1 
wirkt kräftig desinfizierend und bleicherid durch Sauerstoffabgabe. 
Es spielt schon in der Natur eine bedeutende Rolle in dieser Hin- 
sicht. Bei der Selbstreinigung der Flüsse, der sog. Rasenbleiche 
der Leinwand usw. findet seine intermediäre Bildung statt. Gegen- 
wärtig kommt es unter dem Namen Perhydrol als reine wässrige 
Lösung von 30 Gew. 0/0 =100 Vol. abgebbaren Sauerstoff in den Handel. 
Daraus wird die medizinisch zulässige, nicht mehr ätzende 
Konzentration von 3 Gewichtsprozent -J-Hydrogenium 
hyperoxydatum solutum von Fall zu Fall hergestellt, da das 
verdünnte Präparat nicht haltbar ist. Es wirkt auf Wunden, Ge- 
schtvüre, Schleimhäute nicht bloß in kurzer Zeit desinfizierend, 
sondern auch blutungstillend und mechanisch reinigend, in- 
dem es durch die Gewebselemente und Enzyme katalysiert wird nnd 
auf dem sich entwickelnden Schaume alle Unreinigkeiten einer 
Wunde oder Schleimhauttasche, Eiterpfropfe, Blutgerinnsel, Gewebs- 
fetzeu usw. emporgerissen und fortgespühlt werden. Als desinfi- 
zierendes und desodorisierendes Mundwasser zu ca. 0,5 — 1,0 Proz. 
leisten die guten, säurefreien Präparate ausgezeichnete Dienste. 
Anwendung auf größere Eesorptionsflächen (seröse Häute 
usw.) ist gefährlich wegen Gasemholie infolge stürmischer Sauer- 
stoffentwicklung beim Übertritt in das Blut. 

Auch andere Superoxyde z. B. Zink-und Magnesiumperoxyd werden 
neuerdings als Sauerstoff abgebende Mittel therapeutisch empfohlen. 

Sauerstoff wirkt nicht unbedeutend desinfizierend, insbesondere anf anaerobe 
Bakterien, außerdem wirkt er reizend, hyperaemisierend, die Heilung atonischer 
Geschicüre befördernd, wenn er z. B. mit Stichkanüle in die Umgebung eines 
Panaritiums oder Furunkels injiziert wird, bis ein leichtes Emphysem erzeugt 
ist. Sauerstoffhäder (Ozet-Bäder), in denen der Sauerstoff aus einem dem Bade- 
wasser zugesetzten Superoxyd durch einen Katalysator entwickelt wird, sollen 
nach Winternitz eine rhythmische Kontraktion der Hautkapillaren ohne erhebliche 
Rötung der Haut (im Gegensatz zu C02Bad) hervorrufen, welche namentlich bei 
Arteriosklerose und Herzleiden von Vorteil ist. Seitdem verdichteter Sauerstoff 
in Stahlbomben mit Gummibeutel und Respirationsmaske armiert im Handel sich 
befindet (beim Apparat von Brat eingerichtet für künstliche In- nnd Exspiration) 
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dßt 4ie Yorualirae von Sauei'stoffinhalationen sein erleichtert. Sie sind ins- 
pesoudere iiidiaitiit bei mechmiisahen Inmiffizienzm der Ahnunijs- und Kreislauf' 
mrgane und hei Vergiftungen ^ iu denen entweder das Blut verändert ist. i. B. bei 
teO-Verpiftnng oder die Erregbarkeit der Atraun^i^- nnd Kreislanfzeatren berab- 
[geBetzt ist. Im Übrigen ist zu bedenken, daß nicbt das Angebot von Saueratoif 
toaßgebeiid ist, sondern das Bedürfnis der Gewebezellen die Anfnabrae des Sauer- 
»toffa reguliert. 

Oaon wirkt uoeb stärker desinfizierend als der gewidinliebe Sauerstoff, ins- 
besondere auf Fäulnisbakterien, zugleich aber aucb viel stärker reizend auf die 
Gewebe, Einatmungen ozonhaltiger Luft sind daher nur bei sehr großer Ver- 
dünnung zulässig. Das auf diesem Wege oder per os in Form von Ozonvvasaer 
aufgenommene Ozon wird alsbald zerstüit, su daß eine Wirkung auf entfernte 
Organe nicbt zu erwarten ist, 

♦Garbo Ligni pulveratus, f Carbo Iiigui depuratuß, Holzkohle. Der 
Gebranch, Ptable und Fässer durch üi)erfiächliche Verkohlung vor Fäulnis zu 
schützen, beruht wohl hauptsächlich auf Bildnog autiseptisdier Teerbe^itüudteile. 
Außerdem hat die KohJe das Vermögen, Gase, Farbstoffe, Älkaloide, 
Enzyme zu adsorbieren und diesen dadurch Gelegenheit zu geben, chemisch (durch 
Oxydation) aufeinander zu wirken. 

»Die Kohle wurde dabt^r früher gebraucht als Antidot geg^en Vergiftungen, 
*I}esodorans bei jamMgen ]Vunden und Ad Sorbens hei ÄJisamnünng von Gdnmgs- 
^asen im VerdauungskauaL Kommt sie frisch ausgeglüht, d. b. nicht schon mit 
Oasen beladen in den Magen, so ist eine Wirkung in diesem nicht ah zu spreche n ; 
nutzlos oder hüchstens durch mechanische Anregung ;der Peristaltik karminativ 
I wirkend ist sie bei Meteorismu* des Darmes, da sie dorthin nur in völlig durch- 
feuchtetem, zur Adsorption nicht mehr fähigem Zustande gelangen kann. 

Gegenwärtig wird die Kohle nur mehr als Zahnpulver zum Patzen und 
Desodorisieren verwendet, obgleich sie auch hierzu nicht besonders geeignet ist, da 
sie leicht das Email angreift und durch Eindringen von kleinen, spitzen Kohlen- 
teilchen eine bleibende Tätowierung des Zahnfleisches verursachen kann. Das 
fPulvis dentifricius uiger, schwarzes Zahnpulver besteht aus 
gleichen Teilen Holzkohle. Chinarinde und Salbeiblättern. 

"^tKalium Chlorieum, chlorsaures Kalium, Kaliumclilorat, KCIO:*, 
Weiße Kristalk yoo fade-salzigt:m Geschniack in 16 Wasserlöslich, 
Das trockene Salz gibt an organische Körper schon bei gewöhnlicher 
Temperatur, bei mechanischen Erscliütterniigeii explosionsartig seinen 
Saeerstoft' ab. Die wässerige Lostmg wird hingegen nur altniäh- 
lich zersetzt und hat keine erhebliche desinfizierende 
W i r k u n g. 

Die Entwickelang der Mikbrandbazillen wird erst in Konzentration von 
1 : 250 gehemmt, und auf Milzbrandsporen zeigen selbst ganz gesättigte Losungen 
keinen Einfliiü. 

Im Organismus könnten allerdings die Verhältnisse anders gelagert sein. 
Es wäre möglich, daß durch die Massenwirkung von Kohlensäure und anderen 
Säuren Chlorsäure freigemacht vriirde, welche dann zu Chlor und Sauerstoff zerliele 
und so desinüzierend wirkte. 
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2i€Lch der JResarption findet eine Redaktion größeren üm- 

fangs ebenfalls nicht statt, denn das Salz wird za mindestens 90 o/^ 
unverändert im Harn wiedergefunden. Auf dem Wege dorthin wirkt 
es als Blutgift Das Hämoglobin wird zu braunetn Methämoglobin 
verändert, sodann aufgelöst und die entfärbten Blutkörperchen in 
gallertige Massen umgewandelt, Blut, Organe und Harn nehmen 
infolgedessen Schokoladenfarbe an, und die Haut erhält eine charak- 
teristische, rauchbraune Verfärbung. Ist die Methämoglobinbil- 
dung resp. Auflösung so reichlich, daß der Rest des unveränderten 
Blutrots die SauerstoflFzufuhr nicht mehr ausreichend unterhalten 
kann, dann stirbt das Individuum in wenigen Stunden akut an Er- 
stickung, Ist diese Auflösung geringer, so droht der s^lhakute Toi 
infolge Verstopfung der Nierenkanälchen durch die Zerfallsprodukte 
der Blutkörperchen. Auflösung von einigen Prozenten endlich wird 
vom Organismus, ohne auifällige Symptome zu erzeugen, bewältigt 
Das Methämoglobin reicht dann auch nicht hin, um der Haut die 
charakteristische rauchbraune Färbung zu verleihen oder in den 
Harn in bemerkenswerter Menge überzugehen. Es wird allmählich 
zu Gallen färb Stoff umgewandelt. 

Die beschriebenen Wirkungen zeigen sich erst bei einer gewissen An- 
häufung des Salzes im Blute (über 0,025 <^/o). Ob diese erreicht wird, hängt 
von der absoluten Menge des aufgenommenen Salzes und gewissen begünstigenden 
Momenten: Konzentration des Salzes, Leere des Magens, Verzöge- 
rung derAusscheidung in Folge Nierenerkrankung ab. Sind diese vorhanden, 
dann können schon 8—10 g bei erwachsenen Menschen und 2 — 8 g bei Kindeni 
schwere Vergiftung erzeugen. 

Bemerkenswert ist, daß nur die Blutkörperchen des Menschen nnd 
der Fleischfresser (Hund) angegriffen werden, nicht jene der Kaninchen. 
Diese Tiere sterben erst bei höheren Gaben und nicht an Blutvergiftung, sondern 
an der nun eintretenden Kaliumwirkung. 

Die Anwendung des chlorsauren Kaliums ist vornehmlich 
berechtigt bei Stomatitis mercurialis als Mundwasser 10,0:300,0. 

Es ist auf empirischem Wege festgestellt, daß es nicht blofi 
die Erscheinungen der ausgebrochenen Krankheit bessert, sondern 
sogar den Ausbruch derselben bei frühzeitiger Anwendung verhüten 
kann. Ob hierbei wirklich eine antiseptische Wirkung (etwa in 
oben angedeuteter Weise) im Spiele ist, oder ob es sich lediglich 
um bloße Reinhaltung des Mundes handelt, die auch durch andere 
Mittel erreichbar wäre, ist hingegen nicht ermittelt. 

Wegen der erheblichen Giftigkeit des Mittels ist Vorsicht m 
Platze, namentlich bei Kindern, die aus Ungeschicklichkeit leicht 
etwas davon verschlucken können. 
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Noch mehr gilt dies für die iütierlicbe Dsirreiclning bei Diphtherie und 
Cjstitis, die ührigecs so zienjlich wieder verlassen ist, OrdiDation in Pulvern 
würde schon wegen Gefahr von Explo8ioii uu statthaft sein, mir Lösun^^en von 
mäßig^er Konzentration bei gefülltem Magen und in Mengen, welche 0,5 pro dosi 
und 7,0 g pro die iiicht tiherschreiten, sind znläsj^ig. 

^tAcidüni iJoricum, Borsäure^ B0:iH3. Schiippenformige, fettig 
aBzufühlende Kiistalle von adstriiigierend-süßlichem Geschmack^ in 
25 Teilen kalten Wassers löslich. 

Ihre antiseptischen Eig-enschaften sind nicht besonders hervor- 
ragend, aber immerhin hoher als ihrem Dissoziationsgrade (Konzen- 
tratton der H-Ionen) entspricht, was zur Annahme nötigt, daß aacli 
das Borsäure-Ion und das andisoziierte Borsäuremoleklü an der 
desinfizierenden Wirkung beteiligt sind. Die Tötung von Schimmel- 
und Spaltpilzen erfolgt selbst durch gesättigte (4^«) Lösungen nur 
sehr langsam; das Wachstum von Milzbrandbazillen wird erst bei 
Konzentrationen von 1 : 100, jenes von Schimmel- und Sproßpilzen 
(Soor) bei 1 : 400—600 gehemmt. 

W^as die Borsäure zu einem für viele Zwecke, namentlich bei 
Anordnungen im Hause geeigneten Antisepticum macht, sind andere 
Eigenschaften. Zunächst ist es die bequeme Herstellung der 
gebräuclilichen (gesättigten) L()Songen, indem man nur an- 
zuordnen braucht, so viel Säure zu nehmen, als in der Kälte sich 
löst. Dann fällt die Beizlosigkeit ins Gewicht, da selbst kon- 
zentrierte Lösungen nur schw^ach sauer reagieren und Eiweiß nicht 
fällen. Schließlich ist die Substanz nur w^enig giftig^ obwohl 
auch dieses seine Grenze hat. Es sind schon mehrere Vergiftungen 
mit tödlichem Ausgang unter Symptomen von Gastroenteritis, Ery- 
thetnen und KoUaps bei Ausspritzungen des Magens, Mastdarms und 
großer Eiterhöhlen vorgekommen, desgleichen bei einem 2jährigen 
Knaben nach 4tägiger Behandlung einer Brandwunde des Unter- 
armes mit Borsalbe. Anwendung auf ausgedehnte, gut resorbierende 
Flächen ist daher zu vermeiden. 

Die Verwendung der Borsäure und des Borax zur Konservierung 
von Nahrungsmitteln ist nicht zulässig, weil schon kleine Mengen 
(0,5) die Ausnutzung der Eiweiünahrung nachweislich vermindern 
und das Körpergewicht durch Minderung des Fettbestandes herab- 
setzen (ßo.st). Zudem sind kumulative Wirkimgen möglich, da die 
Borsäure nur langsam ausgeschieden wird. 

Zweckmäßige Yerordfumgsformen sind: Streupulver zum Ein- 
blasen bei Nasen- und Ohrenerkrankungen, JSalhen ^fUnguentum 
Acidi borici, 1 Borsäure, 9 Parafänsalbe (Vaselin) für die Haut und 
wässerige Los^imgen 2—3 prozentig zur Einträufelung in die Binde- 
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haut und zum Gurgeln, 3—4 prozentig zum Auswaschen von Wunden 
und Schleimhauthöhlen, sowie zum Tränken von Gazeverbänden 

*Borax, fNatrium boracicum, NaiB407 + lOHiO. Weiße Kristalle 
in ungefähr der gleichen Menge Wasser wie die Säure mit alka- 
lischer Reaktion löslich. 

Dieses Salz ist öitlich als sehr mildes Alkali ähnlich wienm- 
träte Seife in nahezu gesättigten Lösungen eines der besten kosme- 
tischen Mittel zu Haut' und Kopfwaschungen^ auch dient es zu des- 
infizierenden Mundivässern und Pinselsäft&n bei Soor und merku- 
rieller Stomatitis. 

Nach der Resorption bewirkt es bei seiner Ausscheidung durct 
den Harn Diurese und Ahstumpfung der saure^i Reaktion und kann 
daher bei harnsaurer Diathese in gleicher Weise verwendet werden 
wie andere Alkalien. 

Gaben von 10— 15 g pro die werden noch gut ertragen, höhere 
erzeugen die Borvergiftung. 

Watrium tetraboricum, weißes, neutrales Salz, aus gleichen Teilen Bor- 
säure uud Borax bestehend, laugsam in kaltem, leicht in heißem Wasser löslich. 
Es hat die gleichen antiseptischen Eigenschaften, wie die Borsäure, aber den Vor- 
teil, daß sich konzentriertere, also wirksamere Lösungen herstellen lassen. 

*tFormaldehydum solutum, Formaidehydiösimg, Formol, For- 
malin. Farblose Flüssigkeit von durchdringend stechendem Geruct 
hergestellt durch Lösung von ungefähr 40 Teilen Formaldehyd 
HCHO in Wasser. In dieser Form ist das Formaldehyd haltbar, in 
konzentrierterer Lösung wird es rasch zu schwerlöslichen und daher 
nur begrenzt wirksamen Paraformaldehyd kondensiert. Formal- 
dehyd ist ein neuerdings eingeführtes, insbesondere durch seine 
Flüchtigkeit sehr verwendbares starkes Desinficiens. Es tötet Milz- 
brandbazillen in Verdünnung von 1 : 20 OOö und Milzbrandsporen in 
Verdünnung von l : 1000 innerhalb einer Stunde. 

Formaldehyd ist ein äußerst reaktionsfähiger Körper: Eiweiß- 
stoffe, Leim (Capsulae glutoidae), tierisches Gewebe aller Art werden 
in eine hornartige, harte Masse umgewandelt (mumifiziert). Aus 
diesem Grunde ist es selbst in größeren Verdünnungen (0,1 — 1,0 «» 
zur Aufbewahrung anatomischer Präparate sehr brauchbar, zur Kon- 
servierung von Nahrungsmitteln und Desinfektion von Wunden hin- 
gegen wenig geeignet. Auf der resistenteren äußeren Haut aber 
findet es zur Wegätzung von Warzen und Niederhaltung v(yn ab- 
normer Schweißabsonderung Verwendung. Die profusen Schweiße 
der Phthisiker z. B. werden nicht selten schon durch eine einmahge 
Bepinselung der abnorm sezernierenden Hautstellen mit einer alkoho- 
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lischen Mischung" zu gleichen Teilen (Auofen und Luftweo^e zu 
schützen) für mehrere Wochen unterdrückt. Gleiches leisten in 
milderer Form wiederholtes Einpudern mit Paraformaldehyd- 
streupulver (Mischung von Paraformaldehyd mit 20*Vo Talk) oder 
Waschungen mit 10 prozentiger Formaldehydseifenlösung 
(Lysotbrm). Letzteres Präparat ist auch zu anderen dermatologisch 
desinfizierenden Zwecken (Beseitigung von Akneeffloreszenzen) recht 
biauchbar. Zergehenlassen von Formalintabletten im Mund, 
welche aus 0,01 Formaldehyd, Acidum citricum, Säccharum und 
Gummi arabicum bestehen, alle Stunden 1 Stück bei Angina wird 
empfohlen und ist als ganz rationell zu bezeichnen. 

Zar Desinfektion von Wohnräumen ist der Formaldehyd wegen 
seiner Flüchtigkeit sehr geeignet, desgleichen zur Desodorisation, 
da ei- sich mit den Riechstoffen sofort chemisch bindet. 

Gleichzeitige Verdampfung von Wasser ist notwendig, 
damit das sich niederschlagende Formaldehyd mit ihm eine ver- 
dünnte Lösung bilden kann und nicht alsbald in das feste Paraforra 
übergellt. 

,,Autair', eine Mischung von Baryum- und Strontinmsuper- 
oxyden mit festem Formaldehyd (Paraform) in Pulverform sclieint dieser 
Anforderung am l)equem8ten zu entsprechen. Mit gleichen Teilen Wasser ver- 
mengt, entwickelt sich nämlich daraus flüchtiger Formaldehyd und wird ^leich- 
zfjitio- so viel Wärme frei, daß die ganze zugegebene Wasserm enge verdampft. Bei gc- 
rini,^erem Wasserzutritt, z. B. bei Absorption von Wasserdampf aus der Luft ist 
<]io Entwicklung von Formaldehyd eine langsamere. Das Präparat (in Pastillen- 
form) dient dann mehr als Desodorans. 

Vergiftungen durch Formaldehyd per os infolge Verwechselung führen zu 
Atzuiiü-en der ersten Wege und zu Lähmungserscheinungen des zentralen Nerven- 
systems. Bestes chemisches Antidot ist Ammoniak oder der nicht ätzende Liquor 
Amonnii acetici, wodurch der Formaldehyd in Hexamethylentetramin über- 
geführt wird. 

Formaldehyd-abspaltende Verbindungen sind in den letzten Jahren 
zahlreich dargestellt und zu therapeutischer Benützung empfohlen worden. Vergl. 
Urotropin (Kap. VII und Anhang). 

*tAcidum carbolicum, Karbolsäure, CeHsOH. Diese Substanz 
besitzt zwar schwach saure Eigenschaften, indem sie ein Wasser- 
stolfatom mit Alkali auszutauschen vermag, ist indes nach ihrer 
Konstitution keine eigentliche Säure, sondern der einfachst zusammen- 
gesetzte Alkohol der aromatischen Reihe; der in der Chemie gebräuch- 
liche Name Phenol wäre daher richtiger. 

Die Karbolsäure stellt in reinem Zustande flüchtige, bei 38— 40o 
schmelzende Kristalle dar. Dieselben ziehen begierig Wasser an 
und bilden mit 10 "/o desselben eine ölige Flüssigkeit, die verflüssigte 

V. Tappeiner, ArzneiFerordnoogslehre. 7. Auflage. «^ 
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oder zerflossene Karbolsäure, *f Acidum oarbolicum liquefactum, 

welche zur Herstellung der eigentlichen Lösungen benützt wird, 
was aber nie im Krankenzimmer selbst geschehen soll, da es schon 
öfter zu tödlichen Vergiftungen durch Verwechselung mit Arzneien 
zu innerlichem Gebrauche geführt hat. 

Die Karbolsäure wurde 1836 von liunge im Steinkohlenteer gefanden und 
seit den sechziger Jahren zunächst in England fabrikmäßig daraus dargestellt 
1867 erhob sie Li st er zum Hauptmittel seines antiseptischen Verbandes. Erst 
seit dieser Zeit spielt sie eine gewichtige Rolle als Arzneimittel, ans der sie auch 
durch die neueren Antiseptica nicht völlig verdrängt werden konnte. 

Wirkung und Anwendung. 

Örtlich wirkt die unverdünnte Substanz stark ätze^iduni 
nekrotisierend auf alle Gewebe, vermöge ihrer Eigenschaft als all- 
gemeines Protoplasmagift und ihrer Fähigkeit, Eiweiß selbst noch 
in großen Verdünnungen zu fällen. Man benützt die kristallisierte, 
resp. verflüssigte Karbolsäure zur Atzung von Oeschwürenj von 
Warzen und anderen kleinen Neubildungen und betont dabei die 
geringe Schmerzhaftigkeit, welche wohl dadurch zustande kommt, 
daß die Nervenendigungen der Wirkung zuerst unterliegen und sehr 
bald unerregbar werden. 

Auch drei- bis fünfprozentige Lösungen wirken noch 
stark und erzeugen selbst auf der Haut noch starke Schrumpfung 
der Epidermis mit Gefühl von Pelzigsein, bei längerer Einwirkung 
Ablösung und tiefgreifende Gayigrän. Man wendet daher die kon- 
zentrierte (5 prozentige) Lösung nur zur Desinfizierufig von Instru- 
menten an. Sie tötet alle Arten von Bakterien in wenigen Sekunden, 
nur Sporen (Milzbrand) widerstehen länger und werden erst nach 
24 Stunden vollständig vernichtet. 

Erst zweiprozentige L ö s u n g fällt Eiweiß nicht mehr stark 
und schädigt die Gewebe nicht mehr so erheblich, wirkt aber noch 
völlig genügend antiseptisch, so daß diese Lösung *f Aqua carbo- 
lisata, Karbolwasser zur Desmfizierung von Wunden zulässig und 
brauchbar ist. 

Resorptiv wirkt Karbolsäure von allen Applikationsorten 
aus, vom Darmkanal, serösen Häuten. AVunden, Haut und Lunge, 
da sie als flüchtiger Körper überall leicht aufgesaugt wird. 

Kleine Mengen sind bekanntlich normale Produkte derDarni- 
fäulnis und haben keine bemerkbaren Wirkungen. 

Größere Mengen erzeugen Vergiftung unter Erscheinungen, 
welche in ihrem Grundcharakter auch vielen anderen aromatischen 
Verbindungen eigen sind. Nach Vorausgang einzelner zentraler Er- 
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regungssumptome (bescljleoiiigte Atmung und Krämpfe), welche g-e- 
wöhnlich nur bei langsamem Verlaufe der Vergiftung ausgepi-ägt 
sind, erfolgt Betäuhung und Lähmung den Gefäß- und Bespira- 
tio7ls^entrmns, Das Herz wird weniger, als es bei manchen an- 
deren aromatischen StoJfen der Fall ist, ergriffen. 

Die für Dioxy- und Triosyphenole charakteristische Methänio- 
globinbildung ist selten in ihren Anfängen angedeutet. Eine schwere 
Schädigung (Verfettung, Nekrose) erfährt die Leber. Ein nicht un- 
beträchtlicher Teil der aufgenommenen Phenole (für Kresole nach- 
gewiesen) geht durch die Galle ab* Auch die Niere wird angegriffen. 
Wiederholt sind auch Bronchopneumonien mit x4usscheidung von 
Phenol durch die Lunge beobachtet worden. Vielleicht steht auch 
der Nutzen. Meiner Gaben von Phenol, Kremot und Teer bei Bron- 
ckialkatarf^hen und Bronchiektasien mit dieser Ausscheidung in Zu- 
sammenhang* 

Die aufgenommenen Phenole paaren sich im Organismus rnil 
Schwefelmure oder Glykaronsäure zu sog. Äthersäuren z, B. Phenol 
zu Phenolschwefelsäure CgHsO * SO2OH. Dieselben sind viel weniger 
giftig als die freien Phenole. Die Vergiftungs^ymptume setzen 
daher erst ein, sobald keine Schwefelsäure oder Glyku ronsäure mehr 
zur Verfügung steht. 

Die gepaarten 8äureu ersclieinen sodann an Basen gebunden 
im Harn. Dort tritt wiederum leicht die nmgekeliite Reaktion, 
die Spaltung ein, worauf die freien Oxyfdienole bei alkalischer 
Reaktion und Luftzutritt sich rasch zu Htiminsubstanzeu oxydieren 
und die gränschwarze Farbe des .yKarholharm^*' entsteht. 
I Hat die Vergiftung per os stattgefunden^ so ist sie natürlich 

inniier mit Gastroenteritis verbunden, welche allerdings häutig in- 
folge des raschen Todeseintrittes sich symptomatisch wenig geltend 
Iniacht und erst bei der Obduktion aufgedeckt wird. 
1 Maximaldosis 

f (für InDorbrbeii, kaum mehr üblich en Gebrauch) 

Pli, Ph, A. 

[ 0,1 10.3/! 0,1 (0,5) t 

*t Kresol M e Ui y 1 p h e n 1, Ci; B4 , ( 'Ha .OH. Es entsteht, aus 
dem Phenol duix-h Substitution eines Wasserstuftatoms durch Methyl. 
Da dies an drei Orten möglich ist, gibt es auch drei isomere 
, Kresole, die als Ortho-, Meta- und Para-Kresol unterschieden werden 

ISie simi im haktermden und toxischen VerhaUen der Karbolsäure 
sehr ähnlich. Die fi^öheren Angaben, daß sie stärker desinfizierend 
und schwächer giftig sind, wurden durch neuere Untersuchungen 

9* 
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nur teilweise bestätipft. Unbestritten aber ist der Vorzug, die Häuf 
weniger fitark zu ätzen und zu m^kroüi^ieren. Letzterer Umstand 
hat zu ihrer allgemeinen Kinführuno^ in die Praxis insbesondere des 
niederen Sanitätspersonals (Hebammen) wesentlich beigetragen. 

Zur Herstellung der geeigneten Lösungen dient entweder das 
rohe, ölartige Kresolgemisch aus dem Steinkohlenteer, das nur in 
Seifenwasser löslich ist und darum mit gleichen Teilen Kaliseife 
versetzt wird : *Liquor Cresoli saponatus, dem Lysol des Handels 
gleichwertig, oder das kristallinische, in 38 Teilen Wasser lösliche 
Orthokresol, das sich mit H)o'ü Wasser analog der Karbolsäure zn 
einem Hydrat verflüssigt: fKresolum liquefactum. Beide Präparate 
sind unverdünnt natürlich intensiv giftig und müssen mit Vorsicht 
aufbewahrt werden. Die daraus hergestellte Aqua cresoli ca der 
Ph. G. enthält 5 o/o, die Aqua kresolica der Ph. A. 2 o/o Kresol. 
Sie können noch weiter verdünnt werden, da schon V-j — Iprozentige 
Lösungen den gewöhnlichen Zwecken der Asepsis und Antisepsis 
Genüge leisten. Das zu den Verdünnungen des Liquor Cresoli sa- 
ponatus verwendete Wasser ist am besten destilliertes; stark kalk- 
haltiges fällt die Seife und damit das Lösungsmittel. 

Das früher verwendete Kreolin des Handels bestand im wesentlichen ans 
rohem Kresol mit geringem Zusatz von Harzseifen, so daß es in Wasser sich nicht 
klar löste, sondern nur Emulsionen gab. Im Solveol sind die Rohkresole mit 
Hilfe von kresotinsaurem Natron gelöst. Haltbare kristallinische Doppel- 
verbindungen von Phenolkalisalzen mit Phenolen in Tablettenform 
von guter Desiufektionskraft, z. B. Phenol-Phenolkalium 3 (CcHsOH) . CeHsOK. 
Kresol-Kresolkalium 3 (C6H4CH3OH) . C6H4CH3OK (Paralysol) sind im Handel 
zu haben. 

Phenolkampfer, ölige Lösung von 30 Phenol, 60 Kampfer in 10 Alkohol, 
Mullkompressen damit getränkt und aufgelegt, wird zur Behandlang von Pana- 
ritien, Furunkeln, Phlegmonen, Brandwunden usw. empfohlen. 

Lysolvergiftung nimmt einen ähnlichen Verlauf wie Karbolvergiftung. 
Hat sie per os stattgefunden, so ist der Magen auszuspülen und hieranf 50 g Öl. 
Butter oder Eiweißlösung zu geben, zu welchen Stoffen die Kresole große 
Affinität haben. 

*tKreo80tum, Kreosot, ist eine ölige, farblose, an der Luft sich 
bald gelb färbende Flüssigkeit von durchdringendem Geruch und 
brennend scharfem Geschmack. Sie wird aus dem Buchenholzteer 
dargestellt und ist ein variables Gemenge von verschiedenen 
Phenolen, besonders von Kreosol, C6H3.OCH3.CH3.OH und 
Guajakol OoH4.OCe3.OH. 

Wie seine chemische Zusammensetzung, so ist auch die örtliche 
und resorptive Wirkung des Kreosots der Karbolsäure ähnlich^ aber 
weniger stark. 
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Anwendung. Als Äntisepticum ist es wegen seines hohen Preises 
nie in größerem Umfange in Gebrauch gezogen worden, obwohl diese 
seine Eigenschaft schon seinem ersten Darsteller (Reichenbach 1832) 
bekannt war. Der Geruch des Kreosots — ähnlich geräucliertem 
Fleische — führte ihn auf die Vermutung, in ihm den konser- 
vierenden Bestandteil des Rauches gefunden zu haben. Er fand 
dieselbe durch Versuche bestätigt und gab dieser Tatsache dann im 
Namen entsprechenden Ausdruck (-/(>«ap, Fleisch und gcjCco, erhalte). 

Als Ätzmittel und örtliches Anästheticum spielt das Kreosot in 
der Zahnheilhunde eine gewisse Rolle. 

Gegen chronische Katarrhe der Lufttvege^ h^iLungenphthlse und 
tuherhulösen AugenerhranTcungen wird es neuerdings vielfach emp- 
fohlen. Daß es des öfteren bei längerem Gebrauch in großen Dosen 
Appetit und Allgemeinbefinden hebt, sowie die örtlichen Erschei- 
nungen (Husten und Auswurf) reduziert, ist wohl zweifellos. Letz- 
teres hängt vermutlich mit dem Umstände zusammen, daß die resor- 
bierten Phenole bei der Ausscheidung ihren Weg zum Teil durch die 
Lunge nehmen und dabei nach Art eines Expectorans wirken (vergl. 
Karbolsäure). Eine spezifische Wirkung ist nicht wahrscheinlich. 
Denn wenn auch Tuberkelbazillen schon in einer Verdünnung von 
1 : 2000 getötet und in solchen von 1 : 4000 geschwächt werden, so 
lassen sich solche Konzentrationen auch bei den höchsten zulässigen 
Gaben nicht einmal an den Ausscheidungsstätten (Lunge), ge- 
schweige im Innern des Körpers erreichen. 

Die Darreichung erfolgt am besten als *tPilulae Kreosoti, 
Kreosotpillen, welche mit Süßholzpulver und Süßholzextrakt oder 
Glyzerin hergestellt werden und 0,05 Kreosot enthalten. Man be- 
ginnt mit einem Stück zu jeder Mahlzeit und steigt allmählich bis 
zu 10 und mehr am Tage. 

Au Stelle des schlecht schmeckenden und den Magen irritiereuden Kreosots 
sind verschiedene Ersatzmittel desselben, meist Ester der Kreosotpheuole, welche 
sich erst im Darm in ihre Komponenten spalten, in Gebrauch gekommen. Außer 
den im Anhange aufgeführten sind zu nennen: 

fKreosotum carbonicum (Kreosotal), schwach riechende, gelbliche 
Flüssigkeit und tCruajacolum carbonicum (Duotal), in Wasser unlösliches 
Pulver. Kalium sulfoguajacolicum (Thiocol), leicht löslich in Wasser^ 
8.0 — 5,0 pro die; ist im Syrupus Guajacüli compositus Ph. A. E. enthalten: 10 Kai 
sulfoguajacolicum, 40 Aqua, 100 Syrupus Aurantii. Tee — Eßlöffelweise. 

Maximaldosen 

Ph. G. Ph. A. 

*-}-Kreosotum 0,5 (1,5)1 0,3 (1,0)1 

jKreosotum carbonicum — 0,5 (3,0)! 

tGuajacolum carbonicum — 0,5 (3,0)! 



184 Spezielle Arzueimittellelire und Arzneiverordnnngslehre. 

♦fThymolum, Oxycymol, (^cH3.CH3.CH(CH3)2.0H. Kampfer- 
artige, uacli Tliyiiiiaii riechende, gi'oße Kristalle. Neben Cymol 
Hauptbestandteil des TliymianiUs. Das Thymol ist dem Phenol 
homolog, aber örtlich viel we7iiger reizend und auch resorptiv nahezu 
lOmal welliger giftig, trotzdem jedoch antisq)tisch diesem überlegen, 
indem z. B. Milzbrandbazillen und Eiterkokken schon bei Ver- 
dünnungen von 1 : 3000 im Wachstum gehemmt werden. Eine Tötung 
aber kann schwer erreicht werden, weil höhere Konzentrationen ak 
1 : 1000 wegen der geringen Löslichkeit des Thymols in Wasser 
nicht möglich sind. 

Das Thymol hat deshalb, trotz seiner sonstigen guten Eigen- 
schaften, niemals allgemeine Anwendung als chirurgisches Antisepti- 
kum gefunden. Hingegen ist gerade diese Schwerlöslichkeit eine 
Eigenschaft, die das Mittel, ähnlich wie das ihm verwandte Menthol 
als zwar schwaches, in vielen Fällen aber dennoch ausreichendes 
Antisepticmn und Änthelminticum des DarmJcanals geeignet macht 
Bei abnormer Gärung und Anwesenheit von Taenien, Oxyuris, An- 
chylostomum sind zufriedenstellende Erfolge erzielt worden. 

^nr große Gaben, ß,0—S.O pro die, in Oblaten sind wirksam. Selbst 
1 2 g wurden schon ohne Nachteil verabreicht, wenn thymollösende 
Substanzen (Spirituosen, Fette) von der Nahrung ausgeschlossen 
waren. 

*tRe8orcinum, Resorzin. Farblose, in Wasser leicht lösliche 
Kristalle von schwach urinösem Geruch und kratzendem Geschmack. 

Unter den drei der Karbolsäure chemisch und pharmakologisch 
nahestehenden Dioxybenzolen der Formel C6H4(OH)2 (Brenz- 
katechin, Kesorzin, Hydrochinon) ist diese, wie ihr Name 
besagt, bei Zersetzung von Harzen häufig erhaltene Substanz 
am wenigsten giftig und daher auch am meisten therapeutisch ver- 
sucht. 

Weniger ätzend, aber ebenso starJc antiseptisch wie Karbol- 
säure, wird es namentlich bei verschiedenen Hautkrankheiten (Pity- 
riasis, Akne und chronische Ekzeme) in Salben und Pasten 1:10 
angewandt. Hier kommt auch seine reduzierende . (sauerstoffanzie- 
hende) Wirkung in Betracht, welche bei intensiverer Anwendung 
zur Abschälung der Epidermis (Keratolyse) führt und zu Schälkuren 
Anwendung findet. 

Resorptiv ist Resorciu zwar weniger giftig als Karbol, aber immerhin noch 
erheblich genug, daß Ausspülungen des Magens und anderer Körperhöhlen mit ihm 
besser unterlassen werden. Eine Zeit lang wurde es auch als Antipyreticum ge- 
braucht, aber bald wieder verlassen. Maximaldosis Ph. A. 0,5 (5,0)! 
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Tyrogalloluin, fAcidum pyrogallicum, Pyrogaiioi, Pyrogaiius- 
säure. Weiße, ^länzeiidej in Wasser kioht lösliche Ki'istallblättclien. 
Als Trioxybenzol &H3(HO)3 dem Plieiiol nalie verwandt, ist es 
aiiso:ezeiclmet durch seine energische redimerende Eigenschaft Mit 
Alkalien ziisani mengehr acht, zieht es angenblicklich große Mengen 
Sauerstoff an, sich zu braunen Hiiminköriiern oxydierend. Es mrd 
darum in der Gasaimlyse als Sauerstoft'absorptionsmitiel gebraucht. 
Auch dürfte sein konstatierter Nutzen h^i Hauterknmkmigen [Lupus, 
Psoriasis) iu 1 prozentigen Salben und Lösungen damit zusammen- 
hängen. Bei ausgedehnter Anwendung ist Yorsicht am Platze, da 
selbst von der Haut aus genügende Mengen resorbiert werden können, 
um Vergiftung unter Erscheinimgen zentraler Lähmung und Auf- 
lösung von Blufrof zu erzeugen, Dnukelfärljung (wie bei jeder 
Ansscheiduug von Phenolen) nnd Methämoglobingehalt sind die ent- 
sprechenden Harnverändernngen. 

Ein dnrcli Einwirkung von Luft niid Ammoniak bergesteUtes Pyrogallo- 
Inm oxjdatiini hat nacli Unna den Vorzug, nur mehr die patholog-iscli ver- 
änderteu Hautpaitien anzugreifen. Die Dormalen werden weder geschwärzt, noch 
e n tz iin d I i cli ve r äü d er t . 

^ Chrysarobinum, fAraroba depurata, oder Goapnlver C30H20O7 
nennt man das gereinigte, gelbe Kristall pulver, das in den Mark- 
hohlen der baumartigen, brasilianisch en Leguminose Andira Ara- 
roba sich findet. Es ist ein Derivat des Anthracens, das in 
Wasser unlöslich ist und bei Gegenwart von Alkali und Luft sich 
schon auf der Hant zu (^rgRophamäure oxydiert, welche mit Äl- 
hdien rote Sähe hildet Haut und Wäsche werden infolgedessen 
violett oder braunrot gefärbt. Das Mittel wird resorbiert und in 
der Niere wieder ausgeschieden, Erscheinungen von Nierenent^mi' 
düng sind nicht gerade selten; der Harn wird auf Älkalieusat^ rot 
und läßt beim Erwärmen rote Flocken fallen. Dieselben Reaktionen 
treten auch ein nach Aufnahme von Klieura ond Senna, welche eben- 
falls OhrysDphansänre enthalten, 

I Die Anwendung des Ohrysarobins bei parasitären Haufhranlc' 
leiten als iSalbe mit Vaselin 1—2:10 beruht wohl anf einem durch 
seine Oxydation bedingten Reduktionsvorgang, Hei Psoriasis wirkt 
es entschieden am schnellsten von allen gebräuchlichen Mitteln. 
Wegen seiner starken örtlichen Reizuug sind Entzündungen in 
d e 1" l; m g e b u n g der A p p 1 i k a t i n s s t e 1 1 e nicht sei ten, weshalb 
seine Anwendung im Gesicht (Conjunctivitis) am besten ganz 
unterlassen wird. 

Neuerding-Ä wird ein ihm chemisch nahestehendes, alier die Hant und die 
Niere weniger reizendes MitteL das AnthraroibiD, ein R^duktionsprodukt dt.-^ 
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Alizarins, das durch Oxydation hei alkalischer Reaktion wieder in diesen bekannten 
Farbstoff übergeht, als Ersatz empfohlen. Es ist ebenfalls ein gelbliches, in Wasser 
unlösliches Pulver, das in gleicher Weise wie Chrysarobin in Salbenform gegeu 
Psoriasis gebraucht wird und in seiner Wirkung etwa die Mitte zwischen diesem 
und dem vorhin beschriebenen Pyrogallol hält. 

*tl^aplithalinum, Naphthalin, CioHs, ist ein aus dem Steinkohlenteer 
dargestellter, durch Verkettung zweier Benzole gebildeter Kohlenwasserstoff. Er 
bildet weiße, perlmutterglänzende, flüchtige ßlättchen von eigentümlichem Geruch 
und ist fast unlöslich in Wasser, leichter löslich in Alkohol und in Fetten. 

Naphtalin ist ein bekanntes Antiparasiticum des Hauses gegen Motten und 
andere Insekten. In der Wundbehandlung und innerlich als Antiparasiticum des 
Darmes (in Oblaten zu 0,1 — 0,5 mehrmals täglich) hat es sich trotz warmer Emp- 
fehlung nicht einzubürgern vermocht. Monatelange fortgesetzte Fütterung er- 
zeugte an Kaninchen Erkrankungen der Retina und der Linse, sowie Nephritis. 

* Naphtholum , f/^Naphtolum, Beta-Naphtol, CmHiOH, weiße 
Kristallblättchen von schwach phenolartigem Geruch, in Alkohol, 
Fetten und Alkalien löslich. Es ist ein Alkohol, der sich vom 
Kohlenwasserstoff Naphthalin durch Austausch eines Wasserstoffs 
durch die Hydroxylgruppe ableitet — in analoger AVeise wie das 
Phenol aus dem Benzol, jedoch mit dem Unterschiede, daß je nach 
der Stellung des Hydroxyls zwei Körper entstehen, welche durch 
die Bezeichnung a und ß unterschieden werden. Das a-Naphthol ist 
nicht verwendbar, weil zu giftig. 

/jNaphtol wird gebraucht als Ersatzmittel des Teers hei ver- 
schiedenen Hautlcranhheiten (squamöse Ekzeme, Psoriasis, Akne, 
Sycosis, Scabies) in Salhenform mit Fetten oder Seifen in verschie- 
denen Verhältnissen 1 — 10 : 100. Da es ebenfalls giftig ist und auch 
von der Haut aus Krämpfe, zentrale Lähmung und insbesondere 
leicht Haemoglobinurie und Nephritis hervorruft, ist der Harn 
während der Behandlung genau auf Eiweiß usw. zu kontrollieren, 
um beginnende Vergiftung rechtzeitig wahrzunehmen. 

*tPix liquida, Holzteer, ist eine schwarzbraune, dickliche Plüssig- 
keit, welche bei der trockenen Destillation des Holzes gewonnen 
wird. Die hierbei überdestillierende Flüssigkeit trennt sich bald 
in zwei Schichten. Die obere, der Holzessig, *tAcetum pyrolignosum 
(crudum) enthält hauptsächlich Essigsäure, Methylalkohol und Aceton 
und wird als Desinficiens und Adstringens benützt, die untere 
— der Teer — ist hauptsächlich eine Mischung verschiedener 
Phenole und aromatischer Kohlenwasserstoffe. Von einer 
einheitlichen Wirkung kann bei einem solchen Gemenge keine 
Rede sein. 

Äußerlich dient der Teer in Mischung mit Fetten und Seifen 
1—5 : 10 zur Behandlung verschiedener Hauthrankheiten (schuppige 
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Ekzeme, Psoriasis, Scabies) und bei Blepharitis squamosa, abends 
mit Pinsel eine Mischung mit Spiritis vini ää auf die Ränder der 
geschlossenen Lider aufgetragen. 

Innerlich wird er in Frankreich hei Bronchialkatarrhen m 
Kapseln oder Pillen gebraucht. 

Den bei zu reichlicher äußerlicher oder innerlicher Anwendung 
möglichen Vergiftungen (zentrale Lähmung, Nierenentzündung) geht 
gewöhnlich eine Verfärbung des Harns ähnlich dem Karbolharn 
voraus und macht auf das Zuviel aufmerksam. 

K 
Picis liquidae 3,0 

Cerae albae 
Rad. Liquiritiae q. s. 
ut f. pil. No. 60. 
C. Pulv. Cinnamomi 
DS. 3 mal täglich 3 — 6 Stück 
[Bei Bronciiialkatarrh.] 



tOleum Juniperi empyreumatieum (Ol. Cadiunm) breuzHches Wach- 
holderül, Wacliholderteer, das Produkt der trockenen Destillation des Holzes von 
Juuiperus oxycedrus, in Südfrankreich gewonnen und dort seit Jahrhunderten 
Volksniittel, wirkt dem gewöhnlichen Holzteer analog. 

-J-Oleum Betulae empyreumatioum, Birkenteer. Durch trockene Destil- 
lation von Wurzel, Holz und ßhide der Betnla alba gewonnenes, braunschwarzes 
Öl von brenzlichem, durchdringendem Juchtengeruch, gebraucht wie Fix liquida, 
Tinctnra Rusci aetherea (Ph. A. E.) ist aus Ol. Betulae empyr. 26, Äther, Spiritus 
ana 36, Ol. Lavaodulae et Rosmarin i ana l zusammengesetzt. 

Ichthyol. Durch trockene DestiUation eines bei Seefeld in Tirol anstehenden, 
an Petrefakten (Fischen) reichen bituminösen bchiefers erhält man ein ölarti^es 
Gemenge organischer Verbindungen, ausgezeichnet durch seinen hohen b;chwelel- 
gehalt (10 ^/ü), das an seinem Erzeugungsorte schon lange als Volksmittel (Pechöl) 
in Gebrauch ist. Durch Einwirkung konzentrierter Schwefelsäure entstehen Sulfo- 
säuren, deren mit Ammoniak neutralisiertes (lemenge unter dem Namen Ichthyol 
(d. h. Fischöl) schlechtweg oder Ammonium sulfolchthyolicum seit einer 
Reihe von Jabren als „vorsintflutliches Heilmittel" in den Handel kommt. Braune 
bituminöse Masse von widerlichem Geruch und Geschmack. 

Aus der großen Anzahl darüber vorliegender Publikationen ist vorläufig nur 
zu entnehmen, daß es auf der Haut reduzierend (keratoplastisch) und gefaßverengei nd 
wirkt und bei Ekzemen^ Akne, Frostschäden, Erysipel gute Erfolge aufweist. 
Die Augenärzte verwenden es bei einzelnen Formen von Conjunctivitis und bei 
Trachom. Außerdem zeigte es bei der Behandlung von üterinexsudaten per 
vaginam häufig sehr zufriedenstellende Wirkungen, desgleichen innerlich bei 
abnormen Zersetzungen im Darme. Man verordnet es für die Haut und das xluge 
als Salbe oder Faste, für die Vagina in Form von Suppositorien oder von Tampons, 
die mit lOprozentiger Lösung imprägniert sind. Innerlich gibt man es in 
Fdlen od<'r Kapseln zu 0,2 oder neuerdings als Ich thalbin (Ichthyolalbumin), 
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graubraunes Pnlver, das durch mehrstündiges Kochen von Ichthyol mit Eiweiß 
erhalten wird und erst im Darm (bei alkalischer Reaktion) sich lost resp. in seine 
Komponenten zerfällt. 

Ichthyuat (Heyden) ist ein dem Ichthyol analoges Präparat, dessen 
Rohmaterial aus einem „Fischkohlenlager" des Karwendelgebirges am Acbensee 
gebrochen wird. 

Im Thiol oder sog. künstlichem Ichthyol ist diesem Mittel neuerdings ein 
Konkurrent erwachsen. Zu seiner Darstellung werden ungesättigi^e Kohlenwasser- 
stoffe (aus sog. Gasöl) durch Erhitzen mit Schwefel sulfuriert und durch Ein- 
wirkung konz. Schwefelsäure (Sulfonierung) in löslichen Zustand übergeführt. 

Anhang. 

Antiscabiosa und Antiblennorrhoica. 
Die liierher gehörigen Mittel werden in der pharmazeutischeil 
Nomenklatur als Balsame bezeichnet. Es sind dicke flüssige 
Auflösungen von Harzen in öligen aromatischen Estern 
oder in Terpenen. Die Antiscabiosa haben ausgesprochene anti- 
parasitäre Wirkung und reihen sich daher naturgemäß den Anti- 
septica an. Bei den Antiblennorrhoica besteht eine gewisse Wahr- 
scheinlichkeit, daß ihre therapeutische Anwendung wenigstens zum 
Teil auf einer analogen Wirkung beruht. 

Antiscabiosa. 

*tBal8amum peruvianum, Ferubaisam, aus T o 1 ui f e r a Pereirae, 
einer baumartigen Papilionacee der mittelamerikanischen Republik 
San Salvator, ist eine rotbraune, sauer reagierende, dickliche Flüssig- 
keit von vanilleartigem Geruch, im wesentlichen ein Gemenge voe 
50— 6O0/0 Zimmtsäure-Benzylester, lOo/o Zimmtsäure und 
100/0 Harz. 

Die Wirkung des Perubalsams ist örtlich mäßig reizend und 
stark antijMrasitär. 

Resorptiv wirkt er bei kleineren Gaben beschränkend auf die 
Bronchialsekretion und vermehrend auf die Harnabsonderung, bis- 
weilen die Niere zu Entzündung reizend. Sehr große Dosen zeigen 
die toxische Wirkung der aromatischen Stoffe. 

Anwendung findet Perubalsam hauptsächlich als Krätzm%üi\ 
Antiscabiosum. Er tötet bei ausreichender Berührung die Milbe 
samt den Eiern in einer halben Stunde. Von den vielen anderen 
antiparasitären Mitteln, welche gegen diese Krankheit angewendet 
und bewährt gefunden wurden — Schwefel, Petroleum, Teer, Naphtol 
— sind Perubalsam und der noch zu erwähnende Storax die belieb- 
testen, weil ihre Anwendung einfach, am wenigsten unan- 
genehm und mit geringster Hautreizung und Gefahr 



VIII. Antiseptica, Desinfektionsmittel. 139 

resorptiver Vergiftung verbunden ist. Vorsicht, namentlich 
bei Nierenkranken ist dennoch sehr am Platze, es sind Nephritiden 
mit tötlichem Ausgang beobachtet worden. 

Der ganze Körper mit Ausschluß des Kopfes wird mit 10,0—15,0 Balsam, 
allenfalls mit gleichen Teilen absoluten Alkohols verflüssigt, 1—2 mal sorgfältig 
eingerieben und nach einigen Tagen ein Reinigungsbad genommen. 

Bei der durch Acarus veranlaßten Blepharitis ist Perubalsam in Salben- 
form 1 : 3 gleichfalls wirksam. 

Perubalsam wird ferner verwendet als antiseptisches Verband- 
mittel bei torpiden Geschwüren, Dekubitus, wunden Brustwarzen 
ferner als Geruchskorrigens für Pflaster, Salben, Pomaden und 
innerlich (5—20 Tropfen pro die) bei chronischer Bronchitis und 
Phthisis pulmonum, 

:. Perubalsam oder noch besser die in ihm enthaltene Zimmtsäure (Aciduiu 
cinnamilicum) in Form ihres Natrium salzes, Hetol genannt, bewirkt nach 
Lauderers Beobachtungen eine auf Leukocyteneinwanderung beruhende Auf. 
saugung uud Vemarhung tuberkulöser Herde; der Vorgang ist analog der spon- 
tanen Heilung, nur rascher, zumal in frischen FäUen. Man injiziert subkutan, 
intramuskulär oder intravenös (in die gestaute Medianvene) eine 1 — 2 prozentige 
wässerige Lösung 2—3 mal wöchentlich. In der Regel beginnt man mit 1 mg 
und steigt allmählich auf 10 mg und mehr. 25 mg bilden nach Landerer die 
äußerst zulässige Dosis für intravenöse Injektion. Auch bei Entzündungen und 
Oeschwüren der Hornhaut werden subconjunctivale Injektionen dieses Mittels nach 
vorhergehender Kokaineinträufelung mit Erfolg gebraucht. 

IV 
Baisami Peruviani 15,0 

Ol. camphorati • 10,0 

Tinct. Opii croc. 

Plumbi acet. bas. soluti ana 5,0 

Adipis Lanae 60,0 

M. f. ung. 

DS. Frostbeulensalbe. 

[ünguentum ad pemiones Ph. A. E.] 

*tStyrax, Storax, ist der Balsam von Liquida m bar orien- 
talis, einem der Platane ähnlichen Baume Kleinasiens. Er wird 
durch Auskochen der Rinde mit Wasser gewonnen als graue trübe, 
klebrige Masse von angenehmem Geruch. Durch Auflösen in Wein- 
geist und Wiedereindampfen von den zahlreichen, eingeschlossenen 
Wassertröpfchen befreit, nimmt er seine wahre braune halbflüssige 
Beschaffenheit an. (Uiemisch ist er im wesentlichen ein Gemenge 
von verschiedenen Zimmtsäureestern und Harz. Thera- 
peutisch dient er als wohlfeiler und die Wäsche weniger be- 
schmutzender Ersatz des Peruhalsams gegen Krätze, 10,0—20,0 für 
sich oder mit Olivenöl verdünnt. 
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*tBalsamum tolutanum, Toiubalsam, wird von Toluifera Bal- 
sam um, einer baumarti^^en Papilionacee Neii-Granadas gewonnen 
als braunrote, zähliüssitre, bald erstarrende, in Alkohol lösliche Masse, 
von ähnlicher Zusammensetzung und noch fernerem Aroma als der 
Perubalsam, daher als Oenichsvorrli/eus für äußerliche Arzneiformen 
viel verwendet, innerlich in Pillen zu 0,5, auch in Verbindung mit 
Kreosot, als Expedorans, 

Antiblennori'hoica. 
Die in diese Gruppe gehörenden Balsamica sind Auflösungen 
von Harzen in Terpenen oder Terpenalkohol en. Diese 
Stotfe sind einander cliemisch sehr nahe verwandt. Man kann sie 
sich durch Hydratation, Oxydation, Polymerisierung* und Esteii- 
fizierung auseinander hei'voi'gegangen denken. Sie sind seit Jahr- 
hunderten als innerliche Mittel bei akuter und subakuter Gonm- 
rlioea (posterior) und Ci/stitis im Gebrauche. Die lokale Silbertherapie 
vermochte sie nicht zu verdrängen. Beide Behandlungsweisen unter- 
stützen sich vielmehr gegenseitig. Worin die Wirkung der Balsa- 
mica bei dieser Krankheit bestellt, ist nicht näher bekannt, ilan 
weiß bisher nur, daß sie eine örtliche ist, denn sie erstreckt sich bei 
Kranken mit Urethraltisteln nur auf die vom Harne bespülten Teile 
der Schleimhaut. Direkte Injektionen der emulgierten Balsame in 
die Harnröhre aber sind trotzdem nur von geringem Erfolge. Man 
muß daher annehmen, daß die Mittel erst nach der Ee Sorp- 
tion in die wirksamen verwandelt werden. Der eine Kom- 
ponent der Balsame, die 'J'erpene werden durch die Oxydation oder 
Hydratation in Terpenalkohole (Terpenole) und mehrwertige Phenole 
umgewandelt und als gepaarte Glykuronsäure oder Schwefelsäure 
ausgeschieden. Auch die Harzsäuren, welche im Harn erscheinen, 
sind mit den vorgebildeten Harzsäuren im Balsam nicht identisch. 
Bei der Auswahl zu praktischen ZAvecken kommt es wesentlich 
darauf an, welches Mittel bei gleicher Wirkungsstärke die geringsten 
Nebenerscheinungen, insbesondere die geringste Reizuvg des Magen- 
darmJccmals und der Niere setzt. Klinische Erfahrungen und Ex- 
perimente haben ergeben, daß die Terpe.ne am stärksten, die 
Terpenalkohole und die Harze am schwächsten reizend 
resp. entzündend wirken. Dementsprechend ist das früher viel an- 
gewandte, gut wirksame Terpentinöl, das lediglich aus Terpenen 
besteht, verlassen und der Kopaivabalsam nebst dem Kubebenextrakt, 
welche ein Gemisch von Terpenen und Harzen sind, durch das fast 
ausschließlich aus Terpinalkoholen (CisH-isOH) zusammengesetzte 
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ostindische Sandelöl nahezu verdrängt. Immerhin hat auch seine 
Anwendung einen normalen Verdauungskanal und eine genaue Über- 
wachung des Harns bezüglich der ersten Anzeichen von Albuminurie 
zur Voraussetzung. 

Bei der Harnuntersuchung ist zu beachten, daß aus solchen Balsamen bis- 
weilen Harzsäuren in hinreichenden Mengen in den Harn übergehen, um bei 
Anstellung der gebräuchlichen Eiweißreaktionen, namentlich der Salpetersäure- 
probe, durch die stärkere Säure als leichte Trübung ausgeschieden zu werden und 
zur Verwechslung mit Eiweiß Veranlassungen zu geben. 

*tOleum Santali; Santel- oder Sandelöl. Blaßgelbes Öl aus dem 
Holze von Santalum album Ostindien, von würzigem, stechenden 
Geschmacke und durchdringendem, in starker Verteilung rosenähn- 
lichen Geruch. Zu 1,0 in Leimkapseln oder ca. 20 Tropfen in Milch 
mehrmals täglich; dazu bei Cystitis das Harndesinfiziens Hexamet}^- 
entetramin (Urotropin) 3x0,5. Die Exspirationsluft nimmt den Geruch 
nach Santelöl an. 

Santyl, der ölartige Salicylsäureester des Santelöls (Santalols), 
vereinigt die gonokokkenwidrige Eigenschaft der Salicylpräparate und 
Balsamica und ist vermöge seiner Eigenschaft als Ester noch reiz- 
loser als die Muttersubstanz; er wird im Organismus langsam in 
seine Komponenten zerlegt. 30 Tropfen mehrmals täglich. 

*tBal8amum Copaivae, Kopaivabalsam, ist der aromatische Harz- 
saft verschiedener Copaifera- Arten des tropischen Südamerika. Sein 
Geschmack ist scharf und bitterlich, daher er am besten in Kapseln 
3x1,0 gegeben wird. Auftreten von Exanthemen nicht selten. 

*Cubebae, fFructus Cubebae, Kubeben heißen die Pfeffer ähn- 
lichen Früchte der Cubeba offizinalis (Piper Cubeba), einem 
Kletterstrauche auf Java und Sumatra, Piperaceae. Sie besitzen 
durchdringend gewürzhaften, etwas bitterlichen Geschmack und ent- 
halten Terpene und Harz, welche auch in das dünne, alkoholisch- 
ätherische *Extractum Cubebarum, f Extractum Cubebae, übergehen. 
Man gibt sie zu 0,5 — 1,0 mehrmals täglich, häufig in Verbindung 
mit Copaivabalsam. 

Kava-Kava, die Wurzel von Piper methysticnm wird in ihrer Heimat 
(Polynesien) zur Herstellung eines berauschenden Getränkes und als Mittel ^eg-en 
Gonorrhoe verwendet. Die wirksame Harzmasse, in Santelöl gelöst, wird neuerdings 
in Kapseln zu 0,3 unter dem Namen Kavasantol oder Gonosan empfohlen. 
Man rühmt die gute Ertragbarkeit und die bald sich einstellende Unempfindlich- 
keit der Harnröhre. Es scheint, daß dabei die schon früher bekannte lokalanästhe- 
sierende Wirkung des Kavaharzes (Lewin) auch bei deren Wiederausscheidung 
in den Harnwegen sich geltend macht. 
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Rezept-Beispiel: 

Pulveris Cubebarum 50,0 Olei Santali 0,5 

DS. 4 mal täglich V2 — l Teelöffel D. tal. dos. No. XX. ad caps. gelatinös. 

voll in feuchter Oblate zu nehmen. S. 3 mal täglich 2 Stück zu nehmen. 

*^* 1 Cerae flavae q. s. 

Pulveris Cubebarum | ut. f. pil. No. 100, C. pulv. Cinna- 

Balsami Copaivae ^ momi. 

I oder Extracti Cubebarum] ana 1 0,0 DS. 3 mal täglich 6 Pillen zu nehmen. 

Neuntes Kapitel. 
Anthelminthica. Wurmmittel. 

Der Darmkanal ist sowohl eine Herberge für Bakterien, wie 
für größere Parasiten, Cestoden und Nematoden. 

Die Entfernung mancher Bakterienarten (Fäulniserreger) ge- 
lingt bereits durch kräftige A b f ü h r m i 1 1 e 1. Gegen die Eingeweide- 
würmer kommt man damit nicht zum Ziele, denn diese schwimmen 
vermöge ihrer Eigenbewegungen gegen den Strom an oder halten 
sich mit Saugnäpfen oder Hakenkränzen an den Darmwandungen 
fest. Man bringt es höchstens zum Abgang einzelner Glieder, 
welcher zur Sicherstellung der Diagnose, ehe man die immerhin 
angreifende Bandwurmkur unternimmt, verwertet werden kann. 

Die völlige Entfernung durch Abführmittel gelingt erst, nach- 
dem gewisse, durch die Erfahrung erkannte Stoffe, „Wurmmittel**, 
auf diese Parasiten eingewirkt haben. In welcher Weise dies aber 
geschieht, ist größtenteils noch nicht sicher ermittelt. Im allge- 
meinen wird jeder Stoff, der ein spezifisches Gift für das Protoplasma 
dieser Parasiten ist und dabei die Eigenschaft besitzt, schwer resor- 
bierbar zu sein -— damit er dieselben auch erreicht und nicht so 
leicht Vergiftung des Wirtes setzt — , den Anforderungen au ein 
Wurmmittel gerecht werden (Schmiedeberg). 

Der wirksame Bestandteil der Granatrinde (Pelletierin) und der 
Arekanuß (Arecolin) sind solche Stoffe. 

Das Pelletierin hebt in Konzentration von 1 : 10000 die Eigen- 
bewegungen von Bandwürmern nach 5 Minuten auf und tötet selbe 
nach 10 Minuten; Arecolin leistet dasselbe bei Tänia solium in 
Konzentration l : 100000 und bei Distomum hepaticum (Leberegel 
der Schafe) noch in 1 : 2000 000, wirkt also noch stärker, als 
Sublimat auf Bakterien. Das gegen Eingeweidewürmer in Vor- 
schlag gebrachte Chloroform und die ebenfalls nach dieser Eichtung 
gebrauchten Antiseptica Thymol und Naphthalin wirken zweifellos 
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in gleicher Weise. Der wirksame Bestandteil der soof. Wnrmsamen 
hinsfegfen, das Santonin, das Hauptinittel gtgeii Simlwürnier, zei^t 
aaßerlialb des Darmes keine derartige Einwirknng auf die Parasiten, 
im Gegenteil, die Bewegungen der eingelegten Askariden werden 
außerordentlich lebhaft und stürmisch, so daß es den Anschein ge- 
wännt, daß gerade dieser Umstand die Parasiten im Dünndärme ver- 
anlaßt aus dem Rereiche des Mittels gegen den Dickdarm zu ent- 
flielien, wo sie dann durch ein Abitihrmittel vollends herausbetördert 
w^erden. 

Dem Abtreiben der Bandwürmer liat eine Voriwr vorauszugeben, 
um den Darminhalt mögliebst -/ai verringern — 1 bis 2 Tage Fleisch- 
diät, milde Abfübrmittel, nnd der am Vorabend übliche Heringssalat — . 
Dann folgt ynorgens nüchtern das Mittel^ wobei man die häufig auf- 
tretende Übelkeit durch Verordnung von Rückenlage, Eispillen, 
Limonaden oder starken Kaffee zu bekämpfen sucht, damit das 
Medikament, nicht etwa durch Erbrechen ausgeworfen wird. Den 
ScbluQ bildet ein Ähführmittel^ das eine ausgiebige, aber nicht zu 
flüssige Entleerung bewirkt, welche den Wurm sicher mit fortreißt. 
Die Stuhlentleerung soll in ein großes, mit lauwarmem Wasser ge- 
ftilltes Gefäß geschehen, damit der Wurm, wenn er zunächst nur 
teilweise lieraustritt, suspendiert bleibt und nicht abreißt. 

Zu beachten ist scbließlich, daB alle Bandwurmdrogen nur in 
frischem Zustande verwendet werden so Heu, da die wirk- 
samen Bestandteile bei längerem Liegen zersetzt w^erden, und daß 
sie ferner alle Nervengifte sind, so daß unvorsichtige Dosiernng 
den Tod zur Folge haben kann. 

'^Rhizoma Filicis, fRadix Filicis maris, Farawurzei -Tohannis- 
w^urzel, der Wnrzelsiock des bekannten einheimischen Farnkrautes 
Aspidinm Filix mas, ein lauge bekanntes und wirksames Band- 
wnrmmittel. wenn es sich im frischen Zustande befindet, d. h, nicht 
länger als höchstens ein Jahr alt ist und auf dem Bruche noch 
grüne Fiiibung zeigt 

Durch Ausziehen der Wurzel mit Äther wird das dünne, durch 
Chlorophyll lebhaft grün gefärbte *-[-Extractuin Filicis (maris) her- 
gestellt. 

Vergiftungen unter Durchfällen, Sehstörungen und Krämpfen 
verlaufend und mit allgemeiner Lähmung endigend, sind keineswegs 
selten, selbst bei Dosen, welche an der unteren (ireuise 
der therapeutisch üblichen lagen. Werden sie überstanden, so 
bleibt verhältnismäßig häutig einseitige oder doppelseitige Erblindung 
zurück. Die Ursache dieser Vergiftungen ist noch wenig anlgeklärt. 
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ob die gleiclizeitige Darreichung von Ricinusöl sie befördert ist 
zweifelhaft. 

Die richtige Dosierung wird sehr erschwert durch die Ver- 
änderlichkeit des ]\Iittels. Von der ganz frischen Wurzel und dem 
fiischen Extrakt genügen schon wenige Gramme. Von der gewöhn- 
lichen Apothekerware braucht man meist 20—25 g der Wurzel und 
7 — 10 g des Extraktes, um Erfolg zu haben. Das Extrakt wird in 
GelatmeJcapseln mit Rizinusöl, als Emulsion oder als Latwerge mit 
Tamarindenmus verordnet. 

Wurzel und Extrakt enthalten eine Reihe eigenartiger Körper, in denen die 
Anwesenheit einer oder mehrerer Phlorogluzinbutanongruppen das Charakteristische 
ist. Darunter scheint das amorphe, in Äther und fetten Ölen lösliche Filmaron 
C47H54O16 das wirksamste zu sein. Seine Dosen sind 0,5 — 0,7 g. 

ly K 

Extracti Filicis Extracti Filicis S,0 

Khizomatis Filicis ana 6,0 Pulpae Taniarindorum 25,0 

Cerae q. s. F. electuanum. 

ut fiant boli No. 1 2 (pilul. No. 1 20.) DS. Morgens nüchtern innerhalb 

DS. Morgens nüchtern innerhalb einer Stunde, allenfalls in Oblaten 

einer Stunde zu verbrauchen und zu nehmen, 

darauf 1 — 2 .Eßlöffel Sennainfus [Nachschicken eines Abführmittels 

oder 0,2 — 0,5 Kalomel zu nehmen. meist nicht nötig.] 

Extr. Filicis 8,0 

emuige cum 
Mucil. Gummi arab. 12,0 

adde 
Sir. cort. Aurantii 20,0 

Aq. Menthae 10.0 

DSj Morgens nüchtern innerhalb 

^;2 Stunde zu nehmen. 

*tCortex Granati, die Rinde des Granatbaumes, Punica Graiia- 
tum der Mittel meeriänder, ist in frischem Zustande zu 30,0—50,0 
als Mazerationsdekokt ein sehr zuverlässiges und dabei gut ertragbares 
Hand Wurmmittel; bei älteren Rinden, welche größere Dosen 50,0 bis 
100,0 erfordern, bewirkt der hohe Gerbsäuregehalt (20 0/0) häufig 
Übelkeit, Erbrechen und Kolikerscheinungen. 

Noch höhere Dosen rufen veratrin artige Wirkungen, außerdem 
Sehstörungen (Nebelsehen, zuweilen selbst akute Erblindung) hervor. 

Versuche, die Rinde durch ihren wirksamen Bestandteil, das Alkaloid Pel- 
letier in (Punicin) CsHisNOs, das neben ähnlichen Basen zu etwa V/2 *^/o in ihr 
sich findet, zu ersetzen unter Zusatz von Gerbsäure, um es schwerlöslich zu 
machen und seine vorzeitige Resorption zu verhindern, brachten wechselnde Erfolge. 

Der alkoholische Auszug der Rinde fExtr. Granati 15,0—30,0 ist kein zu- 
verlässiger Ersatz. 



IX. Authelminthica, Wurmmittel. 



145 



adde 



tii 



30,0 



DS. Morgens in 3 Portionen inner- 
halb P,'2 Stunde zu nehmen. 



l 



Cort Granati 50,0 
macera per horas XII 

e. Aqua 300jO 

deinde coque usque ad colat 250,0 

Pellotierini 0,3 

Acidi tannici 0,5 

Aq. 30,0 

MDS. Morgens auf einmal zu nehmen. 

1/2 Stunde ciarauf 2 — 3 Löffel Püziunsöl 

oder Sennainfiis. 

*fSantoninum, Santonin, dsNisOa, ist das in den Bliitenkopfclieii 
von A r t e m i s i a ni a r i t i m a (Turkestan), den ^fFlores Cinae, sog. 
Wurmaamen, neben dem ätberist:ben Ol enthaltene Anhydrid der 
Santoninsäure ^ eines Naphtlialinderivates. Farblose bitter- 
schmeckende, in Wasser schwer lösliche Kristallblättchen ; Haupt- 
miäel gegen Spidwürnwr (Ascaris lumbricoides). 

Vergiftungen infolge nnrichtigee Gebranclies oder fahrlässiger 
Aufbewahrnno^ sind zahlreich beschrieben. Sie beginnen mit Sinnes- 
sförungen. Gelb- nnd Violettsehen, Geruchs- und Geschmackshallu- 
zinationen, Temperaturherahsetzimg^ schreiten zu Benömmenkeitf 
Zuckungen der Gesiclitsmuskeln und allgemeinen Ermnpfen fort und 
endigen mit Lähmung der Afmimg, 

Der auf Santoningebrauch gelassene, grünlich-gelbe Harn ent- 
hält einen Körper, der auf Zusatz von Natronlauge purpurrot wird 
(besonders am Schaum nach dem Schütteln bemerkbar) und zum 
Unterschiede vom Harnpigmente nach Kheum und Senna nicht in 
Äther übergeht. Die Reaktion ist zu Sicherstellung der Diagnose 
auf Santoninvergiftung sehr brauchbar. 

Die Verordfiimg geschieht als Lösung in warmem, gezuckeil^n 
Olivenöl oder bei größeren Kindern, wo dieses nicht genug ab- 
fülirend wirkt, in Rizinusöl Auch Pulver mit Kalomel oder 
*f Pastilli (Trochiaei) Santonini, Santo ninpastilleu^ welche einen Ge- 
halt von 0,025 Santonin besitzen nnd deren Verabreichung ein Ab- 
fuhrmittel zu folgen hat, sind zw^eckmäßig, Die Dosen für Kinder 
von 1 bis zu S Jahren sind 0,01—0,03 einmalig und 0,06 — 0,1 im 
Tage. Die Verabreichung der Dosis erfolgt zweckmäßig früh 
morgens; sie wird, falls die Diagnose durch Abgang von Spulwürmern 
sich begründet zeigt, im Laufe des Nachmittags wiederholt, eventuell 
auf den folgenden Tag ausgedehnt. 

Die Yerabrciehung der sehr widng schmeckenden Flor es Cinae gilt bei 
manchen Ärzten für sicherer nnd weniger leicht zu Vergiftangf führend, 2,0—4^0 

T. Tappeiner, Arzneimittellehro. 7. AoUfts«. 10 
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mit 50 Simp als Latwerge, morgens nnd abends 1 Kaffeelöffel mit nachgeschicktei 
Rizinusöl oder Ealomel. 



Maximaldosen 


für Erwachsene. 


Ph. G. 


Hl. A. 


0,1 (0,3)! 
SantoDini 0,1 


0,1 (0,3)! 
Santonini 


Olei Ricini 15,0 


Calomel 


MDS. Morgens ein Kaffelöffel voll, 


Sacchari 


gewärmt zu nehmen. 


M. f. pulv. Dent t 



0,0 
0,0: 
0,5 
dos. No. V. 
DS. Morgens in den ersten dre 
Stunden je ein Pnlver zu nehmen 

Von anderen Anthelmintica seien noch genannt: 
♦fFlores Koso, Kosoblüten, die weiblichen Blüten der baumartigen Rosac« 
Hagenia abyssinica. Erprobtes Bandwurmmittel der Abyssinier, indes ii 
Europa in dem allein wirksamen, frischen (rotgefärbten) Zustande selten zu haben 
Wirksamer Bestandteil ist das kristallisierbare Kosin. 

Man verordnet sie zu 10,0—20,0 mit warmem Wasser als Schüttelmixtur ii 
2 — 3 Portionen, der Gebrauchsweise in ihrer Heimat entsprechend, oder in kom- 
primierten Tabletten. Nachfolgende Darreichung eines Abjführmittels ist meist 
nicht nötig, da das Mittel selbst in diesem Sinne wirkt. 

*tKamala ist der haarig drüsige Überzug der Früchte von Mallotns 
philippinensis, einer baumartigen Euphorbiacee des südöstlichen Indiens. Eii 
lockeres, geschmackloses, braunrotes Pulver, das in seiner Heimat, wie anchin 
Europa als mildes, daher auch bei Frauen und Kindern anwendbares, gleich- 
zeitig abführendes Bandwurmmittel sich erwiesen hat, aber häufig Ver- 
fälschungen ausgesetzt ist. 

Die Vero7'dnung erfolgt als Boliy Latwerge oder Schüttelmixtur zu 6,0— 12,<> 
bei Erwachsenen, 2,0—5,0 bei Kindern von 5 10 Jahren 

"^Seinen Arecae, Arekanuss, die kugeligen Samen von Areca Catechii 
einer großen Palme Ostindiens. Sie wird von den Eingeborenen als Arznei- 
mittel und in die Blätter von Piper Betle eingeschlagen als Qenußmittel (Betel- 
kauen) gebraucht. 

In Europa wird sie zur Zeit nur von den Tierärzten als prompt wirkende? 
und meist für sich schon allein genügend abführendes Band^Durmmittel speM 
für Hunde, 5,0—20,0, je nach Größe des Tieres gebraucht. 

Der wirksame Bestandteil ist das Arecolin C8H13NO2, ein dem Pelletierin 
und Pilocarpin ähnliches Alkaloid, das in Form des *Arecolinum hydrobromicuiD 
zuweilen als Myoticum verwendet wird. 

Taeniol ist der Handelsname für eine Kombination des „vermiziden" 
Sebirols (wirksamen Prinzips verschiedener Myrsinaceen Ostindiens) mit dem 
„vermifugen" Thymolsalizylat. „Ungiftiges" Anthelminthicum gegen all« 
Formen, auch Ascaris, in Kapseln oder Pastillen (bei Kindern). Dosis für Er- 
wachsene: Sebirol 1,0, Thymolsalicylat 5,0, Ol. Terebinth. und Ol. Ricini Sä.M 
ad 22,5. Detur ad caps. gelat elast. No. 15. 

Die Kürbissamen (von Cucurbita maxima und Cucurbita Pepo), fri»* 
enthülst zu 40,0—60,0 in verschiedenen Ländern Volksmittel gegen Bandwürmer. 

Tanacetum vulgare, Rainfarn, Wurmkraut, eine zur Blütezeit ge- 
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leite, einheimische Komposite. Das darin enthaltene ätherische Öl ist stark 
ag. Volksmittel gegen Spulwürmer 1,0—3,0. 
Wurraraoos, ein Gemenge verschiedener Algen des Mittfilmeeres, in Süd- 
[enropa Yolksniittel gegen Spulwürmer. 

Knoblauch, einige Zehen in Milch gekocht, alä Klysti er empfohlen gegeaj 
lOxyuren Vergiftungen hei zu groüeu Dosen (Erbrechen, Krämpfe^ Kollapa) sind 
[beobachtet. 



Zehntes KapiteL 
Emetiea. BreehmltteL 

etica iieDiit man die Mittel, welche dtirch Erregung des 
^^Brech^entrums"* die Entleerung des Magens nach außeti veranlassefh 
Die Erregung ist eine direkte, wenn sie durch unmittelbare 
Einwirkung auf dieses Organ nacli Eintritt des Mittels in das Blut 
erfolgt, oder eine indirekte, wenn sie durch Örtliche Reizung der 
sensiblen Vagusendigiingen im Magen veranlaßt wird. 

Die beim Erbrecken auftretenden Erscheinungen näher zu kennen, 
ist notwendig für die Aufstellung der Indikationen und Kontraindi- 
kationen. Sie gliedern sich in 3 Phasen, Den Beginn macht die 
Nausea. charakterisiert durch das Gefühl von Schwäche und Übel- 
keit nnd durch vermehrte Sekretion in der Mundhöhle, dem Kehl- 
kopf und den Bronchien. Hierauf folgt — eingeleitet durch vermehrte 
I Pulsfrequenz und angestrengte Atmung — der BrechaU^ bestehend 
in der Öltnung der Cardia, in der Aufsaugung des Mageninhaltes 
in die Speiseröhre durch eine oder mehrere tiefe Inspirationen bei 
verschlossener Glottis und in der Auspressung durch eine forzierte, 
Exspiration mit anfänglicher Beibehaltung des erwähnten Verschlusses ' 
(Bauchpresse), Den Schluß bildet ein mehr oder weniger hoch- 
gradiger Erschöpfungszustand j Kollaps, mit kleinem Pulse und ober- 
I flächlicher Atmung. 
Die Kontraindikation&n der Brechmittel ergeben sich aus diesen 
Erscheinungen. Die starken, rasch aufeinanderfolgenden Druck- 

I Schwankungen im Thoraxraum während des Brechaktes — vom 
stark negativen, während der Inspiration zum positiven während 
der Exspiration bei verschlossener Glottis — lassen ihi'e Anwendung 
bei Pkthidkern, die zu Haemoptoe neigen, bei Aneuri/smatikern und 
schweren Herzhranlcen als nicht rätlich erscheinen. Weiter sind 
Izu nennen Peritonitis, Ileus, drohe^ide Darmperforation. Auch kann 
"die Wirkung der Bauchpresse in den späteren Perioden der Sckwanger- 
Schaft Frühgeburt veranlassen. Der auf den Brechakt folgende 

Cer nimmt bei Personen schwächlicher Künstitiitionf höheren 
10* 
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Alters usw. leicht besorgniserregende Dimensionen an. Kinder 
werden weniger mitgenommen, da sie wegen der Gestalt ihres 
Magens leicht erbrechen. 

Die Anwendung der Brechmittel war früher viel häufiger 
und mannigfaltiger als jetzt. Die Humoralpathologen erwarteten 
von ihr die Entfernung der Krankheitsstoffe aus dem Organismus 
in gleicher Weise wie von den Abführmitteln. Die Kontrasti- 
mulisten glaubten durch sie eine „Umstimmung des Körpers" und 
damit eine Kupierung akuter Erkrankungen erreichen zu können. 
Durch sogenannte Ekelkuren suchte man Gewohnheitstrinkern den 
Genuß des Weines oder Fettleibigen die Tafelfreuden zu verleiden. 
Gegenwärtig wendet man die Brechmittel in folgenden Fällen an: 

1 . Zur Entleerung des Magens bei Vergiftungen und bei Über- 
ladung mit unverdaulichen Stoffen. Sie wird durch vorherige An- 
füUung des Magens durch Trinken von warmen Flüssigkeiten be- 
deutend erleichtert. Sind Brechmittel nicht zur Hand, so führt auch 
mechanisches Kitzeln des Schlundes oder chemische Reizung des 
Magens durch sog. Notbrechmittel, 1 — 2 Eßlöffel Kochsalz oder 
1—2 Teelöffel Senf, zum Ziele. Neuerdings tritt an Stelle der 
Brechmittel häufig die Magenausspülung, weil die Entleerung durch 
diese gründlicher und im allgemeinen auch schonender, d. h. ohne 
die Druckschwankungen während des Brechaktes und den Kollaps 
nach demselben besorgt wird. 

3. Zur Entfernung von stecJcengebliebenen Fremdkörpern in der 
Speiseröhre falls chirurgische Hilfe nicht zur Stelle ist und Er- 
stickung droht. Von den eigentlichen Brechmitteln ist aus nahe- 
liegenden Gründen hierzu nur das subkutan applizierbare Apomor- 
phin verwendbar, ebenso von den Notbrechmitteln nur die mecha- 
nische Reizung des Schlundes. 

3- Zur Entfernung von Fremdkörpern und Exsudatmassen aus 
Kehlkopf und Trachea. Die Luftröhre hat zwar mit dem Brechakt 
nichts unmittelbar zu tun, aber die während der Nausea vermehrte 
Sekretion lockert die Massen, die starken Respirationsstöße und die 
Erschütterung während des Brechaktes reißen sie vollends los, so 
daß sie nunmehr durch den reflektorisch erregten Husten nach außen 
befördert werden können. 

4. Als Expectorantia. Man kann mit ziemlicher Sicherheit an- 
nehmen, daß während der durch Brechmittel hervorgerufenen Nausea 
eine Zunahme der Sekretion in der Luftröhre und ihren Verzwei- 
gungen statt hat. Sie läßt sich auch für sich allein ohne folgendes 
Erbrechen erreichen und längere Zeit unterhalten, wenn man die 
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Brechmittel in „refracta dosi", das ist in ungefähr */io der 
brechen erregenden verabreicht nnd mehrmals täglich wieder- 
holen läßt. Das so produzierte dünne Sekret erleichtert die Ent- 
fernung (Expektoration) der angesammelten xähen Sohleimmassen, 

*tCyprum sulfuricum, Kupfersulfat, Kupfervitriol. Blaue, leicht 
lösliche Krislalle der Formel CuSOi 4- 5H2O. 
H Die Salze der schweren Metalle setzen sich an allen Applikations- 
^^en, mithin auch auf der Magenschleimhaut, zu Metallalbuminaten 
um. Die Folge davon sind Atzung und auf reflektorischem Wege 
ausgelöstes Erbrechen. Bei den meisten Metallsalzen erfolgt dieses 
erst, nachdem die Ätzung zu Entzündung und Zerstörung der Schleim- 
haut geführt hat. bei den Salzen des Kupfers nnd Zinks hingegen 
durch eigemartige Erregung de?' sensible7i Magennerve^i sehr früh, 
nach 5— li» Minuten, noch ehe sichtbare Veränderungen der Schleim- 
haut eingetreten sind. Die Hauptmasse dieser Salze wird damit 
wieder nach außen befördert, der zurückbleibende Rest kann keinen 

f eiteren Schaden anstiften. 
Anwendung tindet das Kupfersulfat wiegen der kurzen Nausea 
und des geringen Kollapses hauptsächlich als Brechmittel der Kinder 
zu U,U5 — 0,1 als Pulver oder Lösung z. B. bei Kehlkopfkrup, um 
^irch Entfernung der Membranen Ei leichterung zu schaften oder, 
^Ke man früher auch annahm, die Krankheit abzukürzen. 

Bei Phosphor ver gif hitig zu i),l— tj.2 wirkt es sowohl als Biechiuittel wie 
als cheniisches Antidot^ indem es durch den Phosphor reduziert wird und denselben 
mit einer dllunen öcliicht von Kupfer überziehend an der Kesorption verhindert. 
Als Ex[>ectoriins ist es wegen der kurzdauernden Nanaea und der Erzeugung 
ch runischer Ma gen darroentziindun^ in fortgesetzt kleinen Gaben nicbT zu gebranchen. 
Der Verwendun^s weise des Kupfersnlfats als Adstrifigevs nnd Ätzmittel ist 
in Knp. VI nähere Erwähnung g-eschehen. 

Cupri sulfurici Cupri eulfurici 1,0 

Sacchari ana 0;l Aquae ad 25,0 

M. f. putv. D. t. d. No. V. MDS. Alle 5-liiMuuten ein Tee- 

D8, Alle 5^ — 10 Minuten ein Pnlver löffel zu nehmen bis zur Wirkung. 

in etwas Wasser oder in Oblate 

zu nehmen» bis zur Wirkung. 

*Tartaru8 stibiatus, fStibiüm Kalio-tartaricum, Breehweinetem. 
Mit dem Worte Tartarus (alcliennstitscli-arabisclien Urspnmgsj be- 
zeicliuet man den Niederschlag -aw^ gärendem Wt*in, der im 
wesentlichen aus saurem weinsauren Kalium besteht. Dieses Salz 
hat die Eigenschaft, mit Antimonox^^d (Stibium)' eine Verbindung 
einzugrehen, welclie Tartarus stibiatus odei' weinsaures Antimonkalium 

t^^ird und die Zusammensetzung C4H40(;(SbOj K -)- '/^H'iO 
I 
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besitzt. Es ist ein kristallisierbares, farbloses, in 17 Teilen Wasser 
mit widerlich süßlichem Geschmack lösliches Salz. 

Bemerkenswert ist seine leichte Zersetzlichkeit. Schon ganz ver- 
dünnte Säuren zerlegen ihn in einfaches Antimonsalz und Weinstein, und Alkalien, 
selbst Karbonate, in Lösungen über l^/o, fällen daraus Antimonoxyd. 

Örtliche Wirkimg zeigt der Brech Weinstein hauptsächlich 
da, wo saure Reaktion besteht und darum einfaches, ätzendes 
Antimonsalz sich zu bilden vermag. Solche Orte sind die äußere 
Haut (Mündungen der Talg- und Schweißdrüsen) und die Magen- 
schleimhaut Wahrscheinlich hängt die prompte, brechenerregende 
Wirkung aber ebenso wie beim Kupfersulfat mit einer spezifischen 
Erregung der sensiblen Vagusendigungen im Magen zusammen. 
Jedenfalls ist sie ein örtlicher Vorgang, denn der gereichte Brech- 
weinstein ist fast quantitativ im Erbrochenen wieder zu 
finden, was mit einer vorausgegangenen Resorption unvereinbar 
wäre. Hierdurch wird auch verständlich, weshalb die Aufnahme 
des Brechweinsteins für gewöhnlich keine weiteren Folgen nach 
sich zieht. Erst wenn größere Mengen über 0,2! auf einmal auf- 
genommen werden, oder wiederholte kleinere sich folgen — wobei 
der Magen infolge einer Art von Gewöhnung nicht mehr durch 
Erbrechen reagiert — , kommt es zu Ätzung des Magendarmrohrs 
und resorptiver Vergiftung. 

Die resorptive Wirkung ist jener des Arsenik sehr ähnlich und, 
soweit bekannt, nur durch den langsameren Eintritt infolge der viel 
langsameren Aufsaugung verschieden. Man unterscheidet wie beim 
Arsen eine akute und eine chronische Vergiftung. Zweckmäßiges 
Antidot sind gerbsäurehaltige Mittel, welche die Bildung von 
schwerlöslichem Antimontannat veranlassen. 

Anwendung, Als Brechmittel ist Brechweinstein nur bei 
Jcräftigen, erwachsenen Personen rätlich wegen der starken vorauf- 
gehenden Nausea und der nachträglichen, von Appetitlosigkeit, 
manchmal auch von Durchfällen begleiteten Erschöpfung. Die 
mittlere, nach 5 — 10 Minuten wirkende Dosis ist 0,1 als Pulver 
oder Lösung. 

Die beliebte Kombination mit Radix Ipecacuanhae ist unzweck- 
mäßig, da der Brechweinstein gewöhnlich rascher wirkt, als die Ipecacnanha und 
diese daher überflüssig ist, oder wenn erst auf sie das Erbrechen erfolgt, durch 
den Brech wein stein die Nausea nur unnötig verlängert wird. 

Als Expectorans wird Brechweinstein gebraucht zu 0,005—0,01 
in Lösung mehrmals täglich. 

*Vinum stibiatum, fVinum Stibii Ealio-tartarici, Brechwein, ist 
eine Auflösung von 1 Brech weinst ein in 250 Xeres- oder Malagawein und kann 
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10—30 Tropfen als Expectoraus und eJ3 löffelweise (k 0,U6 Brechweinatem) 

Breclinüttel gebraucht werden. 
*Uaagti©ntiiin Tartari stibiftti» 2 Brecb wein stein, 8 Vaselin wurde früher 
Eur Hervüjrnf uiig' piistulö^er Kanten tziindung ab Berivaua gebrancht. 
[ *tSti'biuin Bulfuratum aurantiaomii, Goldsch-wefel SbsSs, igt ein umnge- 

Totes, in Säaren lösliches Pulver, das deshalb im Magen nur in be- 
schränkter Menge löslich iet, so daß nidit Erbrechen, sondern nur Naiisea 
erzengt wird. Es kann als Expectorans in Pulvern zu 0,05 — O^t (gleich denen 
des Brechweinsteina als Brechmittel) gegeben werden. 

fS tibi um sulfuratirm nigruni, Spieli glänz SbaSa, grauachwarzes 
glänzendes Pulver, in Wasser unlöslich. Als Äugenschminke schon im Altertum 
angewandt^ 5omt ob&oiet. 



I 



E 

Tarlari stibiati 0,2 

Sacchari 2^0 
M. f, piih\ Div. in partes aeq, No. 11 L 

DS. Alle tO Minuten ein Pulver 
bis zur Wirkung. 

[Brechmittel] 



fV 



0,05 



5^0 



Hydrargyri chlorati 
Stibü sulfun au ran t, 
Sacchari 



ana 0^05 
0,5 



Tartari stibiati 

Annmonii chlorati 

Sucei Liquiritiae dep. 10,0 

Aqua q. s. ad IQOfi 

MDS. 2atündlich 1 Eßlöffel. 

fMixtura solveuB atibiata als Espec* 

torangj 
M. f, pulv. D, dos. No. X, 
S. 2—3 täglich ein Pulver. 

[Pulvis alter an 3 Plummori, in der 
Kiiiderpraxjs beliebt.] 



H *tRadix IpecacuaohaBf Breehwur^eL Die wurnif ormig gekrümmte 
Wurzel der brasilianischen Rubiacee Uragog^a Ipecacuanhae 
(Cepbaelis Ipecacuanlia) kam gegen Ende des 17. Jahrhunderts zu- 
nächst als Mittel gegen die Ruhr nach Europa. 

Die Wurzel verursacht örtliche Entzündung, so daß z. B. beim 
Pulvern derselben durch Einwirkung ihres Stanbes leicht Brust- und 
Augenkatarrhe entstehen. Das Erbrechen bemrken die beiden AI- 
kaloide Emetin imd Cephaelin, ob örtlich oder resorptiv ist noch 

I nicht ausreichend ermittelt 
I Emetin, Hunden subkutan Terabreicht, bewirkt Gefäßlähmung und Darm- 
«ntzündung^ äbnlicb wie Ärsen^ Antimon, Eisen und gewisse Ptomaine (Sepain)* 
Anwendung. Als Brechmittel zu 0,5— IjO wird die Ipecacu- 
anba nur mehr selten verordnet bei schwächlichen Personen 
an Stelle des Brech Weinsteins, weil Nausea und Kollaps weniger 
intensiv sind, Sie wirkt indes nur langsam, selbst wenn sie als Infus 
statt des unzweckmäßigen, nur langsam auslaugbaren Pulvers ge- 
geben wird. 

Als ETpectormis 0,05— OJ findet sie mit Reclit häufigere 
Anwendung, weil die für die Verwendung als Brechmittel hinder- 
liche langsame, protrahierte Wirkung hier von A^orteil ist. 
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Von Ruhr (Dysenterie) scheint nur die durch Amöben verursachte tropische 
Form, nicht die bakterielle einheimische beeinflußt zu werden. 

*Sirupus Ipecacuanhae. Auf 100 Teile 1 Teil Ipecacnanha. Teelöffel- 
weise als Expectorans bei Erwachsenen und Brechmittel bei Kindern. Auch als 
Zusatz zu Arzneien gleicher Bestimmung. 

*Vlniim Ipecacuanhae. 1 Brechwurzel auf 10 Xereswein. Wie Vinum 
Tartari stibiati 10—30 Tropfen als Expectorans, 1 Eßlöffel als Brechmittel. 

fTinctura Ipecacuanhae. 1 ßrechwurzel auf 10 Weingeist. 10—30 
Tropfen des Expectorans, 1 Eßlöffel als Brechmittel. 

tPastilli Ipecacuanhae bestehen aus 0,1 Brechwurzel und 0,5 Zucker. 

IV ^' 

Pulv. Rad. Ipecacuanhae 0,05 Inf. Rad. Ipecacuanhae (3,0) 50,0 

Sacchari 0,4 DS. Alle 5—10 Minuten 1 Eßlöffel 

M. f. pulv. D. tal. dos. No. X. bei Erwachsenen, 1 Teelöffel bei 

S. 3 — 5 mal täglich 1 Pulver. Kindern, bis Erbrechen eingetreten. 

[Expectorans.] [Enaeticum.] 

Inf. Rad. Ipecacuanhae (0.5) 180,0 
Kalii jodati 3,0 

Sirup Simpl. ad 200,0 

MDS. 2 Stündich 1 Eßlöffel 

[Expectorans bei asthmatischen Beschwerden.] 

*tApomorphinum hydrochloricum, Apomorphlnchiorid, ist das 

jüngste der Brechmittel, 1870 dargestellt durch Erhitzen von Morphin 
mit Salzsäure: 

C17H19NO3 + HCl = C17H17NO2 . HCl + H2O 
Morphin salzsaures Apomorphin 

Es kristallisiert in grauen Kristallen, welche mit Wasser farb- 
lose, am Licht bald dunkelgrün werdende Lösungen geben, 
zunächst ohne erhebliche Einbuße an Wirksamkeit. 

Trotz der anscheinend geringfügigen chemischen Änderung hat 
das Apomorphin fast alle für das Morphin charakteristischen viel- 
seitigen Wirkungen eingebüßt. In Gaben gleich denen des Morphins 
ergreift es nur einen einzigen Punkt des Nervensystems, der durch 
Morphin nur zuweilen erregt wird: das Brechzentrum. 

In größeren Dosen breitet sich nach Tierversuchen zunächst die Erregung 
weiter aus, es kommt zu psychomotorischen Erregungen, zu Konvulsionen und 
schließlich zur Lähmung des Atmungszentrums. Bei Fröschen veird die quer- 
gestreifte Muskulatur und das Herz gelähmt. 

Anwendung. Als subJcutan applizierbares direktes Brech- 
mittel hat das Apomorphin viele Vorzüge vor den indirekt wirkenden: 
Das Erbrechen erfolgt prompt (nach 5— 10 Minuteri), dieNauseaist 
kurz, der folgende Kollaps meist nur mäßig und der Magen wird 
geschont. Bei steckengebliebenen Massen in der Speiseröhre, bei 
Vergiftungen, wenn bereits Bewußtlosigkeit und Unvermögen zu 
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schlacken vorhanden ist oder der innerlichen Darreichung von Brech- 
mitteln heftiger Widerstand entgegengesetzt wird (Selbstmörder 
und Geisteskranke), ist es das einzige anwendbare. Die Dosen sind 
0,005 — 0,01 für Erwachsene und 0,0005—0,005 für Kinder. 

Um das Mittel immer rasch zur Hand zu haben, führt man es in Gestalt 
kleiner käuflicher Tabloids mit sich und löst ein solches unter Zerdrücken und 
Erwärmen in 1 ccm Wasser, zu dessen Abmessung man die Pravaz'sche Spritze 
benützen kann, mit der man dann die Injektion ausführt. 

Bei aufgeregten Geisteskranken und Alkoholikern wirkt das Apomorphin 
dnrcb den auf das Erbrechen folgenden Kollaps beruhigend und einschläfernd und 
kann in diesem Sinne verwendet werden. 

Als Ecvpectorans innerlich in Pillen oder Tropfest zu 0,001 — 0,005 
ist Apomorphin recht brauchbar, vermöge des Umstandes, daß es 
bei dieser Applikation nur langsam und erst in 10 fach höherer 
Dosis Erbrechen bewirkt. 

Apomorphini hydrochlorici 0,05 

Rad. et Succi Liquirit. dep. ana 3,0 
M. f. pil. No. 30. 
DS. 2 stündlich 2—3 Pillen zu 
nehmen. 

[Expectorans.] 

IV S. Zur subkut. Injektion. 

Apomorphini hydrochl. 0,05 1 [1/2 — 1 Pravazsche Spritze bei 

Aqnae 5,0 / Erwachsenen, 

MD. ad vitrum nigrum. | 1/10 — V2 bei Kindern.] 

[Emeticum.] 

Maximaldosen der Brechmittel. 

Ph. G. Ph. A. 

*f Cuprum sulfuricum 1,0! 0,5! 

*fZincum sulfuricum 1,0! 1,0! 

♦Tartarus stibiatus I 

fStibium Kalio-tartaricum ( ^^^ (0,6). 0,2 (0,5)1 

♦fApomorphinum hydrochl. 0,02 (0,06)! 0,01 (0,05)! 

Elftes Kapitel. 
Abfnbrmlttel. Cathartica. 

Abführmittel sind Stoffe, welche die Darmentleerungen hätifiger 
wnd flüssiger machen. 

Nach der Stärke ihrer Wirkung bringt man sie in drei Gruppen: 
Aperitiva, welche bloß die Stühle zu normaler Konsistenz und Häufig- 
keit zurückführen; Laxantia und Purganüa, welche breiige bis 



Apomorphini hydrochl. 


0,05 


Aquae 


20,0 


Sirup. Althaeae 


10,0 


MDS. 1 — 2 stündlich 20— 40 


1 Tropfen. 


zu nehmen. 




[Expectorans.] 
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flüssige Stühle erzeugen, und Drastica, welche ganz wässerige Ent- 
leerungen mit mehr oder weniger starken Kolikschmerzen und 
Tenesmen hervorrufen. Diese Einteilung befriedigt nur ein prak- 
tisches Bedürfnis, sie ist keine strenge, denn der Grad der Wirkung 
hängt außer von der Art der Substanz auch von der Dosis ab. 
Viele Aperitiva werden in sehr großen Gaben zu Drastica und diese 
umgekehrt in sehr kleinen Mengen zu Aperitiva. 

Die Wirkung der Abführmittel beruht größtenteils auf Er- 
höhung der Peristaltik. Der Stuhl nach Abführmitteln ist im wesent- 
lichen präformierter Darminhalt, der keine Zeit zur Eindickung 
gefunden. 

Früher wurde die Wirkung hauptsächlich auf die Erregung 
einer wässerigen Transsudation in den Darm zurückgeführt. Ver- 
suche mit Einbringung von Abführmitteln in Darmfisteln 
haben das Stattfinden einer solchen indes nicht erkennen lassen. 
Außerdem entspricht die chemische Zusammensetzung der 
Stühle nach Abführmitteln in qualitativer wie quantitativer 
Hinsicht der Zusammensetzung normalen Dünndarminhaltes, sie er- 
gibt nichts, was auf eine stattgefundene Transsudation in den Darm 
schließen ließe. Schließlich beweist die raschere Fortbewegung 
eines mit einem Kautschukschlauch verbundenen, durch eine Magen- 
fistel in den Darm geführten und mit Wasser gefüllten Kautschuk- 
ballons nach Gabe eines Abführmittels zweifellos das Vermögen 
derselben, die Peristaltik zu erregen. 

Die Erregung der Peristaltik ist wohl in allen Fällen reflek- 
torische Folge der örtlichen Reizung der Darmschleimhaut Sub- 
kutane Injektionen der wirksamen Stoffe mehrerer Abführmittel 
(Podophyllin, Senna, Aloe, Koloquinthen) bewirken zwar ebenfalls 
Durchfälle. Da diese Stoffe aber den Körper durch den Darm ver- 
lassen, ist sehr wahrscheinlich, daß auch bei dieser Applikations- 
art die Wirkung von der Darmschleimhaut ausgeht, d. h. eine Aus- 
scheidungswirkung ist. 

Im allgemeinen erregt jeder örtlich auf atomistisch- 
chemische oder spezifische Weise oder durch Salzwir- 
kungreizendeStoff auch den Darm und insoweit auch Peristaltifc. 
Zum Abführmittel aber wird er erst, wenn er daneben noch die 
Eigenschaft besitzt, schwer resorbierbar zu sein, oder 
durch Beimischung kolloider Stoffe diese Eigenschaft zugeteilt erhält 
(Schmiedeberg). Denn nur dadurch wird es möglich, daß die 
örtliche Erregung und ihre Folge, die Peristaltik, den ganzen Darm 
durchläuft und namentlich auch den Dickdarm erfaßt. 
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Äk Beleg für diese Notweudigkeit sei folofeiide Beobnchtimg^ ati- 
gefiihrt: wenn man in den oben besprocheDRU Bai Ion versuchen den Ballon un- 
gefähr in die Mitte des Dlinndanns fixierte und dann das Abführmittel gab^ »o 
erfolg-te in der Regel anch bei längerem Zuwarten der Durchfall er^^t^ nachdem 
der Ballon vom Schlanclie ans entleert und damit das Hindernis für das Hinab- 
ßießen des ÄbführmitteLs in den Dickdarm beseitigt war. 

Die allgemeine Natur des auf die Darmsclileimhaiit aiisgeiibteu 
Reizes bedingt nicht bloß Peristaltik, sondern auch Sekretion^ 
Hyperämie^ und bei den Ih^astica, iji großen Dosen, heftige Eni- 
Zündung. Au der Absonderung scheint besonders der Dai^msaft 
und bisweilen auch die Galle beteiligt zu sein; ihr Umfang ist noch 
nicht genügend festgestellt, aber wahi^cheinlich selten so groß, um 
wesentlich zur Biidimgdes dünnen Stuhles beizutragen. Die Hyper- 
ämie ist bei den Laxantia, Purgantia und besonders den Drastica 
sehr beachtenswert wegen der sich daraus ableitenden Gegenan- 
zeigen der Abführmittel Die häufig mehr oder weniger stai'k sich 
geltend machenden Kolikschraerzen sind der Ausdruck der 
kräftig angeregten Peristaltik. Bei den starken Drastica sind so- 
gar Invaginationen der Pars sigmoidea in das Rektum zuweilen be- 
obachtet worden. 

Kootraindikationen sind zunächst alle Entzilndimgsnistände 
des Darmes und Peritoneums^ ferner die Zeiten der Menstruation 
üud der Sckivaiigerchaft wegen Ausbreitung der Hyperämie auf die 
Beckenorgane, Metroii-liagieUj resp. Abort oder Frühgeburt können 
die Folge dieser Nichtbeachtung sein. Endlich bedingen Anämie 
und sonstige Schwächezusfiinde (Greisenalter) wegen der Ablenkung 
des Blutstroms zum Darme und der Störung von Vei-dauung und 
Resorption gewisse Vorsicht, ganz besonders bei jenen Abfühimitteln, 
welche auf den Dünndarm wirken und längere Zeit verabreicht 
werden, 

■ Anivendiing, 
1, Am Imuflgsten gebraucht man die Abführmittel gegen Ver- 
stopfungen j Obstijjationen, welche ihren Grund in aufgehobener oder 
verminderter Feiistaltik haben und namentlich durch nnzweckmäßige 
Ernährungs- und Ijebensweise oder durch chronische Schwächezu- 
stände lind andere Allgemeinleiden bedingt sind. Man versuche es 
zuerst mit Massage oder mit veränderter Nahrung, mit Auf- 
nahme von viel Obst, Gemüse, Honig, Schwarzbrot, mit einem Woite 
mit sogenannten diätetischen Ähführmifteln. Erst wenn diese nicht 
Genügendes leisten, gehe man zu den eigentlichen medikamentösen 
Abftiliimiitteln leichteren Grades, den Aperitiva über, betrachte sie 
aber nur als ein notwendiges Auskunftsmittel, bis es gelungen ist, 
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die Ursache der Verstopfung zu erkennen und durch kausale Be- 
handlung Heilung zu schaffen. In vielen Fällen ist dies freihch 
nicht zu erreichen und es bleibt dann nichts übrig, als jahrelang tag- 
täglich auf künstliche Weise der Stuhlentleerung nachzuhelfen. Es 
ist dies zwar kein Zustand, der besondere Bedenken erregte, aber 
immerhin auch kein normaler. Manche Personen reichen oft jahre- 
lang mit einer Art Abführmittel aus, bei anderen aber tritt bald 
Gewöhnung ein, und es ist dann notwendig, mit demselben zu 
wechseln. 

2. Auch gegen eigentliche Darmverschließungen (Stenosen) ging 
man früher gern mit den stärksten Abführmitteln vor. Gegenwärtig 
ist man vorsichtiger, man bevorzugt Wassereinläufe, oder läßt es 
wenigstens bei milden Laxantia^ bei denen man keine Verstärkung 
der gesetzten anatomischen Veränderung durch allzu heftige Peri- 
staltik oder Erhöhung der etwa bereits vorhandenen Entzündung 
zu besorgen hat, bewenden. 

3. Beinigung des Darmes von Giften und anderem schädlichen 
Inhalt macht ebenfalls häufig die Anwendung von Abführmitteln, 
Laxantia und Furgantia notwendig. Es handelt sich dabei nicht 
ausschließlich um Stoffe, welche von außen in den Darm gelangt 
oder durch Fäulnisprozesse entstanden sind, sondern bisweilen auch 
um Gifte, welche durch die Darmschleimhaut zur Ausscheidung ge- 
langen und an der Wiederresorption verhindert werden sollenz. B. 
bei Morphinvergiftung. 

4. Als sog. Derivantia. Da die Wirkung der stärkeren Ab- 
führmittel, Drastica, von einem vermehrten Blutzufluß zum Darme 
begleitet ist, kann man versuchen, durch sie Kongestionen in an- 
deren Organen zu mäßigen^ also ein^ Anwendung analog den Haut- 
reizmitteln zu machen, z. B. bei Entzündungen im Auge, Ohr und 
den Hirnhäuten. 

In früheren Zeiten, solange man die Wirkung der Abführmittel auf das 
Stattfinden einer Transsudation in das Darmlumen zurückführte, glaubte man die 
Beförderung der Resorption von Exsudaten und Ödemen und die Ausscheidung 
von krankheitserregenden Stoffen durch sie erreichen zu können. Da indes eine 
Transsudation in stärkerem Grade nicht statthat, wie bereits erörtert, so 
handelt es sich in den ersteren Fällen mehr um eine Verhinderung der Aufnahme 
von Wasser aus dem. Darme, welche namentlich bei den Salina in ausgesprochenem 
Maße vorhanden ist. Bezüglich des zweiten Falles (Beförderung der AusscheiduDg 
schädlicher Stoffe) ist allerdings bekannt, daß manche Gifte und Toxine statt der 
Niere den Darm als Ausscheidungsweg wählen. Nachdem aber die Versuche 
über die Beförderung der Ausscheidung durch die Niere durch Kochsalzinfusionen 
ein nahezu negatives Resultat ergeben haben, ist von einer analogen Wirkung 
der Abführmittel im Darm wohl nur wenig zu erwarten. 
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I. Atzende Stoffe. 

a) Säliren, 

in und sauer reagierenden Salze erregen Peristaltik. 
Daher versetzt man Klystiere liänüg- zur Verstärkniig mit Essig. 
Vom Mnnde ans aber führen sie nur ab, wenn sie schwer resorbier- 
bar sind, d, h. wenn sie in Form schwer aufsaugbarer saurer Salze 
(Tartrate, Citrate) oder in Verbindung mit koltoKlefi Stoffen (Pek- 
tinstotfen, Pfianzensehleimen) und milde abfulireuden Kohlehjdi-aten 
aufgenommen weiden (Schnüedeberg). 

Früchte enthalten häuüg derartige Stoffe und wirken darum 
in entsprechenden Mengen genossen als Abführmittel. Den Reich- 
tum des Traubensaftes an saurem weinsauren Kalium zeigt dessen 
Absetzung als Weinstein beim Gären. Die abführende Wirkung 
bildet neben der dinretischen das Wesen der Traubenkuren. In 
ähnlicher Weise ist das Sprichwort der Engländer gerechtfertigt: 
„Eating an apple going to bed, makes the doctor heg bis bread," 

Konzentrierte Fruchtsäfte und Fruchtmarke wirken in gleicher 
Weise und sind namentlich als volkstümHche Abfuhrmittel in *3re- 
rauch. Ärztlich am meisten verwendet wird : 

Pulpa Tamariudorum depurata, Tamsrindemnus, aus dem Marke 
der Schoten der baumartigen Leguminose Tamarindus indica. 
Die schwarzbraune, an Zitronen-^ Wein- und Apfelsäure reiche 
Masse wirkt in Gaben von 15,0—30,0 abführend und wird zumal als 
Vehikel für andere Abführmittel gebraucht z. B. in der Senna- 
Latwerge und den Tamarinden- Konserven fPastilli Tamarindorum 
compositi (Ph, A. E.), welche aus Tamariudenmus, Sennapulver und 
Zucker hergestellt und mit Kakaomasse überzogen sind. 

Weitere Fniclitsäfte und Fniehtniarke siud: Pflauiiiennius, fPulpa 
PruBornm: Holhimienims, fRoob .Sambiict; CassieumuSi fPulpa 
CasBiae Fistnlae, aus dem zuckei reichen Marke der Scbotea von Caaaia 
Pjstiila, einer in Ostindien ei all ei mischen, baiiiDartigoo Caesalpiniacee» 

^ Über die zum Teil hierhergehörenden Kräutersäfte ist bei den 
Amara (Kap. JV) das Nötige gesagt. 

I b) Alkalien und Salze schwerer Metalle. 

" Die resorbierbaren alkalischen Salze, Natriiaukarbofiat, Natrofi- 
seife wirken milde abführend. Dasselbe ist der Fall mit dem erst 
im Darme zu kleinen Mengen von Schwefelwasserstotf und Schw^efel- 
alkali sich lösenden Schwefel Die loslichen Metallsalze bew^irken 
Durchfälle zugleich mit xÄtzung. Nur bei dem sehr langsam sich 
lösenden Calomel ist die abfühiende Wirkung ohne diese Begleit- 
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erscheinang und wird dasselbe als mildes Abfahrmittel häufig an- 
gewendet. Da diese Mittel noch anderweitige Anwendung finden, 
ist ihre nähere Besprechung anderen Kapiteln zugeteilt. 

U. Salze. 

Alle Salze sind örtliche Reizmittel^ um so mehr, je leichter sie 
zu diffundieren, resp. in tierische Gewebe einzudringen vermögen. 

Sie regen daher auch alle mehr oder weniger die Peristaltik an. 
Bekanntlich setzt man einem Wasserklystier Kochsalz zu, wenn man 
die Wirkung desselben verstärken will. Bei Einverleibung in den 
Magen hingegen läßt sich durch Kochsalz und andere leicht resor- 
bierbare Salze keine Diarrhoe hervorrufen, außer durch sehr große 
Mengen, Avelche bereits starke allgemeine Reizung (Magen-Darm- 
entzündung) erzeugen. Kochsalzwässer wirken nur dann mäßig 
abführend, wenn sie reich an Salz und an Kohlensäure sind und kalt 
getrunken werden. Man gebraucht sie daher mehr zur Anregung 
der sonstigen Funktionen und zu der sehr wichtigen Spülung des 
Magendarmrohres. 

Im Gegensatze dazu stehen die schwer diffusiblen und resorbier- 
baren Salze: die Phosphate, Tartrate, Citrate und vor allem 
die Sulfate. Obwohl sie viel schwächer reizen als Kochsalz, wirken 
sie doch schon in kleinen Mengen abführend, weil nur sie die 
unteren Darmregionen zu erreichen und in Bewegung zu setzen 
vermögen, Beleg hierfür ist die Beobachtung, daß das gereichte 
Natriumsulfat größtenteils im Kote, Kochsalz hingegen im Harn 
wiedergefunden wird. 

Die Eigenschaft dieser Salze, schwer diffusibel und aufsaugbar 
zu sein, hängt eng zusammen mit dem Vermögen, eine große Menge 
Wasser auf molekular-chemische Weise zu binden. Dasselbe gelangt 
u. a. auch in der Tatsache zum Ausdruck, daß sie alle mit großen 
Mengen Kristallwasser auskristallisieren. Sie werden daher nicht 
bloß selbst nur langsam resorbiert, sondern halten durch diese Bin- 
dung eine große Menge von Wasser von der Aufsaugung zurück 
(Buchheim). Infolgedessen sind die von ihnen erzeugten Stühle 
flüssiger und reichlicher, als von anderen nur auf die Peristaltik 
wirkenden Mitteln. Diese Kombination von Anregung der Peristaltik 
mit Behinderung der Resorption des Wassers verleiht dieser Gruppe 
der sogenannten salinischen Abiührmittel oder Mittelsalze eine 
eigenartige, mit den anderen Abführmitteln nur zum Teil sich 
deckende Wirkung. 

Bei Aufnahme sehr konzentrierter Lösung findet auch ein Flüssigkeits- 
erguß in den Magen und oberen Teil des Dünndarms statt infolge der 
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Tendenz des Organismus, die Salzlösung mit dem Blute isotonisch zu gestalten. 
Diese Flüssigkeit stammt aus dem Ehite und führt zu einer vorübergehenden 
Eindickung desselben. So stieg iii einem Versuclie am Mensehen niich Aufnahme 
von 21 g Glaubersalz in 20 prozentiger Lüsung: die Zahl der roten Blutkörperchen 
von 5 auf 6,& Millionen {HaY)^ Fttr die Therapie kommt diese Wirkung wohl 
unr selten in Betracht, da die abfiihrenden Salze in der Kegel in viel geringerer^ 
nahezu i so tonischer Konzentration verabreicht werden. Karkbader Wasser z. B. 
enthält nur 0^25 Prozent, Ofen er Bitterwasser 5 Prozent abführende Salze. 

*t Natrium SUlfuricum, Katriumsulfat, G-laubersalz , Na2S04 -h 
IOH2O. in 3 Teilen Wasser löslich, von salzig- bitterem Geschmack. 

^fMagnesiuni sulfuricunij MagnesiumsiUfat, Bittersalz, MgS04 + 
7H2O, in U,8 Wasser mit stai'k bitterem Geschmack löslich. 

Beide Salze wirken in gleicher Weise, das weniger bittere 
Natriumsak wird meistens bevorzugt. 10/J— 2(J,0 g in 1 — 2 Glas 
warmen Wassers gelöst und zur Verbesserung des Geschmackes 
etwas Säure (Zitronensaft) hinzugesetzt, bewirken nach V2 bis 
3 Stunden einoder mehrere wässerige Stublentleerungen^ 
gewöhnlich ohne stärkere Koliksclimerzen^ ohne Tenesmeu und ohne 
erhebliche Störung von Appetit, Verdauung und Resorption. Diese 
Salze sind daher beliebte Mittel für alle in der Einleitung auf- 
geftlhrten Indikationen. 

Kontraindmert sind sie nur bei Entzündungs- inidßeizzListänden 
des Darmkanals und seiner Umgebung, sowie in öfterer Anwendung 
bei Bettlägerigen überhaupt, wegen Mangels der deji Übertritt der 
Salzlosung aus dem Magen in den Darm sehr fördernden körper- 
lichen Bew^egnng. 

Zu längermi Gebrauche (Ä bf ülirkuren) sind die reinen 
Glauber- und Bittersalzlösungen nicht geeignet, sie er- 
zeugen Verdauungsstörungen, chronischen Darmkatarrh und nach 
dem Aussetzen hartnäckige Verstopfungen. In Kombination mit 
Köchmlz, A^atriumhlknrbonat oder beiden zugleich^ wie sie auch von 
der Natur bereits fertig als Mineralwässer geliefert werden, sind 
sie lange Zeit gut zu ertragen und zufolge vieljähriger ärztlicher 
Erfahrung bei verschiedenen Krankheiten, in derzeit nicht näher 
analysierbarer Weise mit Vorteil verwendbar, so namentlich bei 
Ulcus ventricuJi, chroaisrhen Magen- und Darmkitturrhen, Pf'art- 
ader Stauungen, Leherlelden und Stoffum^hbelerkranku/iigenj insbeson- 
dere Diabetes und FettmichL 

»Abführende Mineral wäseer. 
Sie unterscheiden sich znnächät durch die Temperatur und den Gehalt an 
Kohlen&äure. Beides iit mitbestimmenri für die Stärke der Wirkung. Kalte 
lud kohlensaure reiche Wässer sind stärker als warme und entgaßte. 
Kach dem Salzgehalte nntersclieidet man 2 Arten: 
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1. Alkalisch-salimsche Wässer mit Glaubersalz als Hauptbestandteil 
neben Kochsalz und Natriumbikarbonat. 

Das bekannteste ist Karlsbad. Seine zahlreichen heißen Quellen, Spmdel 
Mühlbmnnen, Schloß brunnen, enthalten in 1000 Teilen ca. 2,4 Natriumsnlfat 
1,S Natrinmbikarbonat und 1.0 Chlomatrium neben viel freier Kohlensäure. Eine 
Mischung dieser Salze ist unter dem Namen ^flcünstliehes Karlsbader Balz, 
Sal Carolinum fiactitium offizinell. 1 Teelöffel (5 — 6 g) desselbeu in 1 1 wannen 
Wassers oder, um auch etwas freie Kohlensäure zu haben, in „Sodawasser'' ge- 
löst, repräsentiert ein dem Karlsbader Wasser ähnliches Getränk. 

Von natürlichem Karlsbader Salz werden zwei Präparate versandt: 

Das ältere, „Sprudel salz", durch Kristallisierenlasssen des konzentrierten 
Wassers gewonnen, besteht fast ausschließlich aus Glaubersalz, weil dieses sich 
zuerst ausscheidet, das neue Quellsalz, wird durch vollständiges Eindampfen des 
Wassers bis zur Trockne gewonnen und enthält darum alle seine Bestandteile 
und ist dem künstlichen Salz gleichwertig. Neuerdings wird auch ein Karls- 
bader Brausepulver, das auch die Kohlensäure des Mineralwassers entwickelt, 
n den Handel gebracht. 

Karlsbad in der Zusammensetzung am nächsten stehen die kalten Quellen 
von Franzensbad, wogegen jene von Marien b ad und Elster doppelt so reich 
an Glaubersalz sind, also viel stärker abführend wirken. Tarasp (Elngadin) 
hat gleichen Gehalt an Glaubersalz wie Karlsbad, aber dreimal so viel Kochsalz 
und Natrinmbikarbonat. Rohitsch (Steiermark) ist ein schwaches Glaubersalz- 
wasser mit Natriumkarbonat und Spuren von Kochsalz. 

2. Bitterwässer führen neben Glaubersalz bedeutende Mengen von 
abführenden Magnesiasalzen (Magnesiumsulfat, -chlorid, -bikarbonat), z. 6. 
die Ofener Bitterwässer 22 — öO^oo; ferner seien genannt Püllna, Said- 
schitz und Seidlitz in Böhmen. 

Zu längerem Gebrauche sind nur jene Wässer geeignet, welche größere 
Mengen von Kochsalz enthalten: Friedrichshall in Sachsen-Meiningen. 
(30 %o abführende Salze, 25%o Kochsalz). 

Die meisten dieser Wässer werden mehr versandt als an der Quelle ge- 
trunken. Beim Öffnen solcher Flaschen bemerkt man nicht selten einen 
Geruch nach Schwefelwasserstoff infolge Reduktion der Sulfate, ein Prozeß, der 
auch im Darmkanal beim Gebrauch dieser Wässer, nach dem Geruch der Stühle 
zu urteilen, in geringem Umfange einzutreten scheint. 

Selteoer gebrauchte abführende Salze: 

*tNatrlum phosphoricum, phosphorsaures Watrimn, Na2HP04 + 12H80 
von schwach alkalischer Reaktion und salzigem, nicht bitterem (reschmack, wirkt 
zu 15,0—30,0 und wird, teelöffelweise in Wasser oder Suppe gelost, als mildes 
leicht zu nehmendes Abführmittel bei Kindern gebraucht. 

^Tartarus depuratus. fKalium hydrotartaricum, Weinstein, saures wein- 
saures Kalium, in 192 kaltem Wasser mit angenehmem, säuerlichem Gre- 
schmacke löslich, dient zur Herstellung von säuerlichen Getränken und 
als mildes, die Salz- und Säurewirkung vereinigendes AbführmitteL 

*Tartarus natronatus, fKalium Natrio-tartarioum, weinsaures 
Kaliumnatrium, Seignettesalz Wirkt ebenfalls milde abftlhrend. Die Dosen 
beider Mittel sind 8,0 — 12,0. Sie werden indes meist nur in Verbindung mit 
anderen Abführmitteln (Schwefel, Senna) gebraucht. 
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^^ *tPülviB aerophorus laxans s. Seidützensis, abführendes Bmusepulver, Seidlitzer 
Brause [in Iv er, ist ein mit weiiisaurem Xatronkaii veraetztes Brausepulver 7,5(710,0) 
Tartarus natronatus und 2,5 if'Sß} Natniinibikarbonat in einer farbig^en, 2,0 (f 3,0) 
Weinääiire in einer weißen Kapsel, durch dessen Luanug in einem Glase Ziicker- 
wasser ein erfrischendes und gleichzeitig milde abführendes Oetränk 
bereitet wird. 

'^'tMagnesmm citricum effirvescews, Brausemagnesia, ist ein Brause- 
pulver, das im wesentlichen ans ZitrünenaäTjre^ Ma^nesiumkarbonat und Zucker 
besteht. Man lu?jt 1—2 Teelöffel des grobkörnigen Pulvers in einem 2iir Hälfte 
mit Zucker waaser gefüllten Glaae und trinkt während des Anfbransens. fPotio 
Magnesii citrici efferveseeus, abführende Limonade, ist eine analoge 
Mischung in flüssiger Porm. 

^1 riL Kohlehydrate. 

^P Der abführenden Wirkung des Rohrzuckers, Milchzuckers und 
Honigs wurde bereits bei den Versüßungsmitteln Kap. II gedacht. 
Es bleibt die aussebließlicb als Abführmittel gebrauchte Substanz 

■dieser Gruppe zu besprechen übrig. 
\ *t Manna, der in Süditalieu aus Rindeneinschnitten gewonnene 
eingetrocknete Saft der Mannaesche, Fraxinns Ornus enthält als 
wirksamen Bestandteil zu 60— 80 o/o das Kohlehydrat Mannit 
neben Zucker und (xummi. Sie wirkt in 30,0 — 60,0 müde abführend, 
wird bei Erwachsenen für sich allein jedoch selten gebraucht, häu- 
figer in der Kinderpraxis teelöttelweise als ^'SirupuB Mannae oder 
verstärkt als fSyrupus Seanae eiim Mamia und f Hydromel in- 
fantura, Kindermet, eine Mischung aus 3 Infusmn Sennae cum Manna 

Iund 1 Siiiipos Sennae cum Manna, 
TV, Spezilisch wirkpiule ore^anische Stoffe. 
a) Jthaharber^ Senna^ Fiiulbaumrlnde und Alf/e, 
i Diese vier Abführmittel gehören insofern in eine Gruppe, als 
ihre wirksamen Bestandteile — Derivate des Anthrachinons^ 
zum Teil mit Zucker zu Glykosiden verbunden — identisch oder 
wenigstens nahe verwandt sind, Sie wirken in gewöhnlichen Dosen 
hauptsäclilich Peristaltik erregend ohne entzündliche Nebenwirkung 
^und sind daher gute Aj>eritha und Purgantia. 
H *t Radix Rhei, Bhabarber, die geschälte gelbe Wurzel ver- 
■schiedener Rhabarber arten Hochasiens, von bitterem Ge- 
^schmack und eigentümlichem Geruch, enthält von beachtenswerten 
I Bestandteilen: 

^B L Einen nicht näher bekannten Bitterstoff. 
^B 2. Riieiimgerbsäuie. 

^r 3. Cathartin. Es wird durch den pankreatischen Saft in die 
beiden abführenden Athrazenderivate Emodin und Chrysophansäure 

^H ▼. Tappeiner, Ä.rznsi mittel lehre. 7, Auflag^. i 1 
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gespalten. Letztere erscheint im Harn und färbt denselben nach 
Zusatz von Natronlauge rot, wie nach Gebrauch von Senna und 
Chrysarobin. 

Diese Stoffe bedingen die eigenartige, bei keinem andern Ab- 
führmittel in dieser Weise vereinte Wirkung. 

Bei kleinen Gaben, 0,05—0,5, hat der Bitterstoff und die 
Gerbsäure das Übergewicht, sie wirken daher als Stomachicwm und 
Antidiarrhoicum. 

Bei größeren 1,0 — 2,0 erfolgt nach 8 — 10 Stunden ein breiiger 
Stuhl ohne Nebenerscheinungen und namentlich ohne Störung von 
Appetit und Verdauung, welche im Gegenteil im Sinne der Bitter- 
mittel befördert werden. Rhabarber ist daher das bevorzugte 
Aperitivum bei Rekonvaleszenten und Anämischen, welche häufig 
mit trägem Stuhlgang zu kämpfen haben. Auch bei habitueller 
Verstopfung wird es häufig gebraucht, obwohl es bei manchen 
Personen auf die Dauer versagt und Verstopfung erzeugt. Zur Er- 
zielung stärkerer Wirkung erhöht man nicht die Dosis, sondern 
kombiniert mit anderen, stärkeren Mitteln. 

Die Verordnung geschieht in Pulvern, Pillen und Auszügen 
die zum Teil offizinell sind: 

*Fulvis Magnesiae cum Bheo, Kinderpulver (Hufelands) ist 
eine Mischung von 10 Magnesiumkarbonat, 7 Fenchelöl- 
zucker und 3 Khabarberwurzel, welche messerspitzen- 
bis teelöffelweise besonders in der. Kmderpraxis benützt wird. 
Es wirkt stomachal durch dasRheum, säuretilgend durch die Magnesia, 
karminativ durch das Fenchelöl und abführend durch alle drei. 

*tExtractiim Rhei, ein gelblich braunes, trockenes Extrakt der 
Wurzel und etwa doppelt so stark wirkend wie diese, läßt sich mit 
gleichen Teilen derselben sehr zweckmäßig in Pillen verordnen 
5—10 Stück ä 0,1. Behufs stärkerer Wirkung ersetzt man es 
durch das *Extpactum Rhei oompositum, eine Mischung von 6 E. Rh e i, 
2 Aloe, 1 Resina Jalapae und 4 medizinische Seife, 
das zu 2 — 4 Pillen verordnet wird. 

*tTinctura Rhei aquosa und vinosa sind ungefähr Sprozentige, 
gelb bis braunrote, mit Gewürzen versetzte Auszüge der Rhabarber- 
wurzel mit alkalischem Wasser oder Wein, welche zu V2— 1 Tee- 
löffel als Stomachicum und eßlöffelweise als Abführ- 
mittel in Gebrauch sind. 

♦fSirupuB Rhei wird als müdes abführendes Mittel teelöffelweise in 
der Kinderpraxis gegeben; er steUt gewissermaßen eine mit 60 7o Zucker stark 
versüfite und verdünnte Tinctura Rhei aquosa dar. 
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*fFolia Setifiae, Sennes- oder Sannablätter, sind die Blätter 
zweier zu den Legiiminoseii gehörigen Sträucijer Cassia acutifolia 
(Nubien) und Cassia angustifolia (Arabien und Ostindien). 

Die wirki^ameu Bestandteile dieses bereits von deo arabiscben 
Ärzten gefülirten Mittels fallen zum Teil zusammen mit denen des 
Rhabarber, der eigentümliche BitterstoÖ" und die Gerbsäure fehlen. 
Senna hat darum keine stomachalenj wohl aber stärker abfüh- 
rende Wirkuui/en, die sich bis zu drastischen steigern können* 
Gaben von 2,0—4^0 erzeugen nach einigen Stunden^ unter mäßigen 
Kolikschmerzen und mäßiger Üannkongestion, einen bis mehrere 
flüssige Stühle, ohne Verstopfung zu hinterlassen. Bei Verwendung 
I \^on mit Weingeist ^entharzten *^ Blättern, fFolia Sennae prae- 
^barata sollen die Nebenerscheinnngen noch milder sein. 
^B Die Verordnung geschieht als Infus, Spezies, Pulver oder Lat- 

^H Die einfachste Form ist der kalte Aufguß, als lufusnm Sennae 
^^igide paratum 5,(> : 50J), 1 — 3 Eßlöffel, aus der Apotheke verschrie- 
ben; oder als Spezies im Hause bereite tj 1 Eßlöffel mit einer Tasse 
Wasser über Nacht stellen lassen und den Abguß morgens zu trinken. 
Der bittere Geschmack kann durch Zusatz von Zucker oder Frucht- 
^^«aft korrigiert werden. 

^H Im übrigen bieten die Piiannakopöen reiche Auawahl yoii Präparaten: 
^^ •InfuBum Sennftö eompoflitum, Wiener Trank, em heißes Infus von 
I 10 Seniiesbliltter^ 20 Manna, lo KaliiimBatritimtartrat, auf lüO Kolatur. 
l — 3 Eßlüffel zu nehmen. 

flnftisum Sennae cum Manna, Mauijahaltiger Sennaanfguß, ein kaltes 
Infus aus 12 Sennesblättern^ 15 Manna, lü Magnesiumkarbonat iiod 100 
Wasser bereitet. Rlilöffel weise. 

♦Electuariimi e Senna, Sennalatwerge, aus 1 Sennes blütterj 4 Si- 
rup us Simplex und 5 Pulpa Tamarindörnm dep, bereitet; tee- bis efl- 
löffelweiije, 

fElectuarinm lenitivnm, eröffnende Latwerge ans je 1 Seimesbiiitter 
mid sanrera wein sauren Kalium, je 2 Holhindersalse und gereinigtem 
Tamarinden mus und 4 Pflauraenmuä unter Zusatz Ton gereinigtem Hojiig 
bereitet Tee- bis eß löffelweise. 

Für die Kinderpraiis, teelüffel weise : 

*8inipus Sennae, ein mit Zucker stark vernUßter kalter Aufguß von 
Seniia und Fenchel Bei Verordnung von Sirupus Sennae cum Manna 
wird nach Ph. G. eine Mischung von Sirup. Sennae und Sirup. Mannae ana ver- 
abfolgt. 

fSyrupna Sennae oomposituß (Sirup. Sennae cum Manua^ ein aua 
Sennesblättern, Manna, Zucker imd Sternanis bereiteter Sirup. 

tHydromel Infantum, Kindemiet, eine Efliacliung von 30 Inf uaum Sennae 
eum Manna und lu Sirupns Sennae cuna Manna. 

Zu längerem Gebrauch geeignet; 
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*Speoie8 laxantes, abführender Tee, zusammengesetzt aus 160 mit einer 
Lösung von 25 Kaliumtartrat und 15 Weinsäure getränkten und getrock- 
neten Sennesblättern, 100 Holunderblüten, 50 Anis und 50 Fenchel, 
1 Eßlöffel auf 1 Tasse Wasser. 

fSpeoies laxantes, S. Germain's abführende Spezies, aus 50 entharzten 
Sennesblättern, 25 Lindenblüten, 15 Fenchel, 6 weinsaurem Kalium- 
natrium und 4 Weinsäure gemischt. 

♦fPulvis Ijiquiritiae oompositus, (Kurella's) Brustpiilver, aus 3 Sen- 
nesblätter und Süßholzwurzel, 2 Schwefel und Fenchel, 10 Zucker her- 
gestellt. 1 Teelöffel bei Erwachsenen, V4 Teelöffel bei Kindern in etwas Wasser 
oder Oblaten. Auch als Expectorans verwendet. 

*t Cortex Frangulae, Paulbaumrinde, vom einheimischen Straache 
Khamnus Frangula, enthält ein dem Cathartin der Senna ähn- 
liches abführendes Glykosid, das Frangulin, das sich in Zucker 
und Emodin (Trioxymethylanthrachinon) spaltet. Die frische Kinde 
enthält eine erbrechenerregende Substanz, daher einige Pharma- 
kopoen vorschreiben, daß nur ein Jahr gelagerte Rinde verwendet 
werde. Sie ist ein billiges, sicher wirkendes Abführmittel, vom Volke 
mit Recht, z. B. in der Gravidität viel gebraucht in Abkochung, 
1 Eßlöffel Spezies mit 3 Tassen auf 2 einzukochen und morgens und 
abends eine Tasse zu trinken. 

*Extractum Prangulae fluidum ist von der Ph. G. eingeführt als 
Ersatz des f Extractum Rhamni Purshiani fluidum (E. Cascarae 
sagradae fluidum), das aus der Rinde der kalifornischen Rhamnus 
Purshianus bereitet wird. Die Dosen sind: 1,0—3,0 (20—60 Tropfen) 
als Aperitivum; 4,0—15,0 (tee- eßlöffelweise) als Purgans. 

Die Pastilli extracti Cascarae sagradae Ph. A. E. enthalten pro Stück 
ungefähr 2,5 des eingedampften Fluidextraktes. 

fVinum Rhamni Purshiani, Gemisch von 10 Extractum fluidum Rhamni 
Purshiani mit 5 Sirupus Aurantii corticis und 15 Malagawein; die Dosen sind 
die dreifachen des Extraktes. 

„Regulin" ist der Handelsname für eine Präparation von Agar-Agar mit 
einem geringen, für sich allein noch unwirksamen Zusatz von Extr. aquosum 
Cascarae sagradae. Es wird in Form brauner Schuppen in den Handel gebracht 
und tee- bis eßlöffelweise bei chronischer Obstipation empfohlen. „Das Agar-Agar 
resp. die seinen Hauptteil ausmachende, sehr quellungsf ähige Gelose bewirkt, daß 
der Darminhalt wasserreicher in den Dickdarm gelangt, nnd die Cascara ersetzt 
die bakteriellen Zersetzungsprodukte, welche in der Norm die Peristaltik auslösen, 
bei Obstipation jedoch in Folge der intensiveren Verdauung und Resorption in 
zu geringer Menge vorhanden sind". 

*Fructus Rhamni catharticae. Kreuzdornbeeren, dienen zur Bereitung 
des *Sirupus Rhamni catharticae, der teelöffelweise manchmal bei Kindern 
als Abführmittel gebraucht wird. 

*t Aloe ist der eingedickte Saft der fleischigen Blätter mehrerer 
Aloearten des Kaplandes. Es sind grünlich-braune, spröde Stücke 
von bitterem Geschmacke und automatischem, an Safran erinnernden 



XL Abführmittel Cathanica. 



Gerncli^ das abführende AI oid und einen Bitter.^tDff entlialtend. 
Durch Auszieh*iii mit Wasser entsteht das zirka dopjjelt so wirk- 
same *fllxtractum Aloes, 

Kleine Gaben Ojl — 0,3 scheinen hauptsächlich anf den Dick- 
darm zu wirken und erzengen nach 8—12 Stunden, also z. B. abends 
genommen am Morgen, eine gelinde Leibesöffnungj ohne Störmigen 
des Appetits und ohne Gewöhnung nach sich zu ziehen. Sie sind daher 
ein besonders in Pllhnform bevor sitgte.'^ Äpenävam hei hahthieller 
Verstopfung, und bilden das Wirksame in vielen hochgepriesenen 
Handelsartikeln (Schweizerpillen ^ Lebenselixieren)* Der ärztlich un- 
kontrollierte Gebrauch ist indes nicht unbedenklich, denn kleinere^ 
lange fortgesetzte Gaben können schwer sich zurückbildende Er- 
weiterung der Dickdarmgefäße (Hämorrhoiden) zur Folge haben und 
größere Gaben wirken drastisch mit hochgradiger Kon- 
gestioniernng aller Unterleibs- und Beckenorgane, wes- 
halb die Aloe auch als Emmenagogum und kriminelles AhoHwum ge- 
braucht wird. 

*T ine tura Aloe s, Alöötinktur, wird aus 1 Aloe mit 5 Weingeist bereitet 

*-j-Tinctiira Aloes composita, iat eine vereinfachte Moditikation des alten 
Elixiritim ad loügarn vi tarn, bereitet durch AusKiehen von 3 Aloe mit 100 
T erdünnten Weingeist und Zusatz von Rhaburber, Enzian und eiuigen Gewürzen. 
*Pilalae aloeticae ferratae, Italienische Pillen, Aloe und eutwässertfis 
Eisen sulfat zu gl ei eben Teilen, 3 mal täg-iich 1—2 Stück, bei Chlorose mit Ame- 
norrhoe. 

DieErkenutnis, daß die Abfübrniittel dieser Gruppe Derivate dea Anthrachinona 
sindj hat auch praktisch ihre Früchte getragen, indem neuerdings synthetisch 
dargeatellte Mittel äut Empfehlung gelangen. Der Diacetylester des 
Trioxy anthrachinon, im Handel als Purgatin oder Pnrgatol bezeichnet, ist 
ein solcheg Mittel Es ist ein orangefarbiges ^ kristallinisches Pulver, daä in 
Wasser und Säuren unlöslich ist und in Gaben von 0,5—1,0 abführend wirkt, 
indem es im Darm alhnählich durch Verseifiing in das wirksame Trioxyan- 
trachinon umgewandelt wird. 

Purgen, P h e n o 1 [) h t a 1 e i n , der bekannte Indikator für A Ikalien (Rotf ärhiing) 
ist zwar kein Anthrachinouderivat, mag aber hier angefügt werden. Es verdankt 
seine Einfllhrang einer zufälligen Beobachtung. In Ungarn hatte man angeordnet^ 
den aus Trestem bereiteten Kunstweinen Phenolphtalein zuzusetzen, um sie jeder- 
zeit als Kunstprodiikte nach weisen zu können. Die auf den GenuÜ solcher Weine 
regelmäßig sich einstellenden Durchfälle lenkten die Aufmerksamkeit auf dieses 
Mittel. Es wird gegenwärtig in TahUttmi zw 0,05—0,2 als Aperitivum viel ge- 
geben und geni genommen. 



Aloes 

l\ib, Jalapae 
Fruct. Anisi 
Sap, med fein . 



M. f. l a. piL No. L, 
DS. 1^4 Stück zu nehmen. 
[fPilulaö laxantGB, abführende 
Pillen der Ph. Aj 
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b) Podophyllinf Jalapa und Koloquinthen. 

Die \*irksainen Bestandteile dieser Drogen sind Glykoside 
oder Säureanhydride noch unbekannter Eonstitation, zu deren 
Lösung resp. Wirkbarmachunff Galle viel beitragt Sie wirken 
als Drastica und erzeugen in größeren Dosen starke Entzündung 
des Darmes mit seröser oder blutiger Exsndation. 

*Podophyllinuni, fResina Podophyili ist ein gelbes, lockeres Pul- 
ver, das aus dem weingeistigen Auszuge der Wurzel von Podo- 
phyllum peltatum (Nordamerika) durch Zusatz von Wasser ab 
geschieden wird. Es enthält neben anderen Stoffen das kristalli- 
sierbare Drasticum Podophyllotoxin. C23H24CK» H-iH20, das auch 
bei subkutaner Einspritzung (neben örtlicher Beizung) Durchfalle 
und Gastroenteritis sowie Nephritis erzeugt. 

Podophyllin dient gewöhnlich in kleinen Gaben 0,01 — 0,05 
in Pillenform als Aperitivum hei habitueller Verstopfung^ auch steht 
es im Rufe eines Cholagogums. 

Podophyllini 0,5 

Rad. et Extr. liquiritiae 
[oder Sapon. med.] q. s. 

ut f. pU. No. XXX. 
DS. Abends 1—2 Stück. 
*Tübera Jaiapae, fRadix Jalapae, JaiapenknoUen, Jaiapenwurzei 
von der mexikanischen Convolvulacee Ipomoea Purga. Das da- 
raus durch Ausziehen mit Weingeist und Fällen mit Wasser, in ähn- 
liclier Weise wie Podophyllin gewonnene Präparat, '^'f Besina Jalapae, 
Jalapenharz, ist 4 mal so wirksam. Beide enthalten das in Galle 
und Weingeist lösliche Säureanhydrid Convolvulin. 

Jalapa wird als Jcräftiges Drasticum benützt, um einige stark 
wüfiserifje Ausleerungen zu erzielen oder hartnäckige Kotstauungen 
zu belieben. Bei entzündlichen Zuständen ist es kontraindiziert 

Die Verordnung geschieht, da der wirksame Bestandteil in 
Wasser unlöslich ist und erst im Darm sich löst, nur in Pulvern 
oder P\llm\ die Wurzel zu 0,2 — 2,0, das Harz zu 0,05—0,5. 

RoBinao Jalapae Res. Jalapae 

(iuinini arabici ana 3,0 Sap. med. ana 1,5 

Sacchari 0,5 Tub. Jalap. 1,0 

M. f. pulv. M. f. pil. op. Spirit No. XXXX. 

IKS. Die eine Hälfte des Pulvers, und, DS. 2—6 Stück zu nehmen, 
wenn nach einigen Stunden keine [In ähnlicher Zusammensetzung in 

Wirkunfi; sich einstellt, die andere Ph. G. offizinell als *Pilulae 

Iläirtc. zn nehmen. Jalapae.] 

|Pulvifl |)ur{j:anft Ph. A. militaris.] 
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*tFructu8 Colocynthidis, Koioquinthen, die geschälte Frucht 
von Citrullus Colocynthidis, einer Gurkenart Kleinasiens. Sie 
enthält das in Alkohol leicht, in Wasser schwer lösliche, sehr bittere 
Glykosid Colocinthin. Das zur Verordnung ^zweckmäßigste Prä- 
parat ist der weingeistige, zur Trockne verdampfte Auszug, das 
^fEztractum Colocynthidis. 0,01—0,05 desselben in Pulvern oder 
Pillen dienen als starkes Drasticum bei Kotstauung. Bei entzünd- 
lichen Zuständen zu vermeiden. Größere Dosen können schwere 
EnUündtmgen des Darmkanals mit heftigsten Leibschmerzen und 
Abgang blutiger Stühle herbeiführen. 

♦Tinctura Colocynthidis 1,0 (3,0)! entbehrlich. 

*öatti, fGummi resina Gutti, Gummigutt, das Gummiharz von Gar - 
cinia Hanburyi, einem in Ceylon einheimischen Baume, bekannt als Malerfarbe, 
ist ein starkes Drasticum in Dosen wie die Koioquinthen, jedoch wenig in 
Gebrauch. Wirksamer Bestandteil die Gambogiasäure. M. D. 0,3 (1,0)! 

Maximaldosen. 

Ph. G. Ph. A. 

Fmct Colocynthidis 0,3 (1,0)! 0,3 (1,0)! 

Extractum Colocynthidis 0,05 (0,15)! 0,05 (0,2)! 

PodophyUinum (Resina Podophylli) 0,1 (0,3)! 0,05 (0,2)! 

^ K- 

Extracti Colocynthidis 0,1 Extr. Colocynthidis 0,1 

Saechari 2,0 Sap. medic. 1,0 
M. f. pulv. Div. in part, aeq. No. V. M. f. pii. No. X. 

D. ad capsuL amyl. DS. 2 stündlich 1 — 2 Pillen bis zur 

S. 3 stündlich 1 Pulver bis zur Wiikung. 
Wirkung. 

h) JRicinusöl und Krotonöl. 

Diese fetten Öle werden aus den Samen zweier, nahe verwandter 
Euphorbiaceen gewonnen. Sie enthalten neben gewöhnlichen Fetten 
die Glyzeride eigenartiger Säuren, der Ricinolsäure und 
Krotonolsäure. Im Darmkanal werden selbe in die wirksamen 
Seifen umgewandelt. Zufolge dieser gemeinsamen Abstammung 
und Wirkungsweise sollen sie zusammen besprochen werden, 
obgleich sie in der Stärke der Wirkung direkte Gegen- 
sätze sind. 

'*'tOleum Ricini, Bicinusöl, wird aus den Samen von Ricinus 
communis ausgepreßt, einer in warmen Ländern und auch bei uns 
in Gärten vielfach gezogenen Euphorbiacee. Es ist von blaßgelber 
Farbe und von zähflüssiger Konsistenz. 

Die Samen und die bei der Ölgewinnung zurückbleibenden 
Preßrückstände sind sehr giftig infolge Anwesenheit des 
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Toxins Ricin, das dem Crotin der Krotonsamen und dem Abrin der 
Jequirity-Samen nahe verwandt ist (Kobert). In das Öl geht dieser 
Körper nicht über. 

Die Ursache der abführenden Wirkung ist dieRicinolsäure, 
welche aus ihrem Glyzerid durch die verseifende Aktion des Bauch- 
speichels langsam freigemacht wird. Beweis hierfür ist die Be- 
obachtung, daß ricinolsaures Natron in kleinerer Dosis (6,0) abführend 
wirkt (Buchheim, H. Meyer). Der Rest des unzerlegten Öles 
dient wohl dazu, durch Einhüllung den Reiz zu mildern und durch 
Schlüpfrigmachen der Wege den Stuhlgang zu fordern. 

Anwendung. Ricinusöl ist eines der wichtigsten Abführ- 
mittel Es bewirkt in Gaben von 10,0— 30,0= V2— 2 Eßlöffel 
sicher und in kurzer Zeit breiige Stuhlentleerung ohne Kolikschmer- 
zen und ohne jede Darmreizung, so daß es selbst bei entzünd- 
lichen Zuständen des Darmkanals noch gegeben werden darf. In 
dieser Hinsicht wird es von keinem anderen Mittel, selbst nicht 
vom Kalomel erreicht. 

Nicht geeignet ist es zu längerem Gebrauche, da es als öl- 
artige Substanz den Appetit nimmt und Verdauungsstörungen ver- 
ursacht. 

Eine unangenehme Beigabe ist der widerliche, Icratzende Ge- 
schmach, der bei manchen Personen Übelkeit und Erbrechen 
bewirkt. Man umgeht ihn am besten durch Verordnung in elastischen 
LeimJcapseln, die überall vorrätig sind, oder durch Zusatz von etwas 
Essigsäure (Essig). Sonst versäume man wenigstens nicht, das 
Mittel in erwärmtem Löffel zu reichen, damit es flüssiger ge- 
macht, in der Mundhöhle nicht lange haften bleibt, und etwas heißen 
Kaffee, Bier oder Pfefferminzplätzchen nachnehmen zu lassen. 

*tOleum Crotonis, Krotonöl, ein dunkelgelbes, sauer reagieren- 
des Öl aus den sehr giftigen Samen der baumartigen Euphorbiacee 
Croton Tiglium, Ostasien. 

Das Öl wirkt schon in sehr kleinen Mengen heftig reizend und 
entzündend an allen AppliJcationsstellen, weil es die wirksame Kroton- 
olsäure z. T. bereits vorgebildet enthält. Ein Tropfen in die Haut 
eingerieben erzeugt eine pustulöse Entzündung und wenige Tropfen 
innerlich eine heftige, selbst tödlich endende Enteritis. 

Anwendung* Von seiner Wirkung als Pustulans der Haut 
(Kap. V) wird nur selten Gebrauch gemacht. Auch innerlich als 
stärkstes Drasticum zu 0,01—0,05 gibt man es nur im Notfalle bei 
Kotstauungen, wenn keine entzündlichen Erscheinungen vorliegen. 
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Maximaldosen der Ph. G. und Ph. A. 
0,05 (0,15)! 

Ol. Crotonis 0,05 Ol. Crotonis 0,1 

Sacch. Lactis 3,0 — Ricini 50,0 

M. f. pulv. Div. in part. aeq. No. III. MDS. Stündlich V2 — 1 Eßlöffel bis 
MS. 2 stündlich 1 Pulver bis zur zur Wirkung. 

Wirkung. 

Olei Crotonis 

— Olivai-um ana 5,0 

M. f. liniment. 

DS. Äußerlich zur Einreibung. 

Anhang. 

(-holagoga. 

Der gallentreibenden Wirkung mehrerer Ab führmitt el( Aloe, Podophyllin) 
und der Säuren (Kap. VII) wurde bereits gedacht. Im Anschlüsse daran seien 
einige andere Mittel, denen man eine gleiche Wirkung zuschreibt, angeführt. Es 
sind Salizylsäure, Benzoesäure, Galle, Colchicin, Terpentinöl. 

Seifen regen ebenfalls die Galleusekretion an, wie Fette überhaupt (Pawlow). 
Insbesondere wird Ölsäure s Natron, 1,0 pro dosi in wässeriger Lösung neuer- 
dings sehr empfohlen und im Handel unter verschiedenen Namen angepriesen. 

Das Durande'sche Mittel, eine Mischung von 1 Terpentinöl und 3 Äther, 
das zu 5—10 — 20 Tropfen bei Gallensteinkolik angewandt wird, zählt man eben- 
falls gewöhnlich hierher. Bei seinem geringen Gehalte an Terpentinöl ist der 
Erfolg wohl nicht der gallen treibenden Wirkung, sondern der lokalen schmerz- 
stillenden durch den Äther zuzuschreiben. 

Emmena^o^a und Dysmeunorrhoiea. 

Die monatlichen Blutungen steigernd wirken die meisten der stärkeren 
Abführmittel, wie bei Besprechung der Kontraindikationen für diese Mittel 
bereits erwähnt ist. Aloe steht besonders in diesem Rufe. 

Weitere teils die Menstruation befördernde, teils die dabei auftretenden 
Schmerzen mildernde, als Dysmeunorrhoiea bezeichnet sind: 

Snmenol, Fluidextrakt aus der Wurzel einer in China wachsenden 
Aoreliacee und dort seit mehreren tausend Jahren als menstruationsregelndes 
Mittel geschätzt. Es hat sich auch bei uns in Dosen von 1 bis 8 Teelöffel i)ro die 
SU Beginn der Periode gegeben, sowohl bei AmencytThoe, um die Blutung herbei- 
zuführen, wie bei Dyamenorrlwe^ um die Schmerzen zu beseitigen, bewährt. 
Über den wirksamen Bestandteil und die Art der Wirkung ist nichts bekannt 

fCortex Vibumi von Vibumum prunifolium, amerikanischer Schneeballen- 
baum wird gewöhnlich in Form des fExtractum Yibunii fluidum zu 1,0—4,0. 
mehrmals täglich als Antispasmodicum, Antiabortivum, Dysmennorrhoicum gegeben. 

Weitere Dysmennorhoica sind : Hydrastinin, Stypticiu (Kap. XVII) und Anti- 
pyrin (Kap. XIX). 
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Zwölftes Kapitel. 
Expectorantia. Auswarf erleichternde Mittel. 

Die Absonderung der entzündeten Bronchialschleim- 
haut ist bald überreichlich und dünnflüssig (feuchte Eassel- 
geräusche, dünner, reichlicher Auswurf), bald spärlichundzähe 
(trockene Rasselgeräusche, zäh -schleimiges Sputum). Die Ent- 
fernung (Expektoration) dieser Massen durch Husten geschieht 
häufig nur schwierig und verursacht dem Kranken große Unruhe, 
Qual und Anstrengung. Die Mittel nun, welche diese Entfernung 
erleichtern, nennt man Expectorantia. 

Die Wirhungsweise dieser Mittel ist nur ungenau bekannt, denn 
dieses Gebiet bereitet sowohl der klinischen wie der experimentellen 
Untersuchung große Schwierigkeiten. In der Mehrzahl der Fälle 
scheint sie in der Erzeugung einer reichliehen und dünnflüssigm 
Sehretion ^ verbunden mit einer LocJcerung und Lösung der Sehre- 
tio7isproduJcte zu bestehen, und je nach Umständen sowohl reflek- 
torisch oder resorptiv bei innerlicher Darreichung, wie örtlich bei 
Einatmung des dampfförmigen oder zerstäubten Mittels zustande 
kommen zu können („lösende Expectorantia"). Bei einzelnen Stoffen 
kommt vielleicht auch noch die Erregung von Husten während des 
Einnehmens oder nach der Ausscheidung auf die Bronchialschleim- 
haut in Betracht („kratzende Expectorantia"). 

Die Erwartungen bezüglich dieser Mittel dürfen nicht zu hoch 
gestellt werden. Oft versagen sie ganz oder wirken nicht nach- 
haltig genug und werden von indirekten Mitteln — Hautreizen in 
Form von Bädern, Übergießungen, Einreibungen — übertroffen, 
welche nebenbei noch den Vorzug haben, den Magen in Ruhe zu 
lassen. 

Viele der hierher gehörigen Mittel haben noch größeren 
Wirkungskreis und finden deshalb an anderen Orten ihre genauere 
Schilderung. 

a) Ätherische öle. 

*f Oleum Anisi (Anethol) und *t Oleum Foeniouli, Anis- und 
Fenchel öl, werden meistens in Verbindung mit Ammoniakalien 
als *f Liquor Ammonii anisatus und *Elixir e suoco Iiiquiritiae ge- 
geben. Sie scheinen eine dünnej reichliche SeJcretion zu erregen 
und werden bei Bronchitiden mit zähem Sekret und trockenen 
Rasselgeräuschen gegeben. 

*t01eum Terebinthinae und besonders das den Magen weniger 
irritierende Terpinum hydratum wirken in kleinen Gaben wie die 
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oben genannten ätlieriKcheii ÖlCj in größeren Gaben (20 Tropfen 
TerpentiQül in Milch oder 0,6 Terpinhydrat in Ptilvern oder 
Pillen, 3 mal täglich) sehretmisbe^ehränhend und desodo^isiefend bei 
cfironwchen Bro}icMtiden mU re/ichlichem eitrigen Auswurf und 
puirideni Zerfall Es scheint sich hierbei hauptsächlich um eine 
desinfizierende Wirkung zu handeln, welche diese Stoffe hei ihrer 
teilweisen Ausscheidimg auf der BrömMalsckleimkaut entwickeln. 
Hierfür spricht der nicht selten deutlich hervortretende Geruch des 
Atems nach diesen Stoifen und die klinische Erfahrung, daß auch 
durch örtliche Applikation d* h. hei Inhalation von Terpentinöl 
oder des migeneJimer riechenden Latschenols, f 1 e u m P i n i P n m i - 
lionis analoge Erfolge erzielt werden, mit dem Vorteil, daß der 
Magen dabei geschont bleibt. Eine milde Form dieser Tlierapie 
ist der Auf enthalt an Orten mit waldreicher Umgebung, deren Luft 
mit den Dämpfen der Koniferenöle geschwängert ist. Intensivere 
Grade erreicht man durch Zerstäubung dieser Öle mit Wusserdampf 
oder einfacher, durch Aufgießen derselben auf einen Kessel mit 
kochendem Wasser und Einatmung der aufsteigenden Dämpfe. Die 
Inhalation kann auch in Kombination mit Kochsalz vorgenommen 
werden, indem man 3prozentige Kochsalzlösung, der man l Eßlöffel 
einer Mischung von 2ül) x^lkohol und 100 Oleum Flui zugefügt hat, 
zerstäuben läßt. Nach Einreibung von Terpentinöl auf die Brust 
des Kranken (Stokes'sclies Liniment) oder beim Üehrauch der 
Fichtenyiadelhäder findet ebenfalls Einatmung statt. 

Bei allzu reichlicher Einatmung kann Vergiftung durch Resorp^ 
tion erfolgen. Das Schlafen in Zimmern, in welchem blühende 
Pflanzen gehalten werden, erzeugt bekanntlich Kopfscinnerz, das 
Übernachten in frischgefirnißten Räumen )mt sogar in einigen Fällen 
den Tod zur Folge gehabt. 

Oleom Myrta© (Myrtol), das ätlierisjche Öl von MyTtiis communis wirkt 
ähnlicher Weise wie Teri>eHtiiiöi und wird in Gelatiiiekapselu zu i\r5 zwei- 
stlinmich bei puhider Bnmchlfis m\d Lungenbrnnd gegeben. Der Atem riecht 
ift sehr aiiffaUend nach dem Mittel. 

Kreosot und Teer wirken anscheinend in ähnlicher Weise wie die Terpene, 
die Bronehialsehleimhaiit bei ihrer Ansscheldung desinliziereud, ihre Anwendung 
wird besonders bei den epidemisch auftretenden akuten Katarrhen des Herbst 
und Frühjahrs empfohlen. Weiteres über diese Mittel findet sich im Kap VIIL 

b) Nausea erregende Stoffe. 

Brechmittel, insbesondere Badix Ipecacnanhae enegen in kleinen 
teaben (ca, ^/lo der brecheneriegendeii) mäßige aber anhaltende Nausea 
mit Vermehrung der ßronchiahekretion : Kap. X, 
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Ihnen schließen sich zwei ebenfeüls Nausea erregende Mittel an: 
""fRadix Seoegae, Senegaworsel von Polygala Senega, Nord- 
amerika. Von den Indianern zur Alildenmg der nach Schlangen- 
bissen auftretenden Atmangsbeschwerden gebraucht und dadurch 
znerst bekannt geworden. Sie hat scharf-kratzenden Geschmack 
und erzengt häufig Übelkeit selbst Erbrechen, Durchfalle, Appetit- 
losigkeit, weshalb sie nur bei normalen Verdauungsorganen 
und nicht zu lange angewendet werden soll. Auch hohes Fieber 
und Lnngenblutungen gelten als Gegenanzeige. 

Die Verordnung erfolgt als Deloit 10.0:200,0, 2 stündlich ein 
Eßlöffel 

*7Sirupu3 Senegae. einem stark yersüßten, 5 prozentigen Dekokt gleich- 
zasetzen, kann in derselben Weise verwendet werden oder als Zusatz zu anderen 
Mixtnren. 

*tCortex Quillaiae, Selfenrlnde, von Quillaia Saponaria 
einem südamerikanischen Baume. Geschmack schleimig, kratzend. 
Das Mittel wii'd als Ersatz der Senegawurzel empfohlen, weil es 
weniger leicht die Nebenerscheinungen verursacht und billiger ist. 

Verordnung als Deloit 5,0 : 200,0 eßlöffelweise bei Erwachsenen, 
teelöffelweise bei Kindern. 

Die wirksamen Stoffe dieser Drogen, Sapotoxin nnd Qnillaiasänre, 
gehören zur Grappe der Saponine, amorphe oder kristallinische, im Pflanzen- 
reiche viel verhreitete Glykoside, welche dnrch die Eigenschaft charakterisiert 
sind, wie Seife mit Wasser schänmende Flüssigkeiten zu hilden. Ihr ältester Ver- 
treter, das Saponin aus der Seifenwurzel, Saponaria officinalis, ist wenig wirksam. 
Sapotoxin und Quillaiasäure hingegen sind stark giftig, desgleichen die wirksamen 
Stoffe von Agrostemma Githago, Kornrade, dem hekannten Ackerunkraute, 
von Cyclamen europaeum und Paris quadrifolia, Einheere. Dieselben 
töten und zerstören alle Protoplasmagebilde, mit denen sie in Berührung kommen, 
und wirken daher örtlich an allen Applikationsorten heftig reizend und Ent- 
zündung erregend. Vom Darmkanal aus wird nur Agrostemma- Saponin resor- 
biert; intravenös beigebracht aber bewirken sie alle schon in äußerst geringen 
Dosen, V« Milligramm pro Kilo Körpergewicht, eine erst nach eihigen Tagen 
tödlich endende Vergiftung unter Kollapserscheinungen. Größere Dosen erzeugen 
heftige Krämpfe mit folgender Lähmung und, falls der Tod nicht rasch erfolgt, 
auch dysenterieartige Darmentzündung und Auflösung roter Blutkörperchen. 

cj Alkalien, insbesondere Ammoniakalien. 

Der Verwendung der alkalisch-muriatisehen Wässer (z. B. Emser 
Kränchen und heiße Milch) und der Schwefelalkalien (Kurella's 
Brustpulver und Schwefelwässer) wurde bereits in Kapitel VII B. 
2 und 4 gedacht. Das besonders bei asthmatischen Beschwerden 
wirksame Jodkalium ist in Kap. XV behandelt. 



Nach klinischen Erfahiiingen werdeu aiicli die Ämmoniaksalze 
zu den Expectoraiitia gezählt. Man nimmt gewöhnlich an, daß kkme 
Meiigen von Icohlensaurem Ammonhim, welche in der Bhitbahn aus 
den dargereichten Mitteln durch die Kohlensäure gebildet werden, 
auf der Bespiratioiisschleinihaiif zur Ausscheidung gelangen imd 
seh*etionerregend und schleimlösend wirken. 

"^f Arnrttonium chloratum, Salmiak, NH4CI weißes, in Wasser leicht 
lösliches Kristallpulver, wirkt wegen der neutralen Beaktion und der 
Eigenschaft, bei gewöhnlicher Temperatur nicht flüclitig zu sein, am 
w^enigsten reizend von allen Ämmoniakpräparaten und wird daher 
vom Verdauuugtikaual am besten vertragen. 

Man gibt es zu 0,3—05 mehrmals täglich in Fast'tUen oder 
Losung, zur Korrektion des scliarf-salzigen Geschmackes am besten 
mit Succus Liqiiiiitiae resp. Extractum Liquiritiae, welche zugleich 
Ädjuvantia sind. 

Inhalationen von Salmiak, ^,,2 — 1 Teelöffel in einem Blechlöffel 
über einer kleinen Flamme verdampft, bringen ebenfalls in manchen 
Fällen Verflüssigung und leichtere Ausscheidung des Sekretes zu 
Wege. 

*C h a r t a n i t r a t si , S a 1 p e t e r p a p i e r , das Lstmit Salpeterlösmig getränktes 
und getrockneteF Filtrierpapierj wirkt aogezündet zum Teü ähnlicli wegen Bildung 
von Ammoniumverbiiidimgen. 

Die Tabniae Liquiritiae cum Aninionio chlorato Ph. A. E, ent- 
halten O.l Sabniak im Stück. 

*tLiquor Animonii anisatus, anisölhaltige Ammoma kflüsslgkeit 
ist eine ungefähr zweipro/.entige Auflösung %^on Ammoniak und 
Anisöl in Weingeist, welche stark alkalisch reagiert und 7AI Tränen 
und Husten reiüt. Er wird zu Ö,5 (10 Tropfen) pro dosi in einem 
schleimigm Vehikel verabreicht Die dabei eintretende Trübung liihrt 
von der Ausscheidung des Anisöles durch den Wasserzusatz her. 

*Elixir e succo Liquiritiae, Brysteiixir, eine braune, gut zu 
nehmende Flüssigkeit, aus 1 Liquor Ammonii anisatus', 
1 Succus Liquiritiae dep. und 3 Aqua Foeniculi zusammen- 
gesetzt, welche teelöf fei weise, allenfalls noch mit mehr Fenchel- 
wasser verdünnt^ gegeben wird. 



Äraonnii chlorati 5,0 

Sncei Liquiritiae dep. 10,0 

Äfjuae ad 200,0 

MDS. 2Htündlich 1 Eßlöffel 
ra solvens,] 



Liqu. Ammonii anisati 5»0 

Sinip. Althaeae 

Aqnae ana 2,0 

MDS. 3—4 mal täglich 1 Teelöffel. 
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d) Säuren. 

^fAcidum benzoicum, Benzoesäure, gelbliche, seidenglänzende Nadeln, 
erhalten durch Sublimation aus Benzoeharz-, verdankt seine Anwendung in Pulvern 
zu 0,03—0,3 wohl nur der stark reizenden, kratzenden Wirkung auf die Schleim- 
häute, welche zu nachhaltigem Räuspern Veranlassung gibt. 

Ligno Sulfit, die bei der Zellulosefabrikation aus Holz resultierende Lange, 
ist eine bräunliche Flüssigkeit von intensivem Geruch nach schwefliger Säure, 
welche darin teils frei, teils an Ligninsubstanzen gebunden ist. Es fand vor 
einigen Jahren Anwendung bei Lungentuberkulose in nicht zu weit fortge- 
schrittenen Stadien. In eigenen Inhalatorien oder mittels Zimmergradierwerken 
zerstäubt, bewirkt seine Einatmung zunächst starke Reizerscheinungen, dann aber 
entschiedene Einschränkung des Hustens und des Auswurfes vermutlich durch 
die desinfizierende Wirkung der in ihm enthaltenen schwefligen Säure^ und der 
Terpene. 

e) Alkaloide. 

Das sekretionsf ordernde Pilocarpin und das hemmende Atropin sind in 
Kap. XVI beschrieben. 

f) Mucilaginosa. 

Dieselben wirken örtlich, reizabhaltend (Kap. I). 



Dreizehntes Kapitel. 
Diaphoretiea. Seliwelsstreibende Mittel. 

Auf der Haut findet fortwährend Wasserausscheidung statt. Ist 
das Bedürfnis hierzu gering, dann geschieht sie lediglich in Dampf- 
form, und man wird ihrer erst gewahr, wenn die Haut mit einem 
impermeablen Stoff, z. B. Kautschukpapier, bedeckt wird (Perspiratio 
insensibilis). Ist das Bedürfnis hingegen groß, dann tritt die Tätig- 
keit eigener Drüsen hinzu, und es wird dann Wasser in flüssiger 
Form als Schweiß auf die Haut ergossen (Perspiratio sensibilis). 
Die Mittel, welche hierauf von Einfluß sind, haben alle noch ander- 
weitig therapeutische Verwendung und sind daher in anderen 
Kapiteln ausführlich besprochen. Es folgt hier nur eine übersicht- 
liche Zusammenstellung, 

Bedingungen für die Absonderung des Schweisses 
sind: 

1. Erregung der sekretorischen Nerven, Schweißnerven, 
zentral im verlängerten Mark oder peripher an den Endigungen in 
den Drüsen. 

2. Reichlicher Blutstrom durch die Haut. 

3. Ein gewisser Wassergehalt des Blutes. 

Erstere Bedingung muß unter allen Umständen erfüllt sein — 
ohne Erregung keine Sekretion. Letztere beiden sind nur unter- 
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stützende, Dicht absolut notwendige Momente wie der durch Kohlea- 
säureanhäufuog im Blute trotz darniederliegender Zirkulation er- 
regte „kalte Schweiß" im Kollaps und in der Agonie dartut. 

Mittel zur Anregung der Sehweissabsonderunr/ sind: 

1. Pkysikulisehe Mittel, welche durch hohe Äußenteniperatur die 
Schwel ßfierven reflektorisch erregen und zwai* in steigendem Grade: 
Bett wärme. Warmw^asserbäder mit nachfolgender warmer 
Einwicklung, D a m p f b ä d e v und H ei ß 1 u f t b ä d er, S o n neu- und 
Glülilichtbäder. 

2. Arz^tieimittel y taelche die JVirhung hoher Äufkmtemperatur 
indirekt unterstützen, indem sie durch plötzliche Vermeliriing des 
Blut Wassers oder durch direkte vasomotorische Einflüsse oder durch 
Beseitigung störender Reflexe die Erweiterung der Hautgefäße, eine 
wesentliche Vorbedingung zu reichlicher Sekretion ^ herbeiföhren. 

Die Schweißsekretion, welche durch heißes, aromatisiertem Wasser, 
z. B. Lindenblüten- und Fliedertee hervorgerufen wird, beruht wohl 
gi'ößtenteils auf der Eigenschaft dei- anwesenden ätherischen Öle, 
den raschen Übertritt größerer Mengen von warmem Wasser au& 
dem Darme in das Blut zu fördern. Hierdurch kommt es zu einer 
plötzlichen Vermehrung der Blntmenge, w^ eiche durch Nach laß des 
Tonns einzelner Gefäßprovinzen — mit besondei'er Vorliebe der 
Hautgefäße — beantwortet wird. 

Ähnlich wirken zum Teil auch heiße aUcoholisehe Getrmike 
(Glüh wein j Grog). Der Alkohol hat jedoch außer der Beförderung 
der Eesorption noch eine andere Bedeutung. Er bewirkt schon in 
kleinen Gaben, w^ eiche das Gefäßnervenzentrum im ganzen noch 
nicht ergreifen, Erweiterung der Hautgefäße und setzt die 
Erregbarkeit des zentralen Nervensystems herab. Sen- 
sible und psychische Erregungen aber sind auf den Zustand der 
Haut von großem Einflüsse, wie in besonders auifälliger Weise aus 
den Erscheinungen des Errötens und Erblassens des Gesichts oder 
der sogenannten Gänsehaut bekannt ist. 

3. Ärmeimittel, welche direht die Schweißnerven erregefL 

a) Schwache Mittel w^elche nur dann Erfolg haben, wenn die 
sonstigen Bedingungen, namentlich hohe Außentemperatur und 
Wasserreichtum des Blutes, in ausreichendem Maße vorhanden sind: 

Ä th er i seh e Öle, insbesondere jene der '^^fFlores Chamomillae, 
*tFlorea Sambuci und *tFloreB Tiliae, welche als heiße Aufgiisse, 
1 Teelöfiel auf l Tasse ^Vasser, genommen werden. 

A m m n i a k s a 1 z e , insbesondere * Liquor ^mmoidi acetioi, 
*Aimnoiiiiim acetieum solutum, auch Spiritus Minderer! ge- 
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nannt, eine neutrale, ISprozentige, wässerige Lösung von essigsaurem 
Ammonium, welche teelöffelweise schweißtreibenden Tees zuge- 
setzt wird. 

Brechmittel in nauseoser Gabe, namentlich Radix Ipe- 
cacuanhae in Verbindung mit Opium als *tPiilvis Doveri dürften 
auch hierher gehören. Das Opium unterstützt die Wirkung durch 
Gefäßerweiterung und Hemmung störender Reflexe. 

Natrium salicylicum und Aspirin wirken schweißtreibend 
als Teilerscheinung ihrer antipyretischen Wirkung. Man setzt sie 
zu 1,0—2,0 manchmal schweißtreibenden Tees zu. 

b) Starke Mittel^ welche auch unter ganz ungünstigen Be- 
dingungen noch Absonderung erregen, sind mehrere Alkalo'ide. 
Sie wirken auch auf die meisten anderen Drüsen. Praktisch ver- 
wendbar ist nur das 

*tPilocarpinum hydrochloricum, das in Gaben von 0,005 — 0,02 
innerlich oder subkutan mächtige Sekretion von Speichel und Schweiß 
hervorruft, worüber das Nähere im Kapitel der AlkoloKde ent- 
halten ist. 

Anwendung der schweisstreibenden Mittel. Schwitz- 
kuren erfreuen sich bei älteren Ärzten und in der Volksmedizin 
eines hohen Ansehens als Mittel, krankheiterregende Stoffe aus dem 
Organismus zu entfernen. Dieser Glaube wurde namentlich durch 
die Beobachtung genährt, daß der Nachlaß einer fieberhaften Krank- 
heit von starkem Schweißausbruch, dem „kritischen Schweiß" be- 
gleitet ist. Ursache mit Wirkung verwechselnd, wurde die Schweiß- 
absonderung als das Heilende angesehen und ihr Zurücktreten des- 
wegen ungemein gefürchtet. 

Gegenwärtig werden Diaphoretika angewandt: 

1. Um dem Organismus ^yasser zu entziehen, z. B, bei Wasser- 
süchten^ um einen neuen Abzugsweg zu eröffnen, der die Niere ent- 
lastet (Herzleidende) oder als Ersatz für dieselbe eintritt (Nephritiker) 
ferner bei Exsudaten und Blutergüssen^ auch Glaskörpertrübungen 
um deren Resorption zu befördern. 

2. Um ableitend zu loirJcen bei Erkältungen, rheumatischen Er- 
krankungeti, Kongestionen und Entzündungeri in verschiedenen 
Organen, z. B. bei den akuten Entzündungen der Augenhäute ins- 
besonders bei Skleritis, indem man von der wiederholten Anregung 
der sekretorischen Tätigkeit und der damit verbundenen Hyperämie 
ähnliche Einflüsse erwartet, wie von allgemeinen Hautreizen. 
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^" 3. Um anregend auf den Stoffwechsd und befördernd auf die 
Ausscheidung von schädlichen 8hfl en und Stofl'wechsdproduMen zu 
wit'ken. Derartige Einflüsse werden auch heute noch mit Vorliebe 
zur Begründung der empirischen Anwendung bei FeUMlngkeft Ver- 
gifhmgen, StoffumcliselkrankheAteM usw. herangezogeu, ohne daß es 
gelungen wäre, bis jetzt hierfilr eine wissenschaftliclie Grundlage 
zu schatten. 

Die allgemeinen Kontraindikationen für Schwitikunm bilden 
schwere Herz- und GefälSerkrankiingen, die speziellen für Pilocarpin 
sind in Kap. XVI einzusehen. 

»Anhang» 
AiitMdrotica. Schweissliemmeecle MitteL 
Gilt es, auf längere Zeit die normale Wasserausscheidnog durch 
die Haut (Perspiratio sensibilis und insensibilis) nach Möglichkeit 
zu beschränken und auf andere Drüsen, Nieren, Leber, zu lenken, 
so sind diätetische Vorschriften am Platze: luihle Kleidung, Unter- 
lassen rascher Bewegungen, Vermeiden des Aufenthaltes im Freien 
bei bewegter Luft usw. 
^P Lokalisierte Sehweiße, z. B. Hj^perbidrosis pedum, werden mehr 
durch örtliche, auf die Epidermis wirkende MitteK z. B. Salicyl- 
säure» Formaldehyd, allenfalls kombiniert mit feuchtigkeitaufsaugen- 
den Stoffen wie im Pnlvis salicjlicus cum Talco behandelt. 

Profme^ aUgemeine Schweiße, immentlicb die erschöpfenden 
abendliidien Schweiße der Phtliisiker, sucht nmn mit schw^eiß- 
sekretionshemmenden Mitteln (Anthidrotica) zu bekämpfen. Diese 
Mittel sind: 

*tAtropmum sulfurioum ist in vielen Wirkungen das Gegen- 
stück des Pilocarjnns. Es lähmt u. a. die Xervenendigungen aller 
Drüsen. In Dosen von 0,0()(i5— 0,(U>1 bleibt diese Wirkung der 
Haupt.^ache nach auf die Unlerdrikhmg der Schweiß- und Speichel' 
ahsonderang beschränkt, sodaß das Mittel als Anthidroticum brauch- 

rar ist, w^enngleich die Trockenheit im Munde und Schlünde immer 
ine unangenehme Beigabe ist. Näheres im Kap. XVL 
"^Agaricifium, Agarlcln, ein weißes, in kaltem Wasser und Wein- 
geist schwerlösliches Pulver von schwach saurer Reaktion. 

Der Lärchenschwamm (Agaricus albus, Fungus Laricis) war in 

P früheren Jahrhunderten als abführendes und schweißhemmendes 
[Mittel in Gebrancli, geriet aber dann in Vergessenheit Neuerdings 
hat man aus ihm verschiedene Harz säuren und eine kristallisier- 
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bare, der Apfelsäure homologe Säure, die Agaricussäure, 
Ci4H27(OH)2(COOH)2, dargestellt, ersteren ist die abführende Wir- 
kung eigen, letzterer die schweißhemmende. Ein unreines, noch mit 
Harzsäuren gemengtes Präparat ist das offizinelle Agaricin. 

Agaricin vnrM nur auf die Schweißdrüsen, besitzt also die 
oben erwähnten störenden Nebenwirkungen des Atropins nicht. Die 
Wirkung tritt langsam, gewöhnlich erst nach einigen Stunden ein, 
hält dafür aber bis zu 24 Stunden an. Sie ist auf die Endigungen 
der Sekretionsnerven gerichtet, denn periphere Heizung des Ischia- 
dicus an der Pfote junger Katzen ist erfolglos. Abgesehen von 
gelegentlicher Heizung der Magendarmschleimhaut durch sehr un- 
reine, viel Harzsäure enthaltende Präparate treten toxische Wir- 
kungen (zentrale Lähmung) erst bei sehr hohen Gaben ein. 

Die Verordnung erfolgt als Pulver, Pillen oder spirituöse 
Lösung, wenn man die Resorption beschleunigen will. Zu sub- 
kutaner Injektion ist es wegen seiner örtlichen reizenden Wirkung 
ungeeignet. 

Größte Einzelabgabe 0,1! 

Agaricini 0, l 

Rad. et Succi Liquiritiae ana 2,0 
M. f. pil. No. XXX. 
DS. Gegen Abend 3 — 4 Stunden vor 
dem Zubettgehen 1 — 2 Pillen. 
♦fFolia Sal viae in kaltem Aufguß oder Tinktur, 20—50 Tropfen 2 Stunden 
vor dem Einsetzen der Schweiße. (Auch als angenehmes Zahnwasser zu ver- 
wenden, 8. Adstringentia.) 

*Acidum camphoricum, Kamphersäure, weiße, nahezu geruchlose, 
in Wasser schwer lösliche Kristalle. 

In ahendlichen Dosen von 2,0-4,0 in Oblaten 2—3 Stunden vor dem Schlafen- 
gehen empfohlen, besonders gegen die profusen Schweiße der Fhthisiker. Es 
wirkt auf die Endigungen der Schweißnerven (Stock mann). 

Natrium telluricum, tellursaures Natrium. Na2TeOi. Weißes 
kristallinisches Pulver, in Wasser leicht löslich. Als Anthidroticum in Pulvern 
zu 0,05 abends vor dem Schlafengehen empfohlen. Lästig ist der unangenehme» 
knoblauchartige Geruch, welchen es dem Atem infolge seiner Ausscheidung 
als Tellurmethyl erteilt. Die schweißbeschränkende Wirkung des Tellurs 
kommt auch dem Arsen zu, mit dem es toxikologisch große Ähnlichkeit hat. 

Vierzehntes Kapitel. 
Dluretlca. Harntreibende Mittel. 

Stoffe, welche die Absonderung eines reichlichen und dünnen 
Harns zur Folge haben, nennt man Diuretica oder harntreibende 
Mittel. Sie dienen vornehmlich folgenden Indikationen: 



I 
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L üni bei EnUünihmf/szuständen der Niere und Harnwege 
durch Verdünnung des Harns den Reiz dieser Salzlösung abzu- 
schwächen. 

2. Um bei NephroUiMasls dem Kristallisationsbestreben dieser 
Salzlösung entgegenzuwirken, resp, die bereits gebildeten Konkre- 
mente wieder zu lösen. 

3. Um Wasseransanwüimgen im Körper^ sei es im ganzen (all- 
gemeiner Hydrops), sei es in Teilen (Transsudate) zu beseitigen. 

4. Um die Ausseheidimg von Giften, Toxinen und andei^en im 
Körper abgelagerten pathologischen Produkten zu tordern, z. B. bei 
urämischer Intoxikation. 

5. Um GeMMe^ welche die HmmMnälchen verstopfen, l[iBTa,us z\i 
schwemmen. 

Die genannte Besehaifenlieit des Harns läßt sich auf ver- 
schiedene Weise herbeiführen. Darum gibt es auch verschie- 
dene Gruppen von Dinreticaund verschiedene Anwendungs- 
weisen derselben. 



aj Mittelf ivelehe nur dtiirch vermehrte Wasser'- 
aufnähme wirken. 

Getränke, Das im Darmkanal resorbierte, übei-schössige 
Wasser wird durch die Haut und Lunge, hauptsächlich aber durch 
die Niere alsbald wieder ausgeschieden und ist daher besonders ge- 
eignet, die Mehrzahl der eben genannten Indikationen zu erfüllen. 
Zu der hierzu nötigen fortgesetzten- Aufnahme großer Mengen 
(Trinkkuren) ist indes gmuöhnUckes Wasse7' ivenig brauchbar. Es 
ist meistens zu arm an Salzen und an Kohlensäure, daher reizlos 
und nur langsam resorbierbar. So bleibt es denn längere Zeit im 
Magendarm rolir liegen und hat Zeit, dessen Schleimhaut durch 
Quellung und Salzentziehung zu schädigen. Die akuten Symptome 
dieser Schädigung, Übelkeit und Erbrechen, treten bekanntlich nach 
dem Tiinken von abgekochtem Wasser oder von Schneewasser sehi* 
leicht auf. 

Es müssen also korrigierende Zusätze gemacht werden, 
die verscliieden zu wählen sind, je nach dem Zwecke, den mau 
durch das Trinken von Wasser verfolgen will. Soll es durstlöschend 
wirken, also im Körper verbleiben und dessen Wassei^verlust aus- 
gleichen, so nimmt man saure Getränke (Kap, XII). Soll es den 
Körper in Form von Schweiß verlassen, so verordnet man aroma- 
tischen heißen Tee (Kap. XUl). Soll es aber seinen Weg durch die 
tehnien, so wählt man niehtabführende, sekwach alkalische 
- 
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oder muriatische Wässer oder verdünnte MilcK wenn man gleich- 
zeitig für die Ernährung sorgen will. Die in diesen Flüssigkeiten 
enthaltenen Salze resp. der Zucker der Milch sorgen als Diuretica 
dafür, daß das resorbierte Wasser die gewünschte Eichtung auch 
einschlägt. Auch schwache Kochsalzwässer sind zulässig, wenn 
man die Förderung der Bildung von Oedemen durch Salzretention 
nicht zu besorgen braucht. 

Die auf diese Weise per os oder durch Einlaufe per anum aus- 
geführte Durchspülung des Körpers mit großen Mengen Wasser hat 
in der Regel eine Vermehrung der Stickstoflfausscheidung im Harne 
für kurze Zeit zur Folge, welche zum Teil auf der Beschleunigung 
der Ausfuhr der bereits vorgebildeten N-haltigen Stoffwechselprodukte 
beruht, zum anderen Teil im verstärkten Zerfall von Organeiweiü 
ihren Grund hat. Es besteht wohl kein Zweifel, daß diese Wirkung 
des Wassers beim Erfolge der zur Behandlung innerer Organe vor- 
genommenen Trinkkuren beteiligt ist. 

Subkutane und intravenöse Infusionen. Bei ihnen ist im er- 
höhten Maße darauf zu achten, daß die verwendete Salzlösung das 
osmotische Gleichgewicht nicht stört, also weder durch zu hohe 
Konzentration (Hypertonie) Schrumpfung, noch durch zu niedrige 
Konzentration (Hypotonie) Quellung der Gewebezellen hervorruft. 
Da die Salze aber physiologisch einen sehr verschiedenen Wert 
haben, müssen sie außerdem auch in ihrer qualitativen Zusammen- 
setzung der Salzlösung, welche die Zellen umspült, adaequat sein. 
Dieser Forderung der physikalischen und physiologischen Isotonie 
entspricht die sog. physiologische Kochsalzlösung von 0,9 — Ifi^jo 
im ersten Punkte genau, im zweiten wenigstens annähernd, zufolge 
des Umstandes, daß die Salze der Gewebe hauptsächlich aus Koch- 
salz bestehen. Völlig erreicht wird dieses durch die Binger'sche 
Lösung in der von Locke empfohlenen Zusammensetzung: 0,9 Koch- 
salz, 0,042 Kaliumchlorid, 0,024 Calciumchlorid , 0,03 Natrium- 
bikarbonat, Wasser ad 100. 

Infusionen solcher Lösungen zu 1—2 Liter in 15—30 Minuten 
können sowohl subkutan wie intravenös ausgeführt und nötigenfalls 
3—4 mal im Tage wiederholt werden, ohne daß eine erhebliche 
Blutdrucksteigerung oder sonstige Schädigung zu befurchten ist, 
denn der Organismus paßt sich ihnen sofort an, indem einerseits 
durch Nachlaß des Gefäßtonus Raum geschaffen wird, andererseits 
die Lösungen rasch in die Gewebe übergehen. Von dort kehren 
sie langsam wieder in das Blut zurück, um sofort ausgeschieden zu 
werden. Man hofft durch diese Infusionen eine „Organismus- 
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Waschung" d. h. eine rasche Ausscheidung von Giften, Toxinen und 
anderen Schädlichkeiten zu erzielen. 

Ob dieser Zweck wirklich in erheblicherem Umfange erreicht 
wird, ist zweifelhaft. Tatsache hingegen ist, daß solche subkutane 
oder intravenöse Infusionen nach anderer Richtung, zumal bei Blut- 
verlusten und Blutvergiftungen, gutes geleistet, ja selbst lebens- 
rettend gewirkt haben. 

h) Mittel, welche den Geweben Wasser entziehen. 

(Diuretische Salze.) 
Im Blute gelöste, für den Organismus nicht mehr brauchbare 
Stoflfe bedürfen zu ihrer Ausscheidung durch den Harn einer ge- 
wissen Menge Wassers, welche sie damit dem Organismus entziehen. 
Solche „harnfähige" StoflFe werden zum Teil im Körper durch Zer- 
setzung der Nahrung gebildet. Fette und Kohlehydrate verbrennen 
nahezu glatt zu Wasser und Kohlensäure, die stickstoffhaltigen 
Nahrungsmittel hingegen liefern eine größere Menge von stickstoff- 
haltigen Auswürflingen (Harnstoff, Harnsäure usw.). 

Konzentrierte eiweißhaltige Kost bei entsprechender Reduktion 
der Getränke wirkt darum entwässernd auf den Organismus, was 
beim Training und bei gewissen Stoflfwechselkuren bekanntlich be- 
nützt wird. In ähnlicher Art wirken auch die von außen in das 
Blut aufgenommenen Salze der Alkalien. Im Austausche mit den 
Geweben erzeugen sie eine Zunahme des Wassergehaltes des Blutes, 
infolgedessen die Niere zu stärkerer Tätigkeit veranlaßt wird. 

Therapeutisch d. h. für die Darreichung per os kommen nur 
die leicht resorbierbarerij nicht abführenden Salze in Betracht, die 
Bikarbonate resp. Acetate, die Chloride, Nitrate und einigermaßen 
noch die Tartrate. 

Die Darreichung der AlhaliTcarbonate oder 'pflanzensauren 
Alkalien^ die sich in diese umwandeln, resp. die Verordnung von 
vegetabilischer Diät hat daneben den Vorteil, daß die Harn- 
azidität vermindert wird, ein Punkt, der beim Vorhandensein 
von Nierenentzündung nach den über Kantharidin und Salicyl- 
säure vorliegenden Erfahrungen sehr wesentlich ist. 

Die hergebrachte Bevorzugung der Kaliumsalze vor den 
Natriumsalzen findet ihre Erklärung teils in der den Kaliumsalzen 
eigenen stärkeren Anregung der Niere, teils in der Umsetzung, 
welche diese Salze in gewissem Umfange mit dem Kochsalze des 
Organismus eingehen (Bunge, Schmiedeberg). Hierdurch ent- 
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Steht die doppelte Menge onvem^endbaren Salzes^ z. B. nach Dar- 
reichung von 1 Ealiam nitricam: l Natrium nitricom + 1 Kaliam 
chloratum. 

Das mit Recht am häufigsten gebrauchte diuretische Salz ist: 

^fKalium aceticum. esslgsanres Kalium, Kaliumacetat, ein neu- 
trales, zerfließliches Salz, das in den Apotheken in wässriger Losung 
zu 33^3'^/o als ^Iiiquor Ealii acetiei. i- Kaligm aceticam solatmn, 
zur Dispensation vorrätig gehalten wird. 

Das Mittel wird vom Verdauungskanal am leichtesten von 
allen Kaliumsalzen vertragen. Nach der Resorption verbrennt es 
gioßtenteils zu Kaliumbikarbonat und wirkt so als alkalisch 
reagierendes Salz und Kaliumsalz am stärksten diuretisch. Der 
Harn wird neutral oder alkalisch. Die Gaben sind 0,5 — 1,0 pro 
dosi, 8,0 — 10,0 pro die, wegen der örtlichen, entzundlicheu 
Wirkung nur in Lösung z. B. Kai. acet. 1 0,0 resp. Liq. Kai. acet. 30,0, 
Aq. ad 200,0, 2 stündlich 1 Eßlöffel. 

Von anderen diuretischen Salzen sind noch zu nennen: 

'^tKalium nitricom, Salpeter, ein in 4 Wasser nnter starker Tempe- 
ratnremiedrigung löäliches Salz, das wegen dieser Eigenschaft früher irrtümlich 
für ein Antipyreticnm gehalten nnd angewandt wnrde. Als anorganisches, neutral 
reagierendes Salz ändert es die Beaktion des Harnes nicht, wie es bei dem 
zn alkalischem Karbonat verbrennenden essigsauren Kaliam der FaU ist, und 
wird daher als Diureticum verwendet, wenn man diese Änderung nicht wünscht. 
Hierbei ist indes zu beachten, daß es den Verdäuungskanal am leichtesten von 
allen Kaiin msalzen entzündlich affFziert und bei eventueller Reduktion zu Nitrit 
auch als Blutgift wirken könnte. 

*tKaJium carbonicum, kohlensaures Kalium, seiner Zerfließlichkeit 
wegen wie Kaliumacetat ebenfalls in 33 Va prozentiger Lösung als *Liquor Kalii 
carbonici, fKalium carbonicum solutum, vorrätig gehalten. Es ist in- 
folge seiner stark alkalischen Beaktion nicht direkt anwendbar, sondern nur mit 
Essigsäure als Saturation d. h. zu Acetat umgewandelt. 

*Natrium aceticum, Natriumacetat, ist ein in Wasser, mit schwach 
alkalischer Beaktion leicht lösliches Salz. Es kann ohne Schaden in doppelt 
bis dreifach so großen Dosen (15,0—30,0) verabreicht werden, als das 
Kaliumsalz. 

^Tartarus boraxatus, Boraxweinstein, ein in Wasser mit saurer 
Beaktion leicht lösliches Pulver, bestehend aus 5 Weinstein, 2 Borax. Es steht 
wie ]iorax im Bufe, Harnkonkreraente zu lösen. In größeren Dosen (über 15,0) 
wirkt (^H abführend. 

Strontium lacticum, milchsaures Strontium. Weißes, kristallinisches 
Pulver, in Wasser mit neutraler Beaktion löslich. In Solutionen 25,0 ad 150,0, 
8 mal tilglich 1 Eßlöffel empfohlen als Diureticum und bei Morbus Brightüy wo 
CH den Eiweißgchalt des Harns beträchtlich herabsetzt. Die Strontiumsalze sind 
weniger giftig als die Baryumsalze. 
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c) Mittel^ ti^elühe auf die Niere wirken^ 

{Spezifische Diurefi a.) 
Hierher reebnet man alle d iure tischen Mittel, welclie weder 

' auf die beiden voraus geschilderten Weiseu, noch durch Erhöhung 
des Blutdruckes (Digitalis) oder zentrale nervöse Einflüsse wiiten 
und folglich ihren Angriffspunkt in der Niere selbst haben müssen. 
Entsprechend dem komplizierten Baue dieses Organes ist dieser 
Angriffspunkt nicht bei allen Mitteln der gleiche. Einige scheinen 
auf die Glomerulij andere auf die Nierenepithelien zu wirken. 
Praktisch kann man vorerst etwa drei Gruppen unterscheiden. 
Da sie in anderen Kapiteln zu besprechen sind, sollen sie hier nur 
kurz aufgezählt werden, 

L 1. KoflFem, Theobromin und Theophyllin (Kap. XVI). 

r 2. Terpene resp. ätherische Öle und zugehörige Drogen, Ihre 
Anwendung erfordert Vorsicht, da sie in größeren Dosen die Niere 
bis zur Entzündung zu reizen vermögen. Am meisten im Gebrauch 
sind: *Terpiimm hydratum in Pulvern und Pillen zu 0,1 --0,2, 
3—6 mal täglich; ^fFructus Jimiperi, in Äufgiisseu von 1—2 Tee- 
löffel auf eine Tasse heißen Wassers und ^Suceus Juniperi inspiesatus, 
fRoob Juniperi, Wachhol dernms, W^ach holder salse, der zu dünner 
Extraktkonsistenz eingedampfte Saft dieser Beeren, teelöffel weise 
für sich oder zu 15,0—30,0 in Mixturen, 

Aqüja FetTOBeliiii, wässeriges Destillat der Fetersiliensameiij war früher 
als Zusatz zn diuretiscbeu Mixturen beUebt. 

Dinretica acria tierisclien Ursprungs werden uebeu Terpenen . und 
Bcharfeii StolfeD pflanzlicher Herkunft im Volke zn weilen gebrancht z. B, 
Aufgüsse der Ölmiitter (Meloe majalis) und der Kilclicü schabe (Blatta orientalis), 
sie wirken wie die friiber als Diureticuni angewandten Kauthariden. 

k 3. *tHydrargyrum chloratum. Auch bei dieser ^^Metalldinrese** 
ist zu beachten, daß bei zu großer Intensitiit oder zu langer Dauer 
die Niere ^eschädi^t werden kann. (Kap. XXII.) 



1^ 
Liq. KaL acetici 25,0 

Succ. Juniperi insp, 50,0 

Aq, 75,0 

MDS. 4 mal tägL 1—2 Eßlöffel. 



fy 



Terpini hydrati 

Rad, et Succi Liquirit 

iit f. Pii, No, XXV. 

DS. nach Bericiit, 

[1 Pille <= 0,1 Terpinhydrat] 



2,5 

q. 8. 



kd) Anhang. 
Einige Drogen (Hölzer und Wurzeln), welche früher als sog. 
Holztränke gegen konstitationelle Leiden^ insbesondere St/pkiUs utid 
HautkranMeitefK viel gebi^ancht waren und in liohem Ansehen 
standen, mögen hier besprochen werden. Eine gewisse Wirkung, 
wenigstens als Unterstützung anderer Heilmethoden, ist ihnen nicht 




184 Spezielle ArzneimittelleLre und Arzneiverordnungslehre. 

abzusprechen. Dieselbe beruht indes nicht in spezifischer Beein- 
flussung genannter Krankheiten, sondern in der Dur chschwemmung 
des Körpers mit den hierbei aufgenommenen, sehr beträchtlichen 
Wassermassen und in der Anregung der Ausscheidungen 
des Darmes, der Haut und der Nieren. 

Diese Mittel werden gewöhnlich zu mehreren zusammen 
verordnet. 

*tSpecie8 diureticae, harntreibender Tee, bestehen aus: 

Badix Ononidis, Hauhechelwnrzel, der einheimischen 
Le^uminose Ononis spinosamit dem Glykosid Ononin. 

Radix Iievlstioi, Liebstöckelwurzel, Ph. G. oder Badix 
Fetroselini, Petersilien wurzel Ph. A. 

FructuB Jiiniperi, Wachholderbeeren. 

Radix Liquiritiae, als Geschmackscorrigens .... je 1 Teil 
Teelöffelweise zum Teeaufgnß. 

*tSpecie8 Lignorum, Holztee enthalten, nach Ph. G. : 

Iiignum Guajaci, Guajakholz von Guajacnm officinale 
(Antillen), das zum Nachweis aktiven Sauerstoffs benutzte 
Guajakharz enthaltend 5 Teile 

Ijigiium Sassafras, Fenchelholz, das Wurzelholz von 
Sassafras officinalis, einem Baume Nordamerikas mit 
einem fenchelartig riechenden ätherischen Öl ... . l Teil 

Radix Ononidis 3 Teile 

Radix Liquiritiae 1 Teil 

Nach Ph. A.: 

Iiignum Guajaoi, Guajakholz 

Iiignum Juniperi, Wachholderholz, von Juniperus 
communis 

Badix Sassafras, das Wurzelholz von Sassafras officinalis 

(Laurus Sassafras), Nordamerika je 2 Teile 

Badix Bardanae, Klettenwurzel, von der europäischen 
Komposite Lappa vulgaris 

Badix Sarsap arillae, der mittelamerikanischen Smilaxarten, 
saponinartige Glykoside enthaltend 

Iiignum Santali rubrum, rotes Santelholz, von Ptero- 
carpus santalinus, Ostindien. 
Radix Liquiritiae je 1 Teil 

2 Eßlöffel mit 6 Tassen Wasser auf 4 einzukochen und morgens die eine 
Hälfte warm, die andere kalt im Laufe des Tages zu trinken. 

*Decoctuin Sarsaparillae compositum (fortius), Sarsaparillaabkochung, ist 
eine Modifikation des gegen Syphilis empfohlenen Zittmann'schen Dekoktes, be- 
stehend aus einer Abkochung 20:500 von Radix Sarsaparillae mit Zusätzen 
von Sennesblättern (daher abführend), Anis, Fenchel und Süßholz. Es 
wird warm zu V 2— 1 Liter am Tage getrunken. 

Deoootum Sarsaparillae compositum mitius, schwächeres Zitt- 
mannsohes Dekokt (Ph. A. E.\ unterscheidet sich vom starken dadurch, daß 
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die Sarsaparilla auf die Hälfte reduziert (10,0 : 500), die Sennesblätter weggelassen 
und die zugesetzten Gewürze anders gewählt sind : Zitronen, Kardamomen, Zimmt. 

Beispiel einer Vorschrift über den Gebrauch dieses Dekoktes in Verbindung 
mit dem vorigen ist: Morgens V« Liter starkes Dekokt warm, nachmittags 1 Liter 
schwaches kalt zu trinken. 

♦fHerba Violae tricoloris, Stiefmütterchenkraut, Freisamkraut, ist als 
Teeaufguß 10:100 bei Akne empfohlen; Volksmittel bei skrofulösen Leiden 

tHerba Equiseti. Schafthalm, Schachtelhalm von Equisetum arvense, 
Volksmittel (Kneipp), in Aufgüssen 10,0:100,0. 

fHerba Herniariae, Bruchkraut, von Herniaria glabra und hirsuta, ent- 
hält eine cumarinartige Substanz und ein Saponin. In Aufgüssen 10,0:100,0 als 
Diureticum und Antiblennorhoi'cum. 

fHerba Polygoni, Vogelknöterich, Wegtritt von Polygonum aviculare, in 
Aufgüssen, Volksmittel (Kneipp), bei Steinleiden. 

Folia Betulae albae, Birkenblätter, im Frühjahr gesammelt und im 
Teeaufguß 15 ; 100 2— 5 Tassen am Tage getrunken, sollen stark diuretisch wirken. 



Fünfzehntes Kapitel. 
Narcotica der Fettreilie. 

{Methanderivate,) 

Mit dem Namen Narcotica bezeichnet man jene Stoffe, tvelche 
die ErregbarJceit des zentralen Nervensystems herabsetzen und Be- 
täubumg hervorrufen. 

Die Mittel dieser Gruppe gehören verschiedenen chemischen 
Klassen an. Einige sind anorganische Stoffe (Stickoxydul, Kohlensäure, 
Bromsalze). Sie sollen anhangsweise diesem Kapitel beigefügt 
werden. Andere sind Alkaloide und werden im nächsten Kapitel 
behandelt. Das Hauptkontiugent stellen die Körper der Fettreihe; 
denn die zahlreichen Stoffe, welche sich vom Kohlenwasserstoffe 
Methan, CH4, ableiten, namentlich die einfachen Derivate wirken 
alle mehr oder weniger in dieser Weise. 

Die Kohlenwasserstoffe, Methan CH4, Äthan C2H6, usw., sind ganz oder 
nahezu unwirksam. Von stärkerer Wirkung ist der ungesättigte flüchtige 
Kohlenwasserstoff Pental (Trimethyläthylen), CsHio. 

Die Alkohole sind sehr wirksam, wenigstens die einwertigen, z. B. Äthyl- 
alkohol, C2H5OH, weniger oder gar nicht jene mit mehreren Hydroxylen, z. B. 
Glyzerin, CsHsiOHjs. 

Die Äther (Anhydride der Alkohole) sind noch stärker wirksam, z. B. 
der gewöhnliche Äther (Äthyläther), C2H5.O.C2H5. 

Die Aldehyde, die erste Oxydationsstufe der Alkohole, sind ehenfaUs gut 
wirksam, z. B. der gewöhnliche Aldehyd (Äthylaldehyd), CH3COH, und besonders 
sein Kondensationsprodukt, der Paraldehyd. 

Die Ketone wirken schwächer, z. B. Aceton CH3COCH3. 
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Die Säuren sind nahezu unwirksam, z. B. Ameisensäure HCOOH. Essig:- 
säure CH3COOH usw., falls es nicht Aminosäuren (GlykokoU) oder Chlor- und 
Bromsubstituierte Säuren sind. 

Die Ester (Anhydride eines Alkohols und einer Säure) sind wieder wirk- 
sam, z. B. Essigester (Essigsäure-Äthylester) CH3CO. 0. C2H5. 

Die Chlor- undBrom-Substitutioiisprodukte sind meist sehr wirk- 
sam. Durch den Eintritt dieser Halogene werden z. B. die unwirksamen Kohlen- 
wasserstoffe Methan, Äthan zum wirksamen Chloroform, CHCI3, resp. Äthylbromid 
C2H5Br, und der schwächerwirkende Äthylaldehyd, CH3COH, zum sehr wirksamen 
Chloral, CCI3COH. Insbesondere Herz und Gefäßnerven werden stark beeinflußt. 

Die Jod-Substitutionsprodukte und die 19'itrit- und 19'itrateBter stehen 
abseits von diesen Reihen und haben eigenartige Wirkungen. 

Schwefelkohlenetoff; CS2, bei 46^ siedende Flüssigkeit, wirkt narkotisch 
und erzeugt bei fortgesetzter Einatmung chronische Vergiftung: mannig- 
faltige nervöse Störungen; maniakalische oder depressive Psychosen, Amblyopie, 
Faser- und Zelldegenerationen im gesamten Nervensystem. 

Arbeiter in Ölfabriken, wo Schwefelkohlenstoff zum Lösen der Fette benutzt 
wird, und bei Arbeitern in Gummifabriken, wo derselbe zum Vulkanisieren des 
Kautschuks Verwendung findet, sind derselben besonders ausgesetzt. Prophylak- 
tische Therapie: gute Ventilation der Arbeitsräume. 

Wirkung im allgemeinen. Die Narcotica der Fettreihe 
lähmen das Protoplasma der Zellen aller Tiere und 
Pflanzen, wenn sie in genügender Konzentration zu ihm dringen 
können. Sie sind darum Antiseptica und Antiparasitica und 
werden zum Teil auch in dieser Richtung praktisch verwendet 
z. B. Alkohol und Chloroformwasser, f Aqua Chloroformiata (mit 
Chloroform l^/o gesättigtes Wasser) als Konservierungsmittel; Chloro- 
form innerlich als Bandwurmmittel. 

Bei mehrzelligen Organismen, den höheren Tieren und dem 
Menschen sind die Wirkungen an den Applikationsstellen und inneren 
Organen infolge der sehr verschiedenen Konzentrationsverhältnisse 
vor und nach der Resorption sehr verschieden und muß darum zwischen 
örtlichen und resorptiven Wirkungen strenge unterschieden werden. 

Örtlich durchläuft die Wirkung in mehr oder weniger vollendeter 
Weise die drei Stadien: Reizung^ Entzündung^ Nekrose, Bei den 
flüchtigen Stoffen (Aether, Chloroform) praedominiert zunächst die 
Wirkung auf die Nervenendigungen und folgt daher auf das Stadium 
der Reizung häufig ein Stadium lokaler Änaesthesie. 

Besorptiv werden zunächst die empfindlichsten Elemente, die 
Nervenzellen ergriflfen, jedoch nicht gleichmäßig, sondern nach Maß- 
gabe der aufgesaugten Mengen in einer bestimmten Reihenfolge. 

Zuerst erfolgt die Lähmung des Großhirns: Schlaf- Bewußt- 
losigkeit, nicht selten unter Voraufgang rauschartiger 
Zustände, welche meistens als Erregungen aufgefaßt werden, 
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wahrscheinlich aber nur die Folge einer Art TTnordnung der Groß- 
hirntätigkeiten (Geistesstörung) sind, iodem nicht alle psychischen 
Zentren gleichmäßig und gleichzeitig von der Lähmung ergriffen 
werden. 

Hierauf erfolgt die Lähmung des ItMjcmmai'kSjgekennmißliiiet 
durch das Aufhören der Reflexe, Allmählich breitet sich die 
Lähmung auch auf die Zentren des verlängerten Marks aus. Das 
Atmungszentrnm wird von allen Substanzen ergriften, das Ge- 
fäßzentrum im ganzen nur von einigen, z. B. vom Chloroform 
und Chloral, von Alkohol und Äther hauptsächlich nur in jenen 
Teilen, welche Gehirnoberfläche, Gesicht und äaUere Haut versorgen. 

Das Hers (motorische Ganglien) wird ebenfalls nur von jenen 
Substanzen, welche auch auf die Gefäße in hohem Grade wirken, 
stärker lähmend beeinflußt. 

Die Körpertemperatur ist infolge vermehrter Wäi^meabgabe 
durch die Haut und verminderter Wärmebildung herabgesetzt. 

Die Eigenschaft der Anaesiketka^ Feite zu lösen, und der Reichtum der 
NervenseUm mi fetfartigen Kör^eni (Lecithin^ Cholesterin und dergL) Ijatten schon 
mehrfach die Venuntuug erregt» daß zmacheti dieitefi EigenscJiaften tmd der 
ß^ähigkeit, Narkose hervorziintfen, eine nähere BezMnmg bestehe. Zn einer 
präzis forniulierten und durch Experiniente gestürzten Hypothese ist sie indes 
erst durch die Untersuihaiigen von H. Meyer und E. 0\ ertön erhoben worden. 
Die über eine größere Zahl von Stoffen der Fettreiiie sich erstreckende Unter- 
suchung ergab zunächst, daß nur Jene Körper narkotisch wirkeHj iveldte in Fetten 
sich ni lösen vennögen^ und weiter, daß die Wirkungsstärke sehr annähernd 
proportional ist dem Teilungtikoeffizieitten, d, h. dem Verhältnis, in welchem sich 
die Narcotica in Zelle und nrog:ebendem wässerigen Medium nach Maßgabe ihrer 
relativen Lüslichkeit in Fett und Wasser verteilen, Bnmns erg^ab sich die Be* 
rechtignng für folgende Vorstell ong über das Zustandekommen der Narkose: Das 
Narcoticnm geht eine lose physikalisch -chemische, reversible Verbindung mit den 
Lipoiden der Zelle ein. Hierdurch werden diese für die Funktion des Protoplas- 
maa zumal der Nervenzellen wichtigen Stoftagg-regate ana ihrem normalen 
Mischnngs- und Lusnnga Verhältnis zu den übrigen Zellbestandteilen herausgelöst 
und es folgt Funktion.seinstellnng: Narkose. Wenn sodann die Tension des 
NarkoticiiTüs im Außen ruedinra infolge Ausscheidung oder chemischer Umwandlung 
wieder abnimmt, so dissoziiert die Verbindung wieder und die Narkose geht 
zurück. Vermutlich ist auch die ürtlicbe Wirkung dei- Naikotica, die Reiüung 
und Entzündung, auf derartige molekulare Schädigung der Nervenendigungen 
zn rückzuführen. 

AMivenduug im allffemeinen. Während der allgemeine 
Wirkungscharakter dieser Stofle dei'selbe ist, geht die therapeutische 
Anwendung scheitibai" weit auseinander, 

Örtfich sehon zeigen sich große Yerschiedenheiteo, Alkohol 
dient als H a u t- und M a g e n reiz m i 1 1 e l «Jhl oroform h ingegen als 
örtliches Anästheticuni, Chloralhydrat als Vesicans. 
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Resorptiv sind die Verschiedenheiten noch größer. Alkohol 
und Äther werden als sogenannte Excitantia und Analeptica 
gebraucht. Verona], Sulfonal, Chloral als Sedativa und Hyp- 
notica. Chloroform und Äther als Anaesthetica. 

In Wahrheit sind dies alles nur verschiedene Stadien 
(Grade) ein und derselben Wirkung, zu deren Festhaltung 
sich bald die einen, bald die anderen Substanzen besser eignen und 
darum ausschließlich therapeutisch zu diesem Zwecke gebraucht 
werden. Hierbei sind namentlich die physikalischen Eigenschaften 
dieser Stoflfe, Flüchtigkeit und Löslichkeit, ausschlaggebend. 

Die flüchtigen Narkotica z. ß. sind als Hypnotica unbrauchbar, 
weil ihre Wirkung wegen der raschen Ausscheidung sehr vergäng- 
lich ist. Gerade dieser Umstand aber macht sie zu den besten 
Anaesthetica, weil die Narkose sich sofort abbrechen läßt, sobald 
die Operation zu Ende oder Lebensgefährdung im Anzüge ist. Bei 
den nicht flüchtigen hingegen kann eine stärkere, anästhesierende 
Gabe leicht gefährliche Folgen haben, weil die Wirkung lange an- 
hält, dafür eignen sich aber solche Substanzen in schwächerer Dosis 
sehr gut, um anhaltenden Schlaf zu erzeugen. 

Die Erkenntnis der Znsammengehörigkeit aller dieser Stoffe ist 
namentlich bei den Praktikern erst spät zum Durchbruch gelangt. Nur so 
ist es erklärlich, warum der Äther und das Chloroform als Anaesthetica erst 1846 
und 1848 zur Einführung kamen, obgleich ein Repräsentant dieser Gruppe, der 
Alkohol, schon seit Jahrhunderten in Gebrauch war, und warum nach dieser 
Zeit wieder zwanzig Jahre vergingen, bis das von der Chemie schon längst 
(1831) dargestellte Chloralhydrat als Schlafmittel in der Medizin allgemeine Be- 
achtung fand. 

a) Anaesthetica. 
Chloroform. 

*tChloroformiuni, Chloroform, CHCI3, ist eine farblose Flüssig- 
keit von süßlichem Geruch und Geschmack, welche bei 61® siedet 
und ein spezifisches Gewicht von 1,489 besitzt. Seine Löslichkeit 
in Wasser ist gering (l : 200), viel bedeutender ist sie für Alkohol, 
Äther und Fette. 

Die Darstellung des Chloroforms geschieht nach Liebig (1831) durch Zer- 
setzung von Chloral mit Kalilauge: CClaCHO+KGH^CHCJa+HCOOK. Fast 
gleichzeitig gewann esSoubeiran durch Destillation von Alkohol über Chlorkalk. 
Beide Darstellungsarten sind heute noch die gebräuchlichsten. 

Das Chloroform enthält nicht selten Verunreinigungen^ welche entweder schon 
bei der Darstellung sich ihm beimischen oder erst bei Aufbewahrung aus ihm 
sich bilden. Sie sind die Ursache sehr vieler schlechter, resp. tödlich 
verlaufender Narkosen. 

Durch die Darstellung können andere Chlorsubstitutionsprodnkte des 
Methans und Äthans hineingelangen, welche zum Teil noch stärker anf das Herz 
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wirken ala das Chloroform. Durch große Reinheit ausgezeichnet ist dus Chloro^ 

form AüBehüts. Dasselbe wird aus Salicylid-Cliloroforni, CüH4 < | 4- 2CHCI3 

CO 
gewonnen, einem kristaHinischen Körper, in welchem da« Chloroform die Stelle 
des Kristallwnsserä vertritt und beim Erhitzen in chemisch reinem Zustande sich 
abspaltet* 

Bei der Aufbewahrung, wenn es dem Lichte bei Gegenwart vmt Litft 
ausgesetzt ist, oxydiert sich ihm Chloroform raech soweit, daß es nun erheblich 
intensiver auf die Kreislaiit^or^ane wirkt. Es bilden sich bierhei das sehr giftige, 
erstickend riechende Cblorkohlcnoxyd (Phosgeu) und Salzsäure^ nach der Cleichung: 
CHCl3-fO->COCls+CIU. Phosgen kann dann weiter zu COi und Cl^ oxydiert 
werden. Die Zersetanng wird verhindert durch Aufbewahrung in dunklen, vollge- 
füllten und gut verschlossenen Gefäßen und durch ßeimischung von 1— 27o Alkohol. 

Beim Verhrenneu (Operieren bei Gasliclit) erfährt der Chloroform - 
dampf die gleiche Zersetzung. 

Zur Prüfung auf Verunreinigwigen empfehlen die Arzneibücher verschiedene 
Beaktiouen, welche indes sämtlich nicht enjpfiiidlich genug- sind. Auch der 
Geruchssinn vermag nur gröblichere Vermireinigungeu aufzudecken: Reines 
Chloroform verdunstet auf Fließpapier ohne Rückstand, unreines läßt im Momente, 
wo die Feuchtigkeit verschwunden ist, einen erstickenden, stechenden oder fusel- 
ölartigen Geruch wabrnebmeu. 

Die Wirkungen des Chloroforms ergeben sich schon 
aus der allo^eoieioen Danstellung. Sie seien hkr daher nur noeli 
ausführlich bei jener Apiilikationsweise wiederholt, welche weitaus 
am häufigsten zur Anwendung kommt, nämlich bei Einatmung 
seines gehörig mit Luft gemischten Dampfes: 

Das erste, was beobachtet wird, sind Mrscheumngen Ört- 
licher Meinung. Der l^hloroformdampf reizt die Schleimhaut 
der Äugen, der Atmuiigswege und des Mundes. Gefühl von Brennen, 
Rötung y Speichel- und Tränenfluß^ Hustim und später auch Er- 
brechen wegen Verschluckens chloroformhaltigen Speichels sind die 
unmittelbaren Folgen, 

Durch die örtliche Reizung werden ferner nocli Reflexe auf 
Atmung, Rerz- und Gefäßzentrtim veranlaßt. Durch die Reizung 
der Nasenschleimhaut erfolgt eine vorübergeheude Stockung der 
Atmung unter Glottisverschluß, verbunden mit Puisverlangsamung 
und Ansteigen des Blutdrucks. Es ist ein Hemmungsreflex, denn 
die Erscheinung kommt nicht zustande, wenn die sensiblen Nerven- 
endigiiugen der Nasensclileimhaut vorher durch Cocain gelähmt 
w^erden. 

Der Reflex hat die Bedeutting einer Ähfvchrmali reget des Organismus. Er 

itt auch bei Einwifkun<> anderer reizenden Dämpfe, z, B. Tabakraucb, Ammoniak, 

,nf. Beim Kfluiuchen erscheint er ganz regelmäßig", beim Menseben kann er durch 

tu Willen beschränkt oder aufgehoben werden, so dfd] üre wohnlich schon die 

kategorische Auffürdernng zu atmen oder eiii kräftiger Hantreiz genügt, um die 




190 Spezielle Arzneimittellehre und Arzneiverordnungslehre. 

Herztätigkeit nnd Atmung wieder in Gang zu bringen. Mit völliger Sicherheit 
darf aber darauf nicht gerechnet werden (Todesfälle durch „Shok"). 

Mit dem Vordringen des Chloroforms in die Bronchien tritt eine Be- 
schleunigung der Atmung auf. Sie wird durch Reizung der sensiblen 
Lungenäste des Vagus veranlaßt und unterbleibt, wenn dieser am Halse durch- 
schnitten ist. Die gleichzeitige, aber nicht immer vorhandene Frequenzerhöhungr 
des Pulses und die Erregung des Gefäßzentrums sind ebenfalls reflektorische 
Vorgänge. 

Die genannten örtlichen Reizerscheinungen verlieren sich bald, 
vielleicht zum Teil durch den Eintritt lokaler Anästhesie, und die 
Folgen der Resorption kommen nun rein zur Geltung. 

Die resorptiven Erscheinungen beginnen mit einem 
rauschartigen Zustande, bestehend in lautem sinnlosen Reden, Un- 
ruhe, lebhaften Muskelaktionen, auch wohl Krämpfen klonischer 
und tonischer Art. Gleichzeitig ist das Gesicht infolge Er- 
weiterung der Kopfgefäße lebhaft gerötet und turgeszent. Man 
nennt diesen Zustand gewöhnlich das Stadium der Erregung 
(Excitation), welche Bezeichnung beibehalten werden kann, wenn 
man damit nicht die Vorstellung einer allseitigen Erregung ver- 
bindet. Es werden nämlich nach Kraepelins Untersuchungen 
die sensoriellen und intellektuellen Funktionen sofort abgeschwächt 
und nur die motorischen vorübergehend gesteigert, wobei es aber 
fraglich bleibt, ob dies als echte Erregung aufzufassen oder nur 
dem Umstände zuzuschreiben ist, daß eben gewisse Hirnbezirke 
außer Tätigkeit geraten, während andere ihre Funktion nun un- 
gehemmt und unreguliert noch fortsetzen. 

Das Stadium der Excitation kann sehr verschiedene Dauer und 
Intensität haben Es ist nur kurz oder fehlt vollständig bei Kindern, 
Frauen und Personen schwächlicher Konstitution überhaupt, ebenso 
bei Tieren. Von sehr langer Dauer (bis zu V* Stunde) und in förmliche Tob- 
suchtsanfälle ausartend ist es bei Alkoholikern, deren Gehirnzellen offenbar 
der Wirkung des Chloroforms nur sehr langsam unterliegen, weil sie bereits an 
ein verwandtes Narkoticum, den Alkohol, gewöhnt sind. Durch vorausgehende 
Injektion von Morphin oder Morphin 0,01 + Scopolamin 0,0005 gelingt es hin- 
gegen häufig, dieses Initialstadium auf das normale Maß einzuschränken. 

Daß die verschiedenen Gehirnbezirke nicht alle gleichzeitig der 
Lähmung unterliegen, bezeugt auch die Aussage mancher Chloroformierten 
nach der Narkose, wonach sie den operativen Eingriff noch als Berührung emp- 
funden, aber nicht mehr als Schmerz gefühlt hätten. Offenbar gibt es also bei 
beginnender Narkose ein Stadium, wo die Zentralorgane für das Gemeingeftthl 
bereits gelähmt, für den Tastsinn aber noch rege sind. 

Mit dem Fortgang der Chloroformierung verbreitet und vertieft 
sich die Lähmung immer mehr. Die seelischen Tätigkeiten ver- 
schwimmen zu traumhaften Vorstellungen und katalep- 
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tischen Zuständen. Scliließlicli ist die Fähigkeit ^u willkür- 
lichen Bewegungen gan? im f erdrückt^ das Bewußtsein ist erloschen^ 
und tiefer Schlaf liat sich eingestellt Anfänglich ist ein Erwecken 
durch Anrufen oder Rütteln noch möglicl», später nicht mehr. Die 
Lähmung hat dann auch schon das Eückenniark ergriten, die 
Iteffexerregharkeit und der MuskeUmms sind aufgehoben. Der ganze 
Körper liegt nun ,, schlaff, emptiodung-s- und bewegungslos" daj das 
Yon den Chirurgen gewünschte ./rolerauzstadium" ist erreicht und 
kann duicli vorsichtige Fortsetzung der Einatmung genügend lange 
erhalten werden, um auch die schwierigsten Operationen und Unter- 
suchungen zu Ende zu führen. 

Verlängertes Mark und Herz sind in diesem Stadium vom Chloro- 
form schon ergriffen, indes nicht so stark, daß das Leben bei vor- 
sichtiger Handhabung bedroht wäre. 

Vom Gefäßnerven^etitrum werden jene Teile am frühesten^ noch 
während des Erregungsstadiums, gelähmt, welche das Gesiclitj die 
äußere Hant und die Hirnhäute versorgen. Gesicht und schw^ächer 
auch die übrige Haut sind daher turgeszent und gerOtet, die zu- 
führenden Gefäße klopfen sieht- und fühlbar. Erst allmählich läßt 
dann auch der Tonus in den übrigen Provinzen nach, die Getäße 
erweitern sich allseitig in mäßigem Grade, die Blutfüllung des Ge- 
sichtes und der Haut nimmt daher wieder aby und der allgemeine 
Blutdruck sinkt um einen mäßigen Betrag unter die Norm. Bei 
sehr tiefer und andauernder Chloroformierung wird das Getäßzentrum 
mßz außer Funktion gesetzt und zuletzt auch der Gefäßtonus peri- 
Blteren Ursprungs aufgehoben, sodaß die Gefäße dann vollständig 
erschlaffen, und der Blutdruck sich nur um ein Geringes über der 
Nullinie erhält. 

Im Atmungszentruw wird die Erregbat keit zunäch.st nur wenig 
vermindert, nur die äußeren Ätenireize kommen in Fortfall, daher 
die Atmung au Frequenz zwar abnimmt^ aber selbst noch in tiefster 
Narkose regelmäßig und ausgiebig bleibt. Erst bei übergroßen 
Mengen tritt völlige Ijähmung ein, die Atmung wird flach, aus- 
setzend und kommt bald ganz zum Stillstande, 

Das Herz wird anfangs ebenfalls nur wenig beeinflußt. Der 
Puls ist zwar verlangsamt^ bleibt aber voll und nimmt nur infolge 
der Gefäßerschlaffung den Charakter eines Pulsns mollis und tardus 
an. Es ist indes immer im Auge zu behalten, daß das Herz daSi 
erste Organ ist, das von den Lungenvenen her das Chlorofoim 
empfängt. Geschieht dies infolge unvorsichtiger Darreichung in 
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allzu reichlicher Menge, so kann Herzlähmung eintreten, sogar noch 
ehe vollständige allgemeine Anästhesie erreicht ist. 

Bei langsamer Chloroformierung erfolgt der Tod immer durch 
Lähmung der Atmung^ vorausgesetzt^ daß das Herz gesund ist 
Darum ist diese Reihenfolge die Regel bei Versuchstieren, während 
beim Menschen, dessen Herz infolge von Fettentartung oder mangel- 
hafter Ernährung und Sauerstoffversorgung häufig in keinem 
normalen Zustande sich befindet, nahezu 50 o/o aller Chloroform- 
Todesfälle auf Herzlähmung treffen. 

Die Behandlung der Chloroformvergiftung mnß verschieden sein je 
nach dem Organ, das die Funktion eingestellt hat. 

Wenn bloß die Atmung sistiert oder ungenügend geworden, 
das Herz aber weiter schlägt, dann schafft häufig schon das bloße Tießagern des 
Kopfes Abhilfe, denn dieser Zustand ist oft nur zum Teil durch die direkte Ein- 
wirkung des Chloroforms auf das Atmungszentrum bedingt, zum anderen Teil 
nur Folge der ungenügenden Blutversorgung dieses Organs wegen der allge- 
meinen Gefäßlähmung. Ist die Lähmung des Atmungszentrums hingegen bereits 
vollständig, dann genügt diese Maßnahme allein nicht, es muß auch künstliche 
Mespiration^ am besten nach der Methode von Sylvester, dazu treten, bis so 
viel Chloroform ausgeschieden ist, daß das Organ aus seiner Narkose wieder er- 
wacht und seine Funktion wieder aufnimmt. Die Abdunstung des Chloroforms 
von der Lungenoberfläche wird wesentlich gefördert, wenn durch kräftige Lüftung 
des Operationsraumes sofort jeder, auch geringste Partialdruck des Chloroforms 
in der Luft beseitigt wird. 

Ist auch das Herz zum Stillstand gekommen — der bei weitem 
ernstere Fall — , dann muß zur künstlichen Kespiration noch indirekte oder direkte 
Herzmassage (im Tempo des schnellen Pulses ausgeführte, rhythmische Kompres- 
sion der Herzgegend oder, wenn dies nicht genügt, des operativ freigelegten 
Herzens selbst) hinzutreten und so lange unterhalten werden, bis durch diesen 
künstlich unterhaltenen Kreislauf so viel Chloroform aus der Lunge abgedunstet 
ist, daß die Lähmung des Herzens zurückgeht. Erst wenn dies nach einer Stunde 
noch nicht erfolgt, kann die Aussicht auf Rettung als definitiv geschwunden an- 
gesehen werden. 

Parallel mit diesen mechanotherapeutischen Maßnahmen haben die pharmako- 
therapeutischen zu gehen: Kampferinjektionen^ Kochsalzinfusion. 

Prophylaxis der Chloroformvergiftung. 

1. Genaue vorherige Untersuchung der KreislauforganCj der Lunge und des 
allgemeinen Habitus, um zu ersehen, ob Narkose kontraindiziert oder nur mit 
äußerster Vorsicht durchführbar ist. 

2. Reinheit des Chloroforms. 

3. Verdünnung des Chloroformdampfes mit Luft. 

Das Blut (des Hundes) enthält an Chloroform bei tiefer Narkose 0,01— 0,04*^/0, nach 
tödlicher Narkose 0,04— 0,06^/0, bei voller Sättigung durch Einleitung von Chloro- 
fomidampf ü,67o, (Pohl). In diesen Verhältnissen liegt die Gefahr der Narkose, 
indem die Dosis therapeutica und letalis nahe bei einander liegen, und das Blat 
jioch zehnmal darüber hinaus vom Gifte aufzunehmen vermag. Der letale Ausgang 
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kann nach den Untersuchungen von Snow, Kronecker, Rosenfeld sicher 
nmgangen werden bei Verwendung dosierter Geniische ^ d h. bei Inhalation von 
Luft, welcher genau gemessene Mengen von Chloroformdampf beigemischt sind. 
Ein Volumprozent Chloroform = 8,0 g pro 100 Liter Luft erzeugt noch volle 
Narkose, aber selbst bei stundenlanger Einwirkung noch keine bedrohlichen 
Wirkungen auf Atmung oder Kreislauf. Die für die Verwendung in Kliniken 
von Dreser. Geppert, Kionka, Roth und Träger konstruierten Inhalations- 
apparate mit dosierten Gemischen haben wegen ihrer Kompliziertheit keinen 
allgemeinen Eingang gefunden. Vorläufig sucht man in der Praxis der 
Forderung durch die sog. Tropfmethode, „20—25 Tropfen pro Minute des dem 
Chloroform Anschütz beigegebenen Tropfers bis zum Eintritt der Toleranz, 
6—10 pro Minute zur weiteren Unterhaltung", in freilich sehr unvollkommener 
Weise nachzukommen, da es natürlich einen großen Unterschied macht, ob der 
Tropfen während der Inspiration oder Exspiration auf die Maske fällt, ob dies 
auf die Mitte der Maske, Mund und Nase gegenüber, oder mehr auf die Peripherie 
geschieht, ob die Maske dem Gesichte dicht aufliegt oder von ihm etwas entfernt 
gehalten wird usw. 

4. Unausgesetzte Beobachtung des Chloroformierten. 

Neben Atmung und Fuls kommt die Blutfüllung, resp. Farbe der Haut des 
Gesichtes in Betracht. Cyanose zeigt die beginnende Erstickung, Erblassen 
(Weißwerden der Lippen) den drohenden oder bereits eingetreteneu Herzstillstand 
an. Ebenso gibt das Verhalten des Auges gute Anhaltspunkte zur Beurteilung 
der Narkose. 

Die Augäpfel sind zu Anfang der Narkose nach oben gerichtet, so daß die 
Papillen hinter den oberen Lidern versteckt sind. Später stellen sie sich wieder 
gerade und machen häufig dissoziierte Bewegungen. Die Fupille verengt sich 
mit Vertiefung der Narkose immer mehr. Bei Eintritt von Erbrechen oder bei 
beginnendem Erwachen er^veitert sie sich stark bei drohender Asphyxie infolge 
Kohlensäureanhäufung im Blute. 

Das Envachen aus einer regelrechten, ohne Zwischenfälle durch- 
geführten Narkose tritt ca. 5 — 15 Minuten nach p]instellung der 
Einatmung ein, sobald eben der größere Teil des Chloroforms den 
Organismus wieder verlassen hat. Das Chloroform findet sich im 
Blute nicht einfach gelöst, sondern an die in Chloroform löslichen 
Stoffe der Blutkörperchen (Lecithin, Cholesterin) molekular-chemisch 
gebunden. Seine Abdunstung durch die Lunge erfordert daher 
längere Zeit; ein kleiner Teil verläßt den Organismus auch durch 
den Harn in Form gepaarter Glykuronsäuren. Das Erwachen ist 
nur in der Minderzahl der Fälle ganz frei; meistens ist es von 
einem oft mehrere Stuaden anhaltenden Eingenommen sein des 
Kopfes, von Übelkeit und Brechreiz gefolgt. Mitunter, ins- 
besondere bei schwächlichen Personen und nach lange dauernden 
Narkosen entwickelt sich in den folgenden beiden Tagen eine 
lobuläre Pneumonie oder es hinterbleibt ein Zustand großer 
Hinfälligkeit und Schwäche, der nur langsam zurückgeht, ja 
selbst letalen Ausgang nehmen kann. 

V. Tappeiner, Arznei aaiUolIehre. 7. Auflage. Vd 
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Das Wesen dieser erst in neuerer Zeit genügend beachteten 
sog. Nachwirkung des Chloroforms besteht in einer Schädigung 
des Lungenepithels durch die Chloroformdämpfe, in einer Erhöhung 
des Eiweißzerfalles ^ die zu einer fettigen Entartung des Herzens^ 
der Muskeln und der Leber führt, und in einer Schädigung der 
Niere, welche durch das Auftreten von Eiweiß und Zylindern im 
Harne sich offenbart. Zu den gleichen Folgen führen nach Tier- 
versuchen auch einige Tage hindurch wiederholte kleine Gaben, 
welche gar keine Narkose hervorrufen. 

Anwendung. 

1. Als lokales Anaestheticum. Chloroform auf Watte in die 
kariöse Höhle gebracht, ist ein häufig benutztes Mittel gegen Zahn- 
schmerzen, Auch die bei Krampfhusten und asthmatischen Anfällen 
bisweilen vorgenommenen Einatmungen von Chloroform dürften z. T. 
auf örtliche Wirkung zurückzuführen sein. Bei den Einreibungen 
von * Oleum Chloroformii oder Linimentom chloroformiatum 
(Ph. A. E.), in die Haut bei oberflächlichen Neuralgien und Muskel- 
rheumatismen kommt sowohl die örtlich reizende (derivierende), wie 
anästhesierende Eigenschaft zur Geltung. 

Oleum Chloroformii besteht aus gleichen Teilen Chloroform und Olivenöl; 
Linimentum chloroformiatum ist eine Mischung von gleichen Teilen 
Chloroform, Hoffmann'schen Lebensbalsam, Aetherweingeist, Kampfergeist und 
Kali Seifengeist. 

2. Als allgemeines Anaestheticum bei schmerzhaften und 
schwierigen Operationen und Untersuchungen zu dem doppelten 
Zwecke, dem Kranken die Schmerzen zu ersparen und die störenden 
reflektorischen Bewegungen und tonischen Kontraktionen auszu- 
schalten. Ausgenommen sind die Fälle, wo die Beihilfe des 
Kranken notwendig ist, oder wo bei Operationen in der Nähe der 
Luftwege die Gefahr einer Aspiration von Blut, welches wegen 
der aufgehobenen Reflextätigkeit nicht ausgehustet werden kann, 
besteht. In der Geburtshilfe sind langandauernde tiefe Chloro- 
formierungen nicht ohne Gefahr für das Leben des Kindes wegen 
des stark gesunkenen Blutdruckes und der Nachwirkungen (Er- 
nährungsstörungen). Außerdem setzt Chloroform die Wehentätigkeit 
herab. 

Allgemeine Kontraindikationen für Chloroformnarkose sind: 
schwere Herzfehler, Aneurysmen, überhaupt schwerere Erkrankungen 
der Kreislauforgane und der Lunge, hochgradige Anämie und 
sonstige Schwächezustände. 
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3, Als kramp f st iUe9ule.'^ 2fiffel bei Tetanus und Vergiftungen 
mit Strychöiu und anderen Kiampfgifteu leistet Chloroform gute 
Dienste, weil es die Reflexerregbarkeit nud damit die Krämpfe auf- 
bebt und so wenigstens rlie Ki'äfte des Kranken schont und ihm 
das Bewußtsein seiner fürchterlichen Lage lenimmt. 
Maximaldoöis Ph, G, und Ph- A. 
0,5 (lj5)! (für innerliche Anwendung, ) 



Chloroformii 
Camphorae 



^ 



MDS, Auf Watte in den leidenden 
j Zahn zu bringen, (EnglishOdontin), 

I k 



Sfi Chloroformii 3,0 

1,0 Aeld. carbol 1/J 

MDS. Auf Watte in die Zahnhöhle 
zu brin^jen. 



ri 



t 



Itlier. 
t Aether ist eine stark lichtbrechende, sehr bewegliche Flüssig- 
keit, welche noch unterhalb der Korperwärme (bei 35*^) siedet und 
daher schon bei gewoJinlicher Temperatür sehr flüchtig ist Wegen 
dieser Eigenschaften ist ihm auch dieser Name gegeben worden. 
Der Äther ist in 10 Teilen W^asser löslich, mit Weingeist in allen 
Verhältnissen mischbar. 

Die Dämpfe sind ungemein l&ichi entzündlich. Der Gebrauch 
es Äthers bei otfenem Licht zu Inhalationen und Spra}'^ ist daher 
ganz ausgeschlossen, zu subkutanen Injektionen und Äufpinselung 
in Form von Kollodium nur bei großer Vorsicht zulässig. 

f Aether pro naroosi soll in braunen, ganz gefiillten und gut 
'erschlossenen Flaschen von 16üccm Inhalt aufbewahrt werden. 
Die DarsteUutUf des Äthers erfolgt durch DeatiHatiou von Weiui^eist 
it konzeutrierter Schwefel säure. Man hielt ihn de^haU^ früher für 
acbwefelhiiltig und üaunte ihu Aether Rulfnricns. Dieser DarsteUung zufolge ist 
er (incli häufig noch mit Alkohol verunreinigt und hierdurch filr die meisten 
therapeutischen Anwendutigeu ungeeig:Det. 

Zuweilen enthitlt der Äther auch Äldehifd und nach Itlugerem Stehen an 
der Luft und im Lichte Äthylperoocyd und H^is^eratoffjjeroxtjdy welche reizend 
auf die Limofe wirken. 

Wirkungen. 

Auf der Ha ut erzeugt der Äther d u r c h r a s c h e Ve r d u n s t u n g 
Teraperaturherabsetzung bis nahe dem Gefrierpunkt und hierdurch 
Zummmemiehimg der Gefäße (Erblassen der Haut) und Aufhebung 
der Empfindung (Kälteanästbesie). Am Verdunsten gehiudert, dringt 
er wegen seiner Flüchtigkeit leicht ein und bewirkt dadurch zu- 
nächst starke sensible Reizung. 

Im Magen gerät der Äther sofort ins Kochen^ dehnt denselben 
istark aus, behindert durch Hinaufdrängen des Zwerchfells voruber- 

13* 
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gehend die Atmung (Erstickungsgefühl) und führt nach Tierversuchen 
sölbst Berstung des Magens herbei. Rasch in die Schleimhaut ein- 
dringend, erzeugt er dann durch sensible Erregung lebhafte Hyper- 
ämie, Sekretion, und weiter wohl auch vorübergehende Abstumpfung 
der Erregbarkeit der sensiblen und motorischen Nervenendigungen. 

Nach der Resorption, welche von Lunge, Magen, Unterhautzell- 
gewebe aus sehr rasch eintritt, erfolgt bei kleinen Mengen ein 
rauschartiger Zustand ähnlich wie nach Alkohol, bei größeren 
Mengen Narkose. Erhöhung des Eiweißumsatzes und deren Folge 
(fettige Degeneration) findet nicht statt. 

Der Tod erfolgt durch Lähmung des Respirationszentrums. Ge- 
fäße und Herz werden nur wenig beeinflußt. Die erste Wirkung 
ist ein Nachlassen des Tonus der Hautgefäße, der eine Erhöhung der 
Pulswelle zur Folge hat. 

Die Ausscheidung vollzieht sich sehr rasch und anscheinend 
größtenteils unverändert durch die Lunge, daher alsbald der Atem 
den charakteristischen Geruch nach Äther annimmt, was 
als Kennzeichen stattgehabter Aufsaugung z. B. nach subkutaner 
Injektion dienen kann. 

Anwendung. 

1. Als allgemeines Änaestheticum, Der Äther war die erste 
Substanz, welche sich in der Praxis zu diesem Berufe bewährte. 
Die Entdeckung von Jackson -Morton 1846, daß Einatmung von 
Äther einen unschädlichen, vorübergehenden Schlaf erzeuge, den 
selbst die stärksten Eingriffe nicht zu brechen vermögen, war darum 
epochemachend und in der praktischen Medizin, insbesondere der 
Chirurgie, von den segensreichsten Folgen. Schon in den nächsten 
Jahren erwuchs ihm aber im Chloroform durch die Empfehlung von 
Flourens und Simpson 1848 ein gefährlicher Konkurrent. 

Die Frage, wem der Vorzug zu geben, Äther oder Chloroform 
ist heute noch nicht entschieden. Amerika und teilweise auch Eng- 
land blieben dem Äther treu, Deutschland und die meisten übrigen 
Länder bevorzugten bisher das Chloroform, neigen sich aber neuer- 
dings ebenfalls dem Äther oder der gemischten Narkose zu. 

Als Nachteile des Äthers gegenüber Chloroform sind hervorzu- 
heben: Die große Fljichtigkeit, welche seine Handhabung sehr 
erschwert und große Vorsicht wegen Feuersgefahr bedingt. Die 
starke örtliche Reizung, insbesondere die starke Erregung der 
Speichel- und Luftröhrensekretion, welche zu nachträglichen, bis- 
weilen tödlichen Bronchitiden Veranlassung gibt. Man sucht sie 
durch Injektion von Morphin 0,01 + Atropin 0,001 eine Stunde vor- 
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lier anszuschalten. Endlich der laiigsamei'e Eintritt und die 
schwierigere Unterhaltung der Narkose infolge der raschen 
Äusaclieidnng. In einer Narkose braucht man je nach ihrer Dauer 
80 — 100 g^ von Chloroform höehsteos halb ^o viel. 

Vorteile des Äthers sind: die viel schwächere Einwirkung auf 
das Gefäßzentrum, das Herz und den Stoffwechsel, mithin also die 
geringere Giftigkeit, 
^_ Die Ter Buch© mit dosierten öemiBclien haben folgendes ergeben ; 
H| Eine Beimiivchiing von SV* Vol. Prozent Äther zur Luft ist selbst bei 
^Rnndeulaug fortgesetzter Einatmung gefahrlos, die Narkose tritt aber sehr lang- 
sam ein. Um den Patienten rascher Operations reif zu machen, kann im Anfang 
ein konzentriertes Geraisch 5-6 Vol.-Proz. (S Prozent bedingt zn starke örtliche 
Reizung) genommen werden (Dreserj. Längere Einatmung eines solchen Gemisches 
aber würde den Tod durch Respirationslahmnng herbeiführen. 

2. Zur Erseugung örtlicher Anästhesie durch rasche Verdun- 
stung des in fein verteilter Form (Spray) auf die Haut gebrachten 
Äthers. Durch die hierbei auftretende Kälte verlieren die Nerven 
ihre Erregharkeity die gleichzeitige Kontraktion der Gefäße (wo 
möglich noch unterstützt durch Esmarch'sche Blutleere) verhindert 
die rasche Wiedererwärmung durch das Blut, es bleibt deshalb so 
viel Zeit, um kurze, nicht tiefgehende Eiugi'iffe (Exstirpation kleiner 
Neubildungen, Spaltung von Furunkeln, Operation des eingewach- 
senen Nagels) schmerzlos — abgesehen von lebliaftem Brennen 
während der Abkühlung — zu Ende zu führen. 

Noch geeigneter ist das schon bei 12,5^ siedende in Wasser 
ganz unlösliche fAethylum cMoratum, Aether cMoratus, Äthyl- 
chlorid (•aH.iCl. Es kommt in Glasiuhren mit Schraubenver,schluß 
unter dem Namen Kelen in den Handel Die Handwärme reicht 
hin, um das Äthjlchlorid nach Öffnung des Verschlusses in kräf- 
tigem Strahle, der auf den betreffenden Körperteil gerichtet wird, 
austreten zu lassen. Dort verdunstet es (auch ohne Zerstäubung) 
so rasch, daß alsbald ein weißer Fleck entsteht. Bei Verwendung 
in der Mundhöhle (Zahnextraktion) ist Vorsicht geboten. Ein 
Todesfall infolge Eiuatnuing bei Verbrauch von ca, 2 g ist be- 
schrieben, 
B 3. Als Eieckmittel bei Schwächezuständen und namentlich als 
Volkstümliches Magminniiel bei krampfhaften Zuständen, Hysterie, 
Kardialgie, Koliken in Form des *Spiritua aetheröus, fSpiritua 
Aetheria, Ätherweingeist, Hofmanns Geist, einer Mischung von 
1 Äther mit 3 Alkohol, 20 Tropfen auf Zucker oder hesser rein in 
Form der sogenannten Ätherperlen, kleinen Leimkapseln, die 
mit je 5 Tropfen reinen Äthers ^ 0^1 gefüllt sind. 
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4. Als Beizmittel bei Kollapszuständen, subkutan 1 Pravaz'sche 
Spritze voll, wenn nötig 2 — 3 mal wiederholt. Die Einspritzung 
ist mit kurzdauernden, aber großen Schmerzen verbunden. Der 
Äther gerät ins Kochen, wölbt die Haut blasenartig, wird dann 
resorbiert und, wie der Geruch der Atemluft anzeigt, alsbald wieder 
ausgeschieden. Eine fördernde Wirkung auf Kreislauf und Atmung 
ist in vielen Fällen nicht abzusprechen, ob sie jedoch als eine 
direkte aufzufassen ist, bleibt zweifelhaft. Die Frage ist hier ganz 
ähnlich gelagert wie beim Alkohol, wo sie näher erörtert 
werden soll. 

Zur Anwendung soll nur reiner Äther gelangen, nicht 
alkoholhaltiger, weil dieser durch anhaltende Reizung leicht Ab- 
szesse resp. Neuritiden erzeugt. 

Unnötige lange Berührung der Spritze mit der warmen 
Hand muß vermieden werden, damit der Äther nicht verdampft, 
und die Spritze sich mit Luft füllt. 

5. Als fettlösendes Mittel. Wiederholte, tropfenweise Injektion, 
in Balggeschwülste durch eine der Drüsenöflfnungen erleichtert 
deren Ausdrückung nach einigen Tagen. 

"'fAether aceticus, Essigäther, Essigester CHsGO.O.CsHs, eine flüchtige 
bei 74° siedende, farblose Flüssigkeit von eigentümlich erfrischendem Geruch, 
welche als Riechmittel und innerlich als Reizmittel in gleicher Weise wie Äther 
manchmal gebraucht wird, und äußerlich zu schmerzstillenden Einreibungen bei 
Rheumatismus ähnlich wie Chloroform dienen kann. Als Anästheticum ist sie 
der geringen Flüchtigkeit halber nicht geeignet. 

Athylbromid. 

*Aether bromatus, Aethylbromid, Bromäthyl C2H5Br ist eine 
farblose, augenehm ätherisch riechende, bei 38 — 40 o siedende Flüssig- 
keit, welche sehr zu Zersetzung neigt und daher in kleinen gut 
schließenden, dunklen Gläsern aufbewahrt werden muß. Um Ver- 
wechslung mit anderen sehr giftigen Mitteln ähnlichen Namens zu 
verhüten, ist im Arzneibuch der neue Name Aether bromatus (Brom- 
äther) eingeführt worden. 

Bromäthyl wurde bereits 1849 als Anaestheticum verwendet, 
aber wieder verlassen. In neuester Zeit wird es als Betäubungs- 
mittel für kurzdauernde Operationen (Zahnextraktionen), welche 
nur Analgesie und eine Art Halbschlaf, keine völlige Anästhesie, 
ßeflexlosigkeit und Muskelentspannung erfordern, empfohlen, weil 
die Wirkung sehr rasch — innerhalb einer Minute — eintritt und 
üble Nachwirkungen, abgesehen von dem 1—2 Tage anhaltenden 
knoblauchartigen Geiuch der Ausatmungsluft, nicht zu folgen pflegen 
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— vorausgase tzt, daß das Präparat r 

10 — 15 g verwendet werden. Eine Fortführung der Xarkose bis 
zur völligen Toleranz würde gefährlich sein^ weil dem Erlöschen 
der Reflexe bald auch die Lähwung der Respiraüofi folgt. Außer- 
dem kann der Tod auch durch Nachwirkung infolge Zurückhaltung 
eines Teiles des Blooms noch in spätei-er Zeit eintreten. Dauert 
die Operation wider Erwarten länger, so setzt man die Narkose 
mit Äther oder Cliloroform fort. 

Da das Bromäthyl ebenso flüchtig ist wie der gewöhnliehe 
Äther, in Wasser aber noch viel weniger sich löst^ entzieht es bei 
seiner Verdunstung der Umgebung sehr viel Wärme, so daß 
I Wasserdampf darauf zu Eisnadeln gefrieren kann und das Präparat 
in gleicher Weise wie Äther zur Ersetigung von Kälteanästhesie 
sich eignet. 

*fBromoforiniuin, Bromoform, cldoroforinartigeT selir lieh tempfiudli die 
Flüäsigkeit vom Siedepnukte 14?5-I50^, wird neuerdings bei Keuchhusten viel 
angewandt. Es beseitigt in einigen Tagen die scbweren Symptoiiie und führt die 
Krankheit äu einem milderen und kürzeren Yerlanf. Man gibt 3 mal täglich so 
viele Tropfen Kh das Kind Jahre zähltj s&. B. clraal 1 Tropfen bei \it—) iährigen, 
3x3 Tropfen bei 2— 3jährigen Kindern in einem TeelMel Wasser. Zur Er- 
leiehterung des Äbtropfens ist die Ordination einer Verdünnung mit gleichen Teilen 
Olycerin und Spiritus Menthae zvveekmällig. J m Handel befinden sich anch Lösungen 
von Eroinofüini mit Spirituosen Auszügen von Tlivnms Serpjlhim und Thymus 
vulgaris. Größere Dosen eraeugen schwere Vergißung analog dem Chloroform- 
Masimaldosis 0^5 (\^h) Ph. G. 

Anhang^ 
Stickoxjdul, Nitrogeiiiiim oxjdulatimi. 

Das Stickoxydul N2O, ist ein farbloses, leicht kondensierhares 
Gas von süßlichem Geschmacke, das in Wasser ziemltcli leicht lös- 
lich ist, 

Die Darstellung erfolgt durch Erhitzen von Ammoniumnitrat, d^ 
Jabei zu Stickoxydul und Wasser zerfällt ncich der Gleichung: 
NO2.O.NH4 = N'iO + 2HsO 

Das Gas, von Pries tley 17 T6 entdeckt, fiVhrt auch den Naineu Luat- oder 
Lachg^aSj seit Davy 1799 bei seiner näheren Untersuf bung gefunden hatte, daß 
€8 (mit Luft gemischt) eingeatmet, eine fröliücbe Stimmung und heitere Laune 

I hervorruft. Diese Eigenschaft wurde früher iu populären Vorlesungen vielfach 
gezeigt. Bei einer solchen Gelegenheit entdeckte dann der amerikanische Zahn- 
»rzt Wels 1S44, daß es rein ein^e^tmet völlige Bewußtlosigkeit erzeuge. Sein 
Vorschlag, dasselbe zur Hervorrnfnng; von Anästhesie zn operativen Zwecken zu 
[Verwenden, fand — wohl infolge der habi darauf eintretenijten Entdeckung der 
anästhesierenden Eigenschaft des Äthers — nicht genügende Beachtung. Erst 
kjjäter^ seit 1S61 in Amerika, 1^68 in Enropi\ wurde es von den Zahnärzten in 
tiisgedehntem Maße in Gebrauch gezogen. Neuerdings bat es anch in der Öe- 
burtaliilfe Beachtung gefunden. 
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Einatmung des reinen Gases erzeugt fast sofort nach kaum 
einei- Minute, unter Vorausgang eines Gefahles von Berauschung 
und von Druck und Klopfen im Kopfe, Verlusi des Bewußtseins 
und Erschlaffung des Körpers. 

Hierauf erfolgen alsbald die Zeichen der Erstickung: Cyanose 
Dyspnoe und Stillstand der Atmung, während das Herz zunächst 
noch kräftig weiter schlägt. 

Unterbricht man die Einatmung sofort nach Eintritt der Anä- 
sthesie, dann erfolgt nach *.2 — 1 Minute vollständiges Erwachm 
ohne jede Nachwirkung. 

Die Zeit dieser fortdauernden, gefahrlosen Anäthesie von V« 
bis 1 Minute kann benutzt werden zur Vornahme kurzdaiLemder 
Operatio7iev, namentlich Zahnextraktionen. Der ungemein rasche 
Eintritt der Narkose und das ebenso rasche, vollständig freie Er- 
wachen, welches das sofortige Verlassen des Zimmers gestattet, 
bietet für die ambulatorische Praxis viele Vorteile, umständlich 
aber ist die Ausführung der Inhalation, selbst wenn das Gas aus 
der Fabrik in schmiedeeisernen Flaschen komprimiert bezogen wird. 

Um die Wirknngsweise des Stickozyduls zn verstehen, muß man 
zweierlei beachten: Die Substanz ist einNarcoticuyn, das wegen seines gasfÖrmigSD, 
wasserlöslichen Znstandes sehr rasch vom Blute anfgenommen wird, nach Auf- 
hören der Einatmung aber ebenso rasch wieder abdunstet und den Körper verläßt 
Beginn, Dauer und Verschwinden der Narkose ist darum nahezu momentan. Die 
Substanz ist aber gleichzeitig ein irrespirahles Gas, das den Sauerstoff nicht er- 
setzen kann. An das Stadium der Anästhesie schließt sich — bei Fort- 
dauer der Einatmung — sofort das Stadium der Asphyxie, das von gewöhn- 
licher Erstickung nur durch das Fehlen der Krämpfe infoige der vorhandenen 
Narkose sich unterscheidet. 

Die Stickoxydul-Vergiftung ist mithin auch wesentlich anderer Art als 
die Vergiftung mit den anderen Anäsihetica, Bei jenen liegt die Gefahr in der 
unmittelbaren Lähmung des Respirationszentrums oder des Herzens, das Stick- 
oxydnl hingegen greift diese Organe direkt nicht merklich an. Es verhindert 
bloß die normale Arterialisieruug des Blutes, infolgedessen das Atmungszentrum 
Hchließlich in seiner Tätigkeit erlahmt wie bei jeder anderen Erstickung. So- 
fortiges Abbrechen der Inhalation und allenfalls Unterstützung der natürlichen 
dyspnoischen Atmung durch künstliche mechanische Beihilfe genügen, um in ganz 
kurzer Zeit die normale Beschaffenheit des Blutes herbeizuführen und die Lebens- 
gefahr zu beseitigen. Hierdurch erklärt es sich, warum trotz der Millionen von 
Narkosen, welche mit diesem Mittel noch dazu vielfach von Personen mit ge- 
ringer allgemeiner medizinischer Bildung ausgeführt wurden, Vergiftungen mit 
letalem Ausgange nur wenig bekannt geworden sind. 

Die gefahrlose Verlängerung der Narkose durch Einatmung eines 
der Luft analogen Qemisohes von 20 Sauerstoff und 80 Stiokoxydul 
zu versuchen, lag nach der erlangten Kenntnis der Wirkungsweise dieses Mittels 
sehr nahe. Man erreicht damit jedoch keine völlige Anästhesie, sondern nur einen 



XV. Narcotica der Fettreiiie. 



201 



fröhlkhen Mausclies tmd haller Beläuhtm^, mit mebr oder weniger aus- 
teter Analgesie. Die Ursache dieser uiiYollkümmeHen Narkose i&t in der 
Hn gen 11 geil den Sättignug- des Blutes rait Stickoxydiil zu öuclieo, indem 
dieses Gas jetzt nicht mehr mit dem vfiUen Druck einer Atmosidiäre wirlct, 
sondern nur rait */&- Die Äbsürptioüefähigkeit einer Flüssigkeit flir Gase wächst 
aber bekanntlich proportional mit dein Druck. Erst wenn obiges Gemisch so weit 
komprimiert zur Einatmung kommt, daß der auf das Stickoxydul entfallende 
Druckauteil eine Atmosphäre erreicht, tritt wieder — wie bei Einatmung uiikom- 
primiertjen, reinen Gases — volle Narkose ein, welche nun stundenlang unterhalten 
werden kann, ohne da(i Atmnng und Kreislauf bemerkbar geschädigt werden. 

Die Verwendung* dieser Art von Narkose zn praktischen Zwecken erfordert 
indes so komplizierte, kostspielige Vorrichtungen (geräumige, pneumatische 
Kammer), daß hiervon abgesehen werden muß. 

Hingegen bat man neuerdings periodische Einatmungen des Geniischea unter 
gewöhnlichem Drucke in der Gehurfshilfe zur Beseitigung des Wehejischmerzes 
empföhlen nud bewährt befunden. Wenngleich nun aueb dieses Gemisch in ebenso 
bequemer tragbarer Form in den Handel kommt, wie das reine Stickoxydul, wird 
es sich bei der noch immer großen Umständlichkeit und Kostspieligkeit über 
die Kreise der Kliniken und wohlbabeuden Praxis nicht verbreiten können. 

I b) Bypnotiea* 

^tChloralum hydratym, CMoralhydrat, Farblose, in Wasser und 
Weingeist lösliclie Kristalle von stechendem Geruch und kratzendem 
Geschmack, bei 58** schmelzend. 

Die Darstellung erfolgt nach Liebig (1831) durch Einleiten von Chlor in 
absoluten Alkohol. Hierbei bildet sich Trichloraldehyd, CChCHO, eine fluchtige 
FIÜBsigkeit, welche sich mit Wasser zu Chloralbydrat^ CC]aCH{OH)ji verbindet. 

Wirkung^ Ortlicli erzengt Cbloraliiydrat Enfzämlung und 
Nekrose, weshalb es nur in gehörig verdünnter Lösung aufgenommen 
werden darf. Daraus entsprang anch der Vorschlag, es als baut- 
reizendes und blasenziehendes Mittel in Form von Chloral-Traganth- 
pflastein als Ersatz der Kanthariden zu verwenden. 

Ri^sorptiv wirkt es dem Chloroform mutlof) wegen der Nicht- 
flüclitigkeit jedoch viel anhallender. 1,5—3,0 setzen die Erregbar- 
keit des Gehirnes ohne Exzitationsstadium sofort so weit herab, 
daß Schlaf erfolgt, Größeie Gaben lähmen es voHständig, er- 
zeugen deshalb unaufweckbaren Schlaf und führen durch Aus- 
breitung der Lähmung auf das Rückenmark auch zu Refl ex losig- 
keit. Im verlängerten Mark stellt das Gefäßnervenzentrum 
zuerst seine Funktion ein, dann folgt das Atmungs Zentrum, 
auch das Herz wird stark geschwächt, unter normalen Verhält- 
nissen jedoch erst nach dem Atmungsstillstande völlig gelähmt. 

Bei längerem Gehrauche liat man ehrouische Vergiftung in 
Gestalt von Verdauungstorungen, Hautexanthemen. Lid- 
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Schwellung und Conjunctivitis beobachtet; auf starken Mißbrauch folgt 
körperlicher und geistiger Verfall ähnlich wie nach Alkohol. Der 
Eiweißzerfall wird erheblich gesteigert. 

Die Ausscheidung des Chloralhydrats durch den Harn erfolgt 
zum Teil als gepaarte Glykuronsäure, die sich unter Wasserauf- 
nahme leicht in ihre Komponenten, Glykuronsäure und Chloral- 
kohol, spaltet: 

CCI3CH2— O-CeHgOe + H2O = CCI3CH2OH + CeHgOeOH 
Trichloräthylglykuronsäure = Trichlor&thylalkohol -\- Glykuronsäure 
Der Harn gewinnt infolge dieser Mitreißung des Zuckerabkömmlings 
(Glykuronsäure) reduzierende Eigenschaften. 

Eine Zerlegung des Chlorals zu Chloroform (vgl. Darstellung 
des Chloroforms) durch das Blutalkali, worauf anfänglich die Chloral- 
wirkung zurückgeführt wurde, kann im Organismus nicht nach- 
gewiesen werden. 

Anwendung. Die Einführung des Chloralhydrats in die 
Therapie (durch Liebreich 1869) als Schlafmittel suchte ein 
dringendes Bedürfnis zu beseitigen. Bisher kannte man nur das 
Morphin (Opium), dessen unangenehme Neben- und Nachwirkungen 

— Übelkeiten, Kopfschmerzen, Verstopfung und leichte Gewöhnung 

— oft störend empfunden wurden. An seine Stelle trat nun bei 
jenen Zuständen von Schlaflosigkeit, welche auf einfacher psychischer 
Aufregung (Nervosität), nicht auf Schmerzen und Hustenreiz be- 
ruhen, das Chloral. Dasselbe erzeugt in Gaben von 1,5—2,5 (Kindern 
je nach dem Alter 0,1 — 1,0) sicher und prompt einen andauernden 
Schlaf meist ohne wesentliche Neben- und Nachwirkungen. 

Auch auf stärkere Grade psychischer Aufregung (Geisteskrank- 
heiten, Delirium tremens) vermag Chloralhydrat beruhigend einzu- 
wirken, doch sind meist größere Dosen, 3,0—5,0 nötig, welche mit 
Vorsicht zu verabfolgen sind. 

Gegen Krämpfe (Tetanus, Lyssa, Strychninvergiftung) ist es in 
hohen Dosen in gleicher Weise wirksam wie Chloroform. 

Die Verordnung erfolgt in Pulvern, die vor dem Ge- 
brauch in Wasser oder Wein zu lösen sind, oder in 5prozentiger 
Lösung. Subkutane Injektion ist wegen der starken örtlichen 
Wirkung nur im Notfalle zulässig, an ihre Stelle tritt das Klysma. 

Kontratndikationen des Chloralhydrats ergeben sich aus 
seiner starken lähmenden Wirkung auf Kreislauf und Atmung und 
aus der Erhöhung des Eiweißumsatzes. Unter normalen Umständen 
merkt man allerdings von dieser Giftigkeit bei kleinen Gaben nur 
wenig, bei Herz- und Lungenkrayden, hochgradig Fiebernden und 
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Aflämischen, kurz in allen Zy ständen schwerer Erkrankung der 
Atmungs- und Kreislauforgane oder ungenügender Ernährung ist 
Chloralhydrat nur mit Vorsicht zu gebrauchen und namentlich die 
wiederholte Anwendung besser ganz zu untei'lai^sen. Beachtens- 
wert ist auchj daß im Chloralschlafe leicht Erji alt ungen eintreten 
können, indem die gelähmten Haiitgefäße den Wärmeverlust bei 
eventuellem Abdecken nicht melir durch ihre Ziisammenziehung 
verhüten können. 

Diese Gifticrkeit und auch der schlechte Geschmack dea Chloralhydrats haben 
dea Wunsfih naclx dem Besitze eines ziiverlässigeu^ aber weniger giftigen Hj^p- 
Doticum rege erhalten imd zur Empfeblong^ zaldreicber Ersatzmittel des CMorah 
hgdrats geführt, von deueo bier nur die wichtigsten erwähnt werden köunen: 

'^Paraldehydum, Paraldehyd, eine farblose, in S Wass^er lüsliclie Flüssigkeit 
von ätherischem Geriieh tind brennend küblendew Gesebmack. 

Die Vermntnng, daß die große Giftigkeit des Chlorals anf seinem Chlor- 
gebalte beruhe, führte zu Versuchen mit dem gewölmlichen Äldehjd GlhCHO. 
Derselbe erwies sich jedoch wegen seiner großen Flüchtigkeit und des Btarken 
Exzitationsstadinms als nngeeiguet. Besser bewährte sieb ilSSSj sein durch Za- 
eammentritt dreier Moleküle gebildetes Kojidensationsprodnkt, der Paraldehyd 
StCHaCOH). Dieser erzengt m ungefähr doppelt so grossen Gaben ah Chloral, 
3^0— 6,l>, unter Voraofgang eines Erregnngsstadiums, einen andauernden Schlaf 
ohne wesenÜidie Veränderung von Atmung und Kreislauf, Die Wirkung ist 
indes nicht so sicher und stark wie bei Chloralhydrat, manchmal tritt nur das 
Aufregnngsstadinm ein. Dieser ümstaudj sowie der unangenehme Gesehmack, der 
oft stmideulang daiierntle (Tcrnch der Ausatmungsluft und aiulcj e Nebenwirkungen 
(Erbrechen. Schwindel, Kopfschmerz) lassen die Anwendung dieses Mittel nur in 
Zuständen andauernder Schlaflosigkeit^ wenn andere Ilypnotica zu versagen an- 
fangen, rätlich erscheinen. Verordnung wegen der starken Ertlichen Reizung nur 
in verdünnter, 'iprozentlger mmeriger Losung. 

♦Amylenum hydratnm, Amylönhydrat, (CHsla.CaHa.COH, farblose, flüchtige, 
in S Wasser lösliche Flt^ssigkeit von litheriatb gewnrzhaftem Geruclie nnd brennen- 
dem Geschmacke. Der gewöhnliche Alkohol ( 'H:>CIl20rr ist wegen der bekannten, 
der Hypnose vortiosgehendeu Eischeinnngen und der Nachwehen nur unter ge- 
wissen umständen als Schlafmittel verwendbar. Man ancbte daher unter seinen 
zablreicbeu Iloinologen dieses als das biaiicbbarste herans. 

Es bewirkt in Gaben von 2,0—4^0 ruhigen Schlaf ohne wesenüiche Störung 
von Kreislauf und Atmung oJer andere Nebenwirkungen. An Stärke der Wirkung 
ateht es zwischen Cldoral nnd Paraldehvd, Die Yerordnnng geschieht in Lnm- 
kapseln oder in Bier^ 1 Teelöffel auf ein kleines filas nach gutem Umrühren. 
Anch per rectum ist es apiilizierhar, 

Urethan, weiße, in Wasser leicht lösliche Kristalle, erhalten durch Ein- 
wirkung von Alkohol auf Harnstoff. 

NHs.CO rH;HH_^H"| O.CiH. = NHaCO.O.Caü. + NHa 
Harnstoff ^ ^ Alkohol Urethan 

tJrethan erzeugt, vermöge seiner Eigenschaft als Fettkörper^ Schlaf nnd hat 

gt Afitcesenheit der NH^-Gruppe. n-eJche nnregeud auf Gefass- und AtmungS' 
gentntm wirkte selbst in kleinen Gaben, leinen nachteUigm Einfliiss auf Blutdruck 
umd Ätmuntj (S c h m i e d e her ixi Dieses Mittel wäre demnach das gesuchte Ideale 
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Hypnoticum. Leider ist seine Wirkung beim Menschen — in Gaben von 2,0—4,0 
— nicht intensiv genug. Auch das später dargestellte Pentylurethan (Hedonal) 
hat sich nicht als ausreichend erwiesen. 

♦Chloralum formamidatum, Chloralformamid. Weiße, in kaltem 
Wasser langsam lösliche Kristalle. Die Hoffnung, durch Addition des Formamids, 
NH2COH die Giftigkeit d^s Chlorals ohne Beeinträchtigung seiner hypnotischen 
Wirkung zu mindern, hat sich nur teilweise erfüllt. Die schlaf erzeugende Dosis 
liegt höher, durchschnittlich 3,0, und der widerliche Geschmack und die lähmende 
Wirkung auf Atmung und Kreislauf ist nicht ausreichend beseitigt. Das Mittel 
ist daher gegenwärtig so ziemlich wieder außer Gebrauch gekommen. 

Veronal, Diaethylmalonylharnstoff, weiße, in 145 Teilen kaltem, 12 Teilen 
kochendem Wasser mit bitterlichem Geschmacke lösliche Kristalle. Seine Formel 
C2H5^ p ^CO-NH^p^ 

hat durch das zentral gestellte Kohlenstoffatom eine gewisse Ähnlichkeit mit 
jener des SuJfonals resp. Trionals. Dosen xvon 0,5—1,0 bewirken in der Regel 
Schlaf nach ungefähr einer halben Stunde, indes lange nicht so sicher und intensiv 
wie Chloralhydrat. Das Mittel ist mehr ein den Sedativa sich näherndes Hyp- 
noticum, das den Schlaf nicht erzwingt, sondern nur Schlafbedürfnis herbeiführt. 
Die Fälle von einfacher nervöser und arteriosklerotischer Schlaflosigkeit bilden 
daher sein Hauptanwendungsgebiet. Eingenommener Kopf, Müdigkeit sind nicht 
selten Folgezustände. Auch schwerere Folgeerscheinungen, Coma, Kollaps, in seltenen 
Fällen mit tödlichem Ausofange sind beobachtet worden. 

Proponalj ein Veronal, das an Stelle der Äthylgruppen Propylgruppen ent- 
hält, wirkt rasche?' und schon in halb so grossen Dosen, 0,25—0,5. 

*tSulfonalum, Sulfonal, weiße, nicht flüchtige und nahezu ge- 
schmacklose Kristalle in 500 Teilen kaltem und 15 Teile kochen- 
dem Wasser und 65 Teilen Weingeist löslich. 

Es entsteht durch Oxydation eines Keaktionsproduktes aus 1 Molekül Aceton 
und zwei Molekülen Mercaptan, das ein dem Weingeist analoger schwefel- 
haltiger Alkohol ist. 



QH3^p ! ^ , H 



S.C2H5 CH3-^n/S.C2Hi, 



CH3>^ Q + H S . C2H5 = CH3> ^ <S . C2H5+^'^ 
Aceton Mercaptan Mercaptol 

CHa^ P ^S . C-^Hs _i_ . n — CHa^ p ^SOi . C2H5 
CHa-^ ^ <S . C.H5 -r^^— CHa-^ ^"^S02 . C2H5 
Mercaptol Sulfonal. 

Gelegentlich von Tierversuchen als Narkoticum erkannt (Bau- 
mann-Kast), hat es sich auch beim Menschen als gutes Schlaf- 
mittel erwiesen. Es wirkt weniger stark als Chloral^ erzeugt darum 
Schlaf mit einiger Sicherheit nur zu Zeiten, wo natürliche Schlaf- 
neigung besteht, beeinflußt dafür aber auch nicht Kreislauf und 
Atmung und ist infolge seines nur schwachen, bitteren Geschmackes 
sehr gut — eventuell auch unbemerkt — zu geben. Charakteristisch 
ist der langsame Eintritt und die häufig auch auf die zweite Nacht 
sich ausdehnende Dauer der Wirkung, in der Regel ohne merkliche 
Depression der körperlichen und geistigen Funktionen tagsüber. 
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Akute Vergiftungen mit meist sehr protrahiertem Verlauf sind 
nach Aufnahme übergroßer Dosen (10—50 g) beobachtet worden: 
zwei bis drei Tage währender tiefer Schlaf (Koma) mit Ausgang in 
Genesung oder in Tod, zumal wenn dieser Zustand durch Aspiration 
von Mund- und Racheninhalt zur Entwicklung einer tödlichen 
Bronchopneunomie Veranlassung gab. Daneben werden auch Be- 
funde mitgeteilt, welche auf Zerstörung roter Blutkörperchen zu 
beziehen sind: Erscheinen von Urobilin im Harne, Siderosis der 
Leber, Verfettung und Nekrose drüsiger Organe. Eine chronische 
Vergiftung mit meist tödlichem Ausgange entwickelt sich bei 
Individuen, und zwar hauptsächlich weiblichen, welche wochenlang 
das Mittel gebrauchen, — oiffenbar durch eine kumulierte Wirkung 
des Mittels. Sie ist charakterisiert durch Störungen des Ver- 
dauungsapparates (Erbrechen , Leibschmerzen , Verstopfung), 
Störungen des Zentralnervensystems (Ataxie, Schwäche, Be- 
nommenheit, aszendierende Lähmung) und fast regelmäßiges Er- 
scheinen eines eisenfreien Blutfarbstoff derivates^ des Hämatoporphyrins 
im Harne ^ nicht selten einhergehend mit stark saurer Reaktion 
und Anzeichen von Nierenreizung (Dysurie und Albuminurie). Bei 
jeder längeren Darreichung ist daher zeitweises Aussetzen und 
Übergang zu anderen Schlafmitteln geboten. Darreichung von Al- 
kalien wird empfohlen. 

Die Verordnung geschieht in Pulvern zu durchschnittlich 2,0 
bei Männern^ 1,0 bei Frauen, 1 — 2 Stunden vor dem Zubettgehen 
zu nehmen, am besten während der Abendmahlzeit in einem warmen 
Getränk, 200 ccm eingerührt, um die Lösung, resp. die Resorption 
zu fordern. 

fTrlonalum, * Methylsulf onalum, ^J^^ > C < Io^^hI- 

Farblose Kristalle welche bereits in 320 Teilen kaltem Wasser lös- 
lich sind. Wirkt wie Sulfonal, nur etwas rascher und in kleineren 
Oäben (1,0 — 1,5) vermöge der größeren Anzahl an Äthylgruppen. 
Es dürfte das Sulfonal allmählich völlig verdrängen. Chronische 
Vergiftung erfolgt bei längerem Gebrauche ebenso häufig wie beim 

Sulfonal. 

Maximaldosen der Hypnotika. 

Ph. a Ph. A. 

*tChloralhydrat 3,0 (6,0)! 3,0 (6,0)! 

♦tSulfonal 2,0 (4,0)! 2,0! 

*tTrional 2,0 (4,0)! 2,0! 

*Amylenhydrat 4,0 (8,0) ! 

*Paraldehyd 5,0 (10,0) ! 

♦Chloralformamid 4,0 (8,0) ! 
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Rezept-Beispiele: 

Pulveris Chlorali hydrati 2,0 Chlorali hydrati 3,0 j 

Dent. tal. dos. No. 5 ad chart. paraff. Aquae 30,0 

S. Nach dem Zubettgehen l Pulver Sirup. Cort. Aurant. 15,0 

in einem Glase Wasser, Wein DS. Nach dem Zubettgehen 1 bis 
oder Milch gelöst zu nehmen. 3 Eßlöffel [ä 1,0] zu nehmen. 

IV 
Chlorati hydrati 3,0 

Aquae 25,0 

Mucil. Amyli Triciti q. s. ad 50,0 

MDS. Zum Klvstier. 
IV ^ iV 

Chloral. formamid. 10,0 Pulveris Sulfonali 1,5 

Aquae 1 1 5,0 Dent. tal. dos. No. V. 

Sirup. Rub. Idaei 25,0 S. Abends l — 2 Stunden vor dem 

MDS. Abends vor dem Schlafen- Schlafengehen ein Pulver zu 

gehen 2 — 4 Eßlöffel zu nehmen. nehmen. 

Trionali 1,0 Trionali 1,0 

Morphin, hydrochl. 0,01 Paraldehydi 2,0 

M. f. pulv. D. tal. dos. No. V. Ol. Amygdal. dulc. 12,0 

S. Abends 1 Pulver. MDS. 1—2 Teelöffel zu nehmen. 

(BeiSchlaflosigkeitinfolgeSchmerzen.) (Bei der Mischung des Trionals 

mit dem Paraldehyd tritt Ver- 
flüssigung ein.) 

Alkohol, Äthylalkohole 

Alkohol, Weingeist, C2H5.OH, ist eine bei 78,4o siedende, mit 
Wasser und Äther in allen Verhältnissen mischbare Flüssigkeit. 
Er entsteht bei der Gärung des Traubensaftes und anderer zucker- 
haltigen Flüssigkeiten und erhielt als flüchtiges Prinzip den Namen 
Weingeist, Spiritus vini, oder Spiritus schlechtweg. Der Name 
Alkohol ist arabischen Ursprungs, eine Bezeichnung für StoiBfe in 
feiner Verteilung, daher Pulvis alkoholisatus noch in der heutigen 
Pharmazie gleichbedeutend ist mit Pulvis subtilissimus. 

Die örtliche Wirkung des verdünnten Alkohols ist Reizung^ 
des konzentrierten Nekrose und Ätzung wegen Fällung des Eiweißes. 

Auf der durch die Epidermis geschützten Haut zeigt sich nur 
erstere Wirkung als sensible Erregung und Eötung. 

Im Magen bewirkt Alkohol in Verdünnung und mäßiger Menge, 
so daß seine Konzentration nach der Vermischung mit dem Magen- 
inhalt nur wenige Prozente erreicht, Hyperämie, Sekretion 
und bedeutend vermehrte Resorption. Er dient darum als 
Vehikel für Arzeimittel, welche rasch resorbiert werden sollen, 
und als Stomachicum in gleicher Weise wie die Gewürze. 



Größere Mengen erzeugen Entzündung (Katarrh) und hohe 
Konzentrationen (über 70 o/i,) Ätzung unter SchrumpluTig des 
Epithels. 

Die desinfizier ettde Wirkung bemht mf analogen Vorgängen. Keim- 
tötend wirkt 50 pmzentiger Alkohol am stärksten. Größere YerdÜDniingen 
{1 — 25prozentige) sind nnr mehr entwicklungshemnieiKl. 

Die resorptive Wirkung läßt sich in den Hauptzügen am 
besten übei'sehen, wenn man sie nach Dosen ordnet und kleine 
Dosen ^ etwa 10,0— 15/J = 1 Glas mittelstarken Weines und große 
von ca, 50,0 aufwärts unterscheidet. Diese Gaben stellen indes nur 
ungefähre Anhaltspunkte dar, da individuelle Empfindlichkeit und 
Gewöhnung eine große Solle spielen. 

Kleine Dosen. 

a. Wirhimg auf Nerven- und Mmhehystem, Nach den Unter- 
suchungen der experimentellen Psychologie bewirken schon die 
kleinsten Dosen, analog den anderen Narkotica dieser Gruppe 
sofortige Herahsetzmig der sensoriellen und iideUeJctueUefi Fimh- 
tionen unter anfänglicher Steigerung der motorische^i ^ wobei es 
fraglich ist, ob diese, später in das Entgegengesetzte umschlagende 
Steigerung Folge einer direkten Erhöhung der Erregbai'keit der 
motorischen Zentralorgane ist, oder ob nicht vielleicht schon die 
Lähmung dei jenigen Hirn funk tionen, an welche die Auffassung und 
Verarbeitung äuOerer Eindrücke geknüpft ist, eine erleichterte 
Auslösung von motorisclien Aktionen nach sich zielit (Kraei^elin), 
Die Erfahrungen des täglichen Lebens stehen mit diesen Ergeb- 
nissen im Einklanges Sorglose, unbefangene, heitere Gemütsstimmiing 
bilden die eine — erhöhte , durch keine inneren Hemmungen und 
äußere Rücksichten in Schranken gehaltene Lust zu Willensaktionen 
aller Art die andere Seite der Wirknug. 

Die ergographischen und myographischen Untersuchungen haben 
nicht immer zu eindeutigen Ergebnissen geführt, die meisten ünter- 
sucher stimmen aber dahin übereinj daß keine Steigerung der 
Muskelarbeit stattflndet, wenigstens nicht bei intensiven und länger 
dauernden Anforderungen. Auch die von einigen Armeeleitungen 
angestellten Massenversnche mit ganzen Truppenteilen und die Er- 
fahrungen der Sportsleute ergaben, daß die körperliche Leistungs- 
fähigkeit durcli Alkoholrationen unter keinen Umständen erhöht, 
sondern deutlich herabgesetzt wird. Die Arbeit erscheint nur leichter^ 
weil das Gefühl für deren Schwere vermindert ist. 

Die Annmulmig des Alkohols als Genußmittel bei Gesunden 
wird demnach nach zweierlei Richtungen zulässig sein: 
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1. Um durch Beseitigung hemmender Einflüsse (übermäßiger 
Selbstkritik) gewisse Arten geistiger Produktivität zu erleichtern 
(„Belebung der Phantasie") oder zur Ausführung vorher wohlüber- 
legter Handlungen anzuregen (^Mutantrinken"). 

2. Um einen Zustand von Euphorie herbeizuführen, der die 
Erholung nach großen geistigen und körperlichen Anstrengungen 
begünstigt und über Sorgen, drückende Lebenslage und andere 
depressive Zustände hinwegtäuscht („Sorgenbrechen"). 

b. Wirkung auf Kreislauf und Atmung. Die einzige primäre 
und konstant nachweisbare Wirkung in kleinsten Dosen ist die 
Erweiterung der Gefäße des Gehirns und der äußeren Haut Die 
hierdurch bedingte Blutdrucksenkung wird durch Tonuserhöhung 
in anderen Organen (Bauchsplanchnicus) verhindert oder selbst über- 
korapensiert, sodaß eine geringe Blutdrucksteigerung die Folge ist. 
Eine weitere Folge der Gefäßerweiterung ist das Vollerwerden des 
Pulses in diesen Gebieten, weil die vom Herzen hervorgerufenen 
Druckschwankungen an der erschlafften Gefäßwand mehr zum Aus- 
druck gelangen. Eine direkte erregende Wirkung des Alkohols auf 
das Herz hat sich bisher nicht nachweisen lassen. Eine Folge der 
Erweiterung der Hautgefäße ist auch das vermehrte Wärmegefühl, 
das besonders dann sehr wohltuend empfunden wird, wenn die 
Hautgefäße vorher durch Kälte zusammengezogen waren. Dies hat 
den Alkohol in den Ruf eines besonderen Wärmespenders gebracht. 
In Wirklichkeit verliert der Körper mehr Wärme, die Körper- 
temperatur sinkt und kann im toxischen Stadium sehr niedrige 
Werte erreichen. 

Die Atmung wird gewöhnlich fi-equenter und tiefer, auch dann, 
wenn die nach Alkoholgenuß lebhafteren Bewegungen ausgeschaltet 
sind. Ob es sich hierbei um eine direkte Erregung der Atmungs- 
zentren oder um eine durch Reflexe und andere Nebenumstände 
herbeigeführte handelt, ist unentschieden. 

Große Dosen. 
a. Akute Vergiftung. Zunächst zeigen sich die bekannten Er- 
scheinungen der Trunkenheit, des Rausches: Wahrnehmungsvermögen 
und Urteilskraft werden noch weiter herabgesetzt. Das Individuum 
verliert die Übersicht über die Folgen seiner Handlungen und die 
Herrschaft über seinen Willen, es ist unzurechnungsfähig. Hierauf 
folgen Gedankenverwirrung, Unsicherheit in der Koordination der 
Bewegungen, sodann Schlaf und bei sehr großen Dosen durch Ver- 
tiefung und Ausbreitung der Lähmung auf das Rückenmark schließ- 
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lieh vö11ig:e Bewiißlloslgkelt und Reßexlosigheit — Das Stadium 
der YoUtrunkenlieit ist erreiclit. 

b Die Wirkung auf Kreislauf und Atmung ist ähnlich der des 
Äthers. Die bei kleinen Dosen auf Hirn und Haut beschränkte 
Herabsetzung des Gefäß tonus ist jetzt in madigem Grade auf alle 
Organe ausgedehnt, sodaß das Blut wieder mehr in das Innere 
zurücktritt und die Haid blaß und küld wird. Grleichzeitig wird 
auch das Herz lähmend beeinflußt, sodaß der Fids Mein und la7igsam 
wird. Am stärksten wird das Atmungszentrum ergriffen — die 
Atmung ist deshalb flaeh und langsam und ihre völlige Lähmung 
bildet die Hauptursache des tödlichen Ausganges schwerer Intoxi- 
kationen, 

L Die letale Dosis kann nicht genau angegeben werden wegen 

"der bekannten Gewöhnung an Alkohol die bei diesem all verbreiteten 
Genußmittei bei den meisten erwachsenen Personen mehr oder 
weniger ausgebildet ist. Bei Kindern unter 10 Jahren genügen 
schon 1 — 3 Eßlöffel Branntwein, ungefähr 10 — 15 g absoluten Alkohols 
entsprechend. Die Vergiftung geht hier häufig unter Krämpfen 
einher, die von prognostisch übler Bedeutung sind. 

b. Chronische VergifHtng. Sie wird bekanntlich durch häufigen 
und übermäßigen Genuß alkoholischer Geti'änke insbesondere der 
konzentrierten Formen hervorgerufen und äußert sich in kataiTha- 
lischer Entzündung des Rachens, Magens und der Luftwege; in 
Erkrankungen des Nervensystems (Tremor, Ataxie, multiple Neuritis), 
in Augeusturungen (Nachtblindheit, Vermindei^ung des Sehvermögens, 
Verengerung des Gesichtsfeldes als Folge der reirobul baren Neuritis); 
in psychischen Erkrankungen (moralische Verkommenheit^ Stumpf- 
sinn, Paralyse) mit akuten Ausbrüchen (Uelirium tremens); in ent- 
zündlichen Erscheinungen (Cirrhose) und fettiger Degeneration in 
zahlreichen Drüsen und Muskeln, 

Ausscheidimg. Der Weingeist ist die einzige bekannte Substanz, 
welche schon im Magen ra.^ch und volhiändig tmf gesaugt wird. 
Von der aufgenommenen Menge verlassen nur etwa 5^/ü den Orga- 
nismus unverändert durch die Lunge (Geruch des Atems) und den 
HarUj wobei eine gewisse Anregung der absondernden Tätigkeit 
der Niere (diuretische Wirkung) stattzuhaben scheint. Auch in 
Milch gehen höchstens Spuren über. Das übrige wird verbrannt 
und dadurch Fett und Eiumiß eingespart Infolge der Fetteinsparuog 
besitzen die mäßigen Alkoholiker^ die Bier- und Weintrinker, welche 
den Alkohol nicht in starken, Magenkatan h erzeugenden Konzentra- 

■tioneu aufnehmen, deren Verdauung deshalb im Gegensatze zu den 

I V. Tappeiner, Aiznelirerordaaiigslehre. 7. Atiilag«. 14 
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Schnapstrinkern sich in gutem Zustande befindet, eine große Neigung 
zu Fettansatz. Die Eiweißsparung wird bei Personen, welche nicht 
an Alkohol gewöhnt sind, durch die toxische Stoffwechselwirkung 
(vermehrte Eiweißzersetzung) kompensiert oder überkompensiert. 
Bei mäßiger Aufnahme, ca. 60g pro die, tritt jedoch rasch, schon 
nach ca. 5 Tagen „Gewöhnung" ein und kommt dann die eiweiß- 
sparende Wirkung rein zum Vorschein. 

Der Alkohol ist mithin gleichzeitig ein Arzneimittel und ein 
Nahrungsstoff'. In Anbetracht der schon im Magen rasch und reich- 
lich erfolgenden Resorption und des gewiß auch nach Aufnahme in 
das Blut sehr leichten Eindringens in bedürftige Organe ist auch 
diese Eigenschaft nicht zu unterschätzen. Unter normalen Ver- 
hältnissen ist seine Verwendung als Nahrungsstoff allerdings un- 
nötig und zu teuer, anders hingegen in Krankheiten, z. B. in akuten 
Schwächezuständen, wo konsistentere Nahrung zu spät käme, oder 
in chronischen, wo solche überhaupt nicht genügend verdaut und 
resorbiert werden kann. Der Alkohol nimmt in dieser Beziehung 
unter den Arzneimitteln eine ganz gesonderte und bedeutsame 
Stellung ein. Sie ist neuerdings auf Grund von kalorimetrischen 
Untersuchungen auch von Harnack hervorgehoben worden. 

Anwendung. 

1 . Als Hautreizmittel zur Hervorrufung von aktiver Hyperaemie 
und sensibler Erregung, und zwar a. in Form von Einreibungen 
bei Rheumatismen, Kontusionen usw. meist in Verbindung 
mit anderen reizenden Mitteln wie Rum oder Franzbranntwein 
(Kognak) mit Kochsalz, Ammoniak, Ameisensäure, Kaliseife, Kampfer, 
Terpenen, b. in Form von Kataplasmen (Alkoholverbänden) bei 
Lymphangitis, Phlegmone, Furunkeln Panaritien, ent- 
zündeten Hühneraugen, Verätzungen durch Carbol und 
Lysol vielfach empfohlen. Hierbei wird eine mit 96 proz. Spriritus ge- 
tränkte mehrfache Lage von entfettetem Mull weit über die ent- 
zündete Gegend hinaus aufgelegt, mit einer 2—3 cm dicken Watte- 
lage und einem durchlöcherten Guttaperchapapier bedeckt und 
24 Stunden liegen gelassen eventuell noch einmal erneuert. Der 
entzündliche Prozeß verliert die Neigung weiterzuschreiten und 
geht meist rasch zurück. Nicht selten eintretende oberflächliche 
Mumifizierung wird als belanglos bezeichnet. Vorsicht bei kleineren 
Kindern ist wegen Gefahr von Vergiftung durch Hautresorption 
und Einatmung angezeigt. 

Bei Lid- und Gesichtserysipel wird 70 prozentiger Spiritus meist besser ver- 
tragen. 
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Ak Ätzmittel (Koa^alationsmittel) wird Alkohol zuweilen zn Injektionen in 
ADgioine verwendet. 

2. Als Geimrz zur Forderung der Funktionen des Magens und 
Dai'mes, insbesondere auch des Resorptions Vermögens bei Schwäche 
des Verdaunngskanales und berabgekommener Ernaji- 
ruug der Rekonvaleszenten and cbroniycb Kranken. 

Als Vehikel flir Arzndmitfel ist Alkohol dann aiJo:ezeigt, wenn es gilt, 
dieselben schon im Magen zur raschen Eesorption zu bringen. 

|l 3. Als N^ahrungssto/f^ der keine Vorbereitung durch Verdauung 
braucht, sondern sofort im Magen resorbiert wird und wahrscliein- 
lieh auch rasch in die bedürftigen Organe übertritt, hat der Alkohol 
ohne Zweifel Bedeutung bei akuten und chronischen Schwäche- 
zuständen, bei audauerndem Fieber, in der Rekonvaleszenz 
und im höheren Alter in mäßigen Dosen (nicht über 30— 40 g 
pro die), so daß die toxischej den Eiweißzerfall erhöhende Wirkung 
nicht zur Geltung kommen kann. 

»4. A!s Änregunfßmitfel der Herztätigheit bei Kollaps. Eine 
günstige Beeinflussung des Pulses und der Atmung in solchen Zu- 
ständen muß empii'isch als vorhanden angenommen werden, eine 
sichere Erklärung aber steht noch aus. Die Erregung der Atmung 
wird von einigen Autoren nur als indirekte d. b. reflektorisch von 
der Magenschleimhaut aus bewirkte aufgefaßt, und eine direkte Er- 
regung des Herzens hat sich bislier experimentell nicht nachweisen 
lassen. Es dürfte sich deshalb auch hier nur um indireJcie Einftüsse 
handeln, welche sich mangels präziserer klinischer Indikationsstellung 
derzeit der näheren Erörterung entzieljen. In manchen Fällen ent- 
lastet er das Herz dadurch, daß er durch Herabsetzung des Gefäß- 
tonus die peripheren Widerstände mindert; auch ist es nicht 
unwahrscheinlich, daß die vorhin besprochene Eigenschaft des 
Alkohols, ein sofort zur Verfügung stehendes Brennmaterial zu sein, 
auch hier eine wichtige Rolle spielt. 

Man könnte den Alkobül in dieser ßezieluingr mit dem Dient^te vergleichen, 
er bei einem im Erloschen be^iffenen Feuer leistet. Auflegen von frischen 

ittlckchen hilft hier niultts mehr, weil diese erst vorgewärmt werden müssen, 
um brennbar zu werden und somit zu spät kommen, wogegen der aiifgegossene 
^Jkohül sofort entflammt. 

P 5. Als leichtes Narcotictim zur Besserung des subjektiven Be- 
findens hat Alkohol namentlich bei Rekonvaleszenten und chronisch 
Kranken durch die Rückwirkung auf den Gesamtzustand eine nicht 
zu unterschätzende Bedeutung, analog seiner bereits besprocheneu 
Verwendung als Genußmittel bei Gesunden, Zu stärkerer sedativer 

14* 
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Wirkung z. B. bei nervöser Schlaflosigkeit kann er nur in 
gewisser Form (vergl. Bier) zuweilen Verwendung finden. 

6. Als Antipyreticum. Die Wirkung ist nur mäßig und erst in berauschen- 
den Dosen, die allerdings vom Fiebernden auffällig gut ertragen werden, deutlich. 

7. Als Antidot bei Schlangenbissen ist Branntwein in großen Dosen in ver- 
schiedenen Ländern Volksmittel. 

8. Bei diabetischer Azidosia sind mäßige Mengen von Alkohol (100 g=^l bis 
172L Wein im Tage) empfehlenswert, falls nicht Kontraindikationen (Nephritis) 
vorliegen. Die Ausscheidung des Azetons, der Oxybuttersäure und des Ammoniaks 
wird erheblich herabgesetzt. 

Verordnung sweise. Die Präparate der Arzneibücher, der 
90—91 Volumprozente oder 86—87 Gewichtsprozente enthaltende 
* Spiritus, t Spiritus Vini, Weingeist, und der annähernd 70 pro- 
zentige *•[ Spiritus dilutus, verdünnter Weingeist, dienen zum äußer- 
lichen Gebrauche und zur Herstellung von Tinkturen, Lösungen, 
Destillaten usw. 

Zu internen therapeutischen Zwecken werden die ge- 
gorenen Getränke verwendet, welche neben Alkohol noch geringe 
Mengen anderer flüchtiger Bestandteile, Äther und Ester der 
Fettreihe enthalten. Diese Stoffe bedingen den eigenartigen 
Geruch und Geschmack dieser Genußmittel, in ihrem allgemeinen 
pharmakologischen Charakter schließen sie sich den Narkotica der 
Fettreihe an. 

1. Weine. Die stark sauren oder herben Sorten sind 
ungeeignet wegen der Wirkung auf den Magen. Auch die an 
Estern (Blume) reichen sind nicht rätlich, weil sie Kongestion 
zum Kopfe, ähnlich wie Amylnitrit, verursachen und Aufregung 
und Kopfweh als Folge haben. Junger Wein wirkt ähnlich und 
betäubt auch auffallend stark, vermutlich wegen seines Gehaltes an 
Aldehyd (Paraldehyd). 

Man wähle abgelagerte Tafelweine vom Alkoholgehalt 8 — 9^/o 
oder Natursüßweine (Ausbruch weine) von 14 — 15% Alkoholgehalt, 
oder greife zu den kohlensäurereichen und darum rasch resorbier- 
baren und rasch wirkenden Schaumweinen mit einem Alkoholgehalt 
von 9—100/0. 

Liqueurweine, deren Zucker dureh einen Zusatz von Sprit am vöUigen 
Vergären verhindert wird, welche also künstlich süß erhalten werden, und 
Rosinenweine (Trockenbeerweine), welche aus getrockneten Traubenbeeren 
hergestellt und mit minderwertigen Weinsorten verschnitten werden, sind weniger 
geeignet. 

Völlig unzulässig sind die eigentlichen Kunstweine aus Wasser, Spiritus, 
Säure, Zucker, Glyzerin, Bukett usw. zusammengesetzt. In ihnen schmeckt man 
jeden Bestandteil für sich, sie machen nicht den harmonisch abgerundeten Ge- 
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schmackseindiTick der ans Tranben^ft hergestellten Weine, In letztereti smä eben 
die verfichie denen Bestandteile durch physikalisch-chemische Moleknlaikiäfle zu 
einem charakteristiachen, aber leicht zerstörbaren Ganzen verbunden. Natnr- und 
EnnstweiDe verhalten sich zu einander in dieser Hinsicht ähnlich wie natürliche 
und künstliche Mineralwässer, ITni den Gesehnjack der Kunst weine voller, weither, 
abgerundeter zn gcBtalten^ ihnen „Körper" zu geben, werden kolloide Stoffe^ 
welche den Nalurweineu fast völlig fehlen, in Gestalt von (rvinimi, Dextrin, Stärke- 
zncker zug^esetzt. Dieselben wirken hemmend auf die Resorption und verursachen 
dadurch verschiedene Verdauungsstörungen (Schmiedeberg). 

■ 2. Branntweme. Durch Destillation (Abbrennen) gegorener 
Flüssigkeiten erliält man die Branntweine, d. h. Lösungen der flüch- 

—^ tigen Bestandteile in konzentrierter Form. Beim Lagern insbesondere 
Bin porösen, der Luft zugänglichen Holzgefößen erfolgen weitere 
chemische Veränderungen. Der Alkoholgehalt der stärkeren Sorten 
^ist 50— 70o/ü: 

■ Kognak, * Spiritus e yino, f Spiritus vini GognaCj Weinbrannt- 
wein. Diesen Namen führte ursprünglich bloß das aus Weinen der 
südfranzösischen Stadt Cognac hergestellte Präparat, später wurde 
er auf alle Destillate aus Wein übertragen. 

IRum ist destillierter vergorener Eohrzuckersirup. 
Ai'ak wird aus Reis bereitet. 
Korn bräunt wein (Nordhäuser, Whisky) wird aus Getreide- 
arten hergestellt. 
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3. Miiehaeiiaiimweina. Dieselben entstehen durch Vergärung 
der Milch* Der Milchzucker geht zum Teil in Alkohol, Kohlen- 
siäure und Milchs^äure über, das Kasein wird in feinen Flocken ge- 
fällt und das Albumin zum Teil zu Pepton umgewandelt. Man 
erhält so ein angenehm säuerliches, kohlensäurereiches, alko- 
holisches Getränk, das gleichzeitig auch ein sehr leicht ver- 
dauliches, eiweiß-, zueker- und fetthaltiges Nahrungs- 
mittel ist und bei chronischen Schwächezuständen aller Art mit 
Recht geschätzt wird. 

Bis voi* einigen Jahren kannte man in Europa nur den Kumia, 
das durch alkoboÜscheGärung von Stutenmilch hergestellte National- 
getränk der Kirgisen. 

Jetzt kommt auch das Ferment in den Handel, mit dem die 
Bewohner des Kaukasus sich ein ganz ähnliches alkoholisches Ge- 
tränk aus Kuhmilch, den Kephyr, bereiten. Dieses Ferment, die 
Kephyrkörner , ist im wesentlichen ein Gemenge von Bierhefe und 
gewissen Spaltpilzen, durch deren Zusammenwirken die mit Hefe 
allein nur schwer vergärbare Kuhmilch leicht in Michscliaumwein 
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umgewandelt werden kann, während dieses früher nur mit der in 
Westeuropa selten zu habenden Stutenmilch möglich war. 

4. Biere. Sie enthalten 3— 5 o/o Alkohol und bedeutende Mengen 
freier Kohlensäure; als charakteristischen Bestandteil führen sie 
Hopfenbitterstoff (den Amara zuzuzählen), wogegen die kon- 
gestiven Äther und Ester der Weine und Branntweine ihnen völlig 
abgehen, daher Bier viel eher Müdigkeit und Schlaf erzeugt als 
die meisten Sorten der erstgenannten Getränke. Der Gehalt an 
sonstigen festen Stoffen ist gering, 3— 4^/0; er wird häufig bezüg- 
lich seines Nährwertes bedeutend überschätzt. 

Amylnitrit. 

*fAmylium nitrosum, Salpetrigsäureamylester , C5H11.O.NO, 
ist eine gelbliche, fruchtartig riechende, sehr flüchtige Flüssigkeit, 
wenig löslich in Wasser, leicht in Alkohol und Äther. Sie besteht 
aus et- und /^-Amylnitrit und Isobutylnitrit und wird durch Ein- 
leiten von salpetriger Säure in Gärungsamylalkohol erhalten. Am 
Lichte leicht zersetzlich, darf sie nur in dunklem Glase aufbewahrt 
werden. 

Wirkung. Die Einatmung des Dampfes von 3 — 5 Tropfen 
erzeugt sofort eine flammende Rötung des Gesichtes und 
Halses, sowie ein Gefühl von Hitze und Völle im Kopfe und von 
Klopfen der Arterien. Gleichzeitig wird der Puls frequenter 
und etwas voller, auch die Atmung gewöhnlich tiefer und häufiger. 

Die Ursache dieser rasch vorübergehenden Erscheinung ist 
eine zentral bedingte starke Erweiterung der Oefäße der Oehirn- 
Oberfläche, des Gesichtes und in abnehmendem Maße der ganzen 
oberen Körperhälfte, Die Veränderungen des Pulses sind lediglich 
Folgen dieser Hyperämie (Nachlassen des Vagustonus). 

Anklänge an diese Wirkung lassen alle bereits behandelten 
Stoffe der Fettreihe erkennen, namentlich die Alkohole und Äther. 
Durch den Eintritt der salpetrigen Säure werden sie bis zu dem 
beschriebenen Grade gesteigert. Beweis hierfür ist, daß auch andere 
salpetrigsaure Salze, z. B. Natriumnitrit, 0,05—0,1 und besonders 
stark und anhaltend das zu Nitrit reduzierbare Glyzerinnitrat oder 
Nitroglycerin 0,0005— -0,001 dasselbe bewirken. 

Auch die Wirkungen nach größeren Gaben sind wesentlich von 
der salpetrigen Säure abhängig. Sie bedingt die tiefgreifende 
Veränderung des Blutes durch Umwandlung des Hämoglobins 
in Methämoglobin, welche neben Narkose und Krämpfen 
die wesentlichste Erscheinung der Vergiftung mit diesen Substanzen 
bildet. 
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Anwendung. In allen Zuständen^ wo hrampfhafte Yer- 
eiigerung der Gefäße der oberen Köf'perhülfte als Ui'saclie angesehen 
werden kann: Heraicrania spastica, Fälle von Angina pec- 
toris, namentlich jene, Avelclie auf Veren^ernng der Koronar- 
arterien des Herzens beruhen , Asthma, Epilepsie, Aman rose 
und Cocain vergiftnng. Der Erfolg ist jedoch nur vorübergehend 
und sein Eintritt mit Sicherheit nicht vorherznsagen, 

Verordnung 8 weise* Amylnitrit wird zu 3 — 5 Tropfen auf 
ein Taschentuch geträufelt %• erordnet; bei der Schwierigkeit der 
Abzahlung infolge der Flüchtigkeit, entweder mit Chloroform aa 
verdünnt oder in KapUkiren ä 3 giät eingeschmolzen^ welche man 
beim Gebrauche im Taschentuch zerbricht. Ganz zweckmäßig ist 
es auch. 3—5 gutt. auf Fließpapier in einem dunklen Glase mit 
weitem, sehr gut schließenden (mit Paraffin eingeriebenen) Stopfen, 
den man im Momente des Gebrauchs lüftet, bereitzuhalten. 

Hitroglyzörin, ein g©lbe.s, explodierendes Ol wird zu V^-^l Milligramra 
in PastiÜen oder Weingeist gegeben. Es bat den Vorzug viel aubalteiiderer 
Wirkungen (gegen Vn Stunde). Die Verürdnuug im Weingeist, mit Zusatz von 
starken Gewürzen {z. B. Tinetiira Capsici und Arjua Mentfme) ist vorzuziehen, 
weil tlie Resorption daiurcli su gefördert wird, daß die Wirkung our nm wenig 
später als bei der Einatmung des Arayluitrits eiotritt (Mnrrel). 

Pastilli Nitrogljceriiii, Pli. A. E., ca 0,15 scliwer, werden mit Zucker 
und geröstetem Kakao bereitet und enthalten i},i}0f}5 Nitroglyzerin pro Stück. 

Das von Einhorn aualj^sierte und verbesserte Asthmamittel von Tücher 
ist folgen de rwejse ku sam m enges etzt: Kokainnitrit 1,0^ AtropiuBitrit 0^6^ Gljcerm 
32,2, Aqua ad 100,0. Rechtzeitig d. Il noch ehe die Lunge anfge bläht ist 
3 Minuten lang durch eigenen Zerstäuber i Einhornapotheke, Berlin) eingeatmet 
fiistiert es den Anfall, indem die Bronchialgefälie und die Bronchien aelbst er- 
weitert werden. Letzterea besorgen die Alkaloide durch die Lähmung der sen- 
siblen und motorischen Nervend ignngen, 

♦.Spiritus aetheris nitrosi, versiiöter Salpetergeist^ dargestellt durch 
Destillation von Weingeist über Salpetersäure, enthält salpetrigsanres Äthyl, 
daLü ähnlich wie Amylnitrit wirkt. Ein uogleichmäßfg zusammengesetztes, daher 
nnzweckmfißiges Präparat, 

^B Anhang* 

^^^P Broitiide der Alkalien. 

^m Die Bromalkalien mögen, obwohl cliemisch niebt in dieses 
^Kapitel gehörend, der älmlicheii Wirkung und Anwendung wegen 
hier angereiht werden- Offiziiiell .sind: 

*t Kalium bromatuin, Kaliumbroinid, Bromkalium, KBr, mit 
57 '*'o BroiiL 

*t Natrium bromatum , Katriumbromid , Bromnatrium, NaBr -4- 
SH-iO, mit 57,6 "/o Brom. 
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*t Ammonium bromatum, Ammonimnbromid, Bromammonimn, 

NH4Br, mit 81,6 o/o Brom. 

Alle drei sind kristallisierte, neutrale, in Wasser leicht lösliche 
Stoffe von scharf salzigem Geschmack. 

Acidum hydrobromicum, Bromwasserstoffsäure, 25^0 HBr enthaltend, soll 
zu 0,1—0,3 mehrmals täglich in starker Verdünnung mit Wasser gegeben, den 
Vorzug haben, weniger Nebenwirkungen als Bromkalium hervorzurufen. 

Wirkung. Örtlich zeigen die Bromalkalien die allen Alkali- 
salzen eigene reizende Wirkung , das Bromnatrium besitzt sie am 
schwächsten, das Bromammonium am stärksten. Die subkutane 
Anwendung ist darum nicht möglich, und auch die innerliche Dar- 
reichung darf nur in Lösung geschehen. 

Besprptiv wird schon beim normalen Menschen in einmaligen 
oder wiederholten Gaben von 2,0 — 4,0 die ErregbarJceit des zentralen 
Nervensystems merJchar herabgesetzt, so daß geistige Abspannung 
und leichte Schläfrigkeit sich einstellt, und die Reflexe 
weniger leicht auslösbar werden. Da die drei offizineilen Salze die 
Wirkung in gleicher Weise nach Maßgabe ihres Bromgehaltes 
zeigen, geht dieselbe jedenfalls vom Bromion aus. 

Sehr hohe Dosen, 10,0—15,0 pro die hatten in einigen Fällen plötzliche Er- 
blindung zur Folge, welche nach dem Aussetzen des Mittels wieder verschwand. 

Andauernder Gebrauch der Bromalkalien erzeugt bei manchen 
Personen eine chronische Vergiftung, welche man als Bromismus 
bezeichnet. Die erste, manchmal schon nach 1 — 2 Dosen zu be- 
obachtende Erscheinung ist ein pustulöser Hautausschlag, die Akne, 
in einzelnen Fällen verbunden mit Conjunctivitis, Anschwellung 
der Rachenschleimhaut und bronchialer Reizung. Diese Symptome 
werden in analoger Weise wie die Erscheinungen des Jodismus auf 
das Freiwerden von Brom wasserstoffsäure, resp. Brom an diesen 
Orten zurückgeführt. Hierauf folgen bei längerem Gebrauche mehr 
oder weniger merkbare Ernährungsstörungen^ ferner psychische und 
motorische Schtväche, besonders Abnahme des Gedächtnisses. Beim 
Gebrauch von Bromkalium endlich kann auch Herzschwäche als 
Folge der Kaliwirkung eintreten. 

Die Ausscheidung der Bromsalze erfolgt durch den Harn schon 
kurze Zeit nach der Aufnahme, nur ein sehr kleiner Rest verbleibt 
längere Zeit im Organismus. 

Anwendung. Die Bromalkalien werden als Beruhigungs- 
mittel, Sedativa, gebraucht, weil sie die Erregbarkeit des zentralen 
Nervensystems herabsetzen. Sie äußern diese Wirkung in manchen 
krankhaften Zuständen viel auffälliger als in normalen, daher die- 
selbe auch zuerst empirisch am Krankenbette entdeckt wurde. 
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Lokock 1853 enipfalil zoeiöt Bromkaliura gegen Epilepsie, 
Unter den vielen vor- und naclilier gegen diese Krankheit in Vor- 
schlag gebrachten Mitteln ragen die Bromalkalien weit hervor. 
Eigentliche Heilungen gehören zwar jedenfalls zu den Seltenheiten, 
in vielen Fällen aber werden unter ihrem Gebrauch entweder die 
Anfälle gmiz unterdrücki oder wenigstens schwächer und seltener. 
Man beginnt mit 3,0 pro die, steigt in den nächsten 8—10 Wochen 
allmählich auf 10^0, wenn es notwendig ist und das Mittel ertragen 
wird, selbst auf 15j0, um ebenso allmählich wieder bis auf Null 
herabzusteigen. Kehren alsdann die Anfälle wieder, so läßt man 
die Medikation in gleicher Weise wieder aufnehmen und nötigenfalls 
periodisch jahrelang fortsetzen^ vorausgesetzt, daß die Erscheinungen 
des Bromismus ausbleiben oder wenigstens in mälHgen Grenzen sich 
halten. 

Die Opium- ßrmnhthandhmg imch Jlechsig führt in schwereu Fällen, in 
welcher die Brointlierapie aUeiii mehr oder weniger versagt hat, bisweilen zu un- 
bestreitbaren Erfolgeu. Man beginnt mit 0,0& Opimn pro die (auf 3 4 Eiiizel- 
dosen Terteilt), steigert alle 2 — 3 Ta^e nm 0,05 bis man in 6—7 Wochen anf 1^0 
gelangt ist. Dann wird die Opiunidarreicliiing plötzlich abgebrochen und durch 
große Dosen ßroinsalz (T,0) durch zwei MoiifLte eräetzt. Später verkleinert man 
allmälilicb die Gabe. Der Kranke ist während der großen Optumdüsen iiud 
wälirend des Überganges vom Opimm zum Brom im Bett zu halten und genau 
zn beaufsichtigen, da schwere Opiuiuvergiftungssympt«me resp. Abstinenzerschei- 
^nnngen sich einetenen könneD, 

^P Die guten Wirknngen der Bromalkalien gegen Epilepsie waren 
natiirlich die Veranlassung, diese Mittel auch bei anderen Nerven- 
krankheiten mit erhöhter Erregbarkeit, z. ß. Chorea, Neuralgien, 
Erbrechen Schwangerer zu versuchen, indes nur selten mit genügend 
sicherem Erfolge. 

Eine Ausnahme bilden die Fälle von Nervosität und Sclilaf- 
losigkeii üherreizter und neurasthemscher Personen, 1,0 — %i) wirken 
hier vielfach tagsüber beruhigend ond stellen abends zur Zeit des 
natürlichen Schhifbeiiiirlnisses den zum Einschhifen nötigen Zustand 
verminderter Empfänglichkeit für äußere Eindrücke her". 

«Verordniings weise. Am meisten wird Bromkalium ge- 
raucht, . Bromnatriuni ist wegen seiner milden Einwirkinigen auf 
den Verdauurigskanal und der Unschädliclikeit fiir das Herz nament- 
lich in der Kinderpraxis bevorzugt Das den Magen am stärksten 
augreifende Bromammonium Avird nur in Mischung; Bromamnioniom 1, 
Bromkaliiim und Bromuatriimi aa 2 gebraucht. 
^m Eine Auflösung dieses Salzgemisches in kohlensaurem Wasser 
befindet sich unier dem Namen Bromwasser, richtiger Bromsalz- 
wasser im Handel 
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Die Aufnahme soll nur in Lösung geschehen, in Substanz 
höchstens bei gefülltem Magen. Man verschreibt entweder die 
Lösung 10,0:150,0, 1 Eßlöffel = lg, oder abgeteilte Pulver h lg, 
welche dann vor dem Gebrauch in Wasser zu lösen sind. Bei 
längerem Gebrauche kann man auch der Billigkeit halber Schachtel- 
pulver verordnen, wenn die Kranken zuverlässige Personen sind, 
und man Gelegenheit hat, sie häufiger zu beobachten. 

Indischer Sauf. 

fHerba Cannabis indicae sind die nach der Blüte gesammelten 
Zweigspitzen der weiblichen Hanfpflanze, Cannabis sativa, durch 
ausgeschwitztes Harz zu einer braungrünen Masse verklebt. Der 
in Europa angebaute Hanf ist wenig wirksam, der in Nordindien 
wildwachsende und in den Subtropen kultivierte hingegen enthält 
im reichlich abgesonderten Harze das stark wirkende, sirupöse, im 
Vakuum destillierbare Cannabinol C21H30O2, ein Phenolaldehyd. 

Die Droge dient seit den ältesten Zeiten vielen Millionen der 
Bewohner Asiens und Afrikas als habituelles Genußmittel. Sie 
führt den Namen Haschisch, d. h. Kraut, und wird in verschiedenen 
Formen aufgenommen, geraucht, als Likör getrunken oder als 
Zuckerwerk verspeist. Das Individuum gerät zuerst in einen Zu- 
stand von Yerzückung, Ekstase, mit prächtigen^ üppigen Visionen. 
Allmählich werden die Bilder verschwommener, traumhafter und 
verschwinden endlich, indem tiefer Schlaf das Individuum umfängt. 

Gewohnheitsgenuß verursacht cArom^cÄe Vergiftung: geistige 
und körperliche Zerrüttung, Verblödung, ähnlich wie nach Gebrauch 
anderer Narcotica. 

Als Schlafmittel ist indischer Hanf unbrauchbar, oder mindestens durch die 
neueren Mittel völlig ersetzt. Die Präparate der Pharmakopoen (fExtractum 
Cannabis indicae 0,1 (0,3)!) sind zudem meist wenig wirksam, die Präparate des 
Handels (Canuabinum tannicum und namentlich Cannabinon) haben schon mehrfach 
zu Vergiftungen — maniakalische Anfälle, Akkomodations- und Sehstörungen, 
Kollaps — geführt. 

Lactucarium, der eingetrocknete Milchsaft des einheimischen Giftlattich, 
Lactuca virosa, war früher als Schlafmittel — Ersatz des Opiums — in Ge- 
brauch, ist gegenwärtig aber seiner sehr unsicheren Wirkung halber verlassen. 

Blansäure. 

Die Blausäure ist eine wasserklare, sehr flüchtige Flüssigkeit, 
welche schon bei 26° siedet und einen eigentümlichen kratzenden, 
an Bittermandelöl erinnernden Geruch besitzt. Sie ist sehr leicht 
zersetzlich. Haltbarer sind ihre verdünnten wässerigen Lösungen. 



XV. Narcoticft der Pettreihe. 



219 



Tu der Natur ent wickelt sich Blausäure aus den Kernen der 
bittereu Mandeln (einer Yarietät der süßen), der Pfirsiche, 
Kirschen^ Pflaumen, den Blättern des Kirschlorbeers, 
Prunus Laurocerasus, und aus manchen anderen Pftauzen. Die 
genannten Pflanzen teile enthalten zumeist ein kristallisierbares 
Glykosid, Amjj^dalin, das bei Gegenwart von Wasser durch ein 
ebenfalls in ihnen gegenwärtiges Enzj-m, Emnlsin» in Blausäure, 
Bittermandelöl und Zucker zerfällt^ nach der Gleichung: 

Co H&CH(CNj . . C12H21 Oio + 2H2O = 2Gi HiaOe + C7 HnO 4- CNH 
^m ÄraygdaliE Zucker Bittermandelöl Blausäure. 

H 100 Mandeln enthalten bis zu 4 Amjgdaliu und liefern 0,24 

^Klansäure. 

H Solche Samen oder Blätter braucht man deshalb nur mit 
\V asser zu zerreiben und zu destillieren, um im Destillate eine 
verdünnte, wässerige Lösung von Blausäure und Bittermandelöl zu 
erhalten. Auf diese Weise werden die beiden einzigen noch offi- 
zineilen Blausäurepräparate: die *Aqaa Amygdalarum amaramin, 
Bittermandelwasser und die fAqua Laurocerasi, Kirschlor- 
beer wasseir, dargestellt. Die Verhältnisse sind dabei so gewählt, 
daß 1 Teil Blaosäure auf 10(K) Teile Wasser kommt, diese Präparate 
mithin als 1,10 prozentige BlausEturelösungen anzusprechen sind. 

Wirkung^ Blausäure mit ihren Salzen ist eines der stärksten 
Gifte, weniger wegen der Kleinheit der nötigen Gaben — denn 
selbst von wasserfreier Blausäure ist- ein Tropfen (0,05) nötig, 
um einen Menschen zu töten — als vielmehr wegen des ungemein 
raschen Ablaufs der Erscheiuungeu. Auf den sofortigen Verlust 
y^es Bewußüeins^ die heftigen Krämjjfe und die Zeichen großer 
^^ Atemnot folgt aUgemeine Lähmung und der Tod durch Äimujigs- 

stillstand unter gleichzeitiger Abschwächung der Herztätigkeit. 
■ Die Oxydationsprozesse in den Geweben erfahren eine sehr 
merkwiirdige Hemmung, infolgedessen viel weniger 8auerstutf vei'- 
braucht wird, und das venöse Blut sogar hellrot aus den Organen 
zurückkehren kann. Die obigen Vergiftungserscheinungen sind zum 
Teil durch diese Einwirkimg verursacht (Geppert). 

Der SeMloushefmid ergibt bei innerlicher Vergiftuug mit dem 
stark alkalisch reagierenden i^yankalium koustant die Aufäuge von 
GastritiSj selbst wenn der Tod sehr rasch erfolgt ist. Außerdem 
sind bei Cyankalium- wie Blausäurevergiftung die Totenilecken 

I Mufig; aber keineswegs konstaut durch hellrote Farbe auftallend. 

BSs hat sich dann post mortem das in den Leichenflecken stets vor- 

L 
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handene Methämoglobin mit der Blausäure zu einer durch hellrote 
Farbe ausgezeichneten Verbindung vereinigt (Kobert). 

Behandlung: Magenspülung mit Kaliumpermanganat in halb- 
prozentiger Lösung, Natrium subsulfurosum in fiinfprozentiger Lö- 
sung subkutan. 

Anwendung. Die Blausäure stand früher im Rufe eines 
Sedativum. Darum ist es auch heute noch üblich, Bittermandel- 
oder Kirschlorbeerwasser als Vehikel für beruhigende Mixturen^ 
z. B. Morphinlösungen zu wählen. Eine andere Bedeutung als die 
eines GeschmacJcshorrigens hat dieser Gebrauch indes wohl kaum. 
Die Wirkungsweise der Blausäure gibt, soweit bekannt, für ihre 
Beibehaltung als Arzneimittel keinen Anhalt. 

Maximaldosen. 

Ph. G. Ph. A. 
Aqua Amygdalarum amararum 2,0 (6,0)! — 

Aqua Laurocerasie — 1,5 (5,0)! 

Sechzehntes KapiteL 
AlkaloYde. 

Vorzugsweise zur Erregung oder Lähmung von Nerven- 
elementen gebrauchte Mittel. 

Die in den Pflanzen enthaltenen, stark wirksamen Stoffe sind 
sehr häufig alkalische stickstoffhaltige Körper, welche mit Säuren 
meist gut kristallisierende, wasserlösliche Salze bilden. Man nannte 
sie folgerichtigerweise Pflanzenbasen oder Alkaloide. Ihre Anzahl 
ist sehr groß und wird durch die analytische Pflanzenchemie noch 
stetig vermehrt. Neuerdings werden auch auf synthetischem Wege 
erhaltene Basen in Anwendung gezogen. 

Die erste Kenntnis von der Existenz solcher Stoffe erhielt man durch die 
Darstellung des Morphins aus dem Opium durch Sertürner 1806. Diese Ent- 
deckung war von den segensreichsten Folgen für Pharmakologie und Therapie, 
denn sie zog alsbald die Auffindung des Chinins, Atropins, Strychnins und 
noch vieler anderer Alkaloide nach sich. Mit der Verwendung dieser reinen, 
wirksamen Prinzipien aber wurde erst eine wissenschaftliche Untersuchung 
der Wirkung wie auch eine präzisere Anwendung am Krankenbette, insbesondere 
in bezug auf zuverlässige Dosierung und sichere Applikationsart (subkutane In- 
jektion) ermöglicht. 

Die Mehrzahl dieser Alkaloide sind Derivate des Pyridins oder Chinolina 
resp. ähnlicher aus Kohlenstoff- und Stickstoffatomen aufgebauter zyklischer Ver- 
bindungen. Das Pyridin entsteht durch ringförmige Anordnung von fünf Kohlen- 
stoffatomen mit einem Stickstoff. Das Chinolin bildet sich durch Vereinigung 
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F^pidins mit einem Benzolring. Daraus leiten sich die Alkaloide durch 
einzelner Wasserstoffatome dnreh Seitenketten ab: 
H H H 

C G C 

HC CH HC C CH 



I 



I 




HC CH HC C CH 

\/\ 
N C N 

H 
Pyridin Chinolin 

Der pharmakologische Charakter dieser Stoffe ist insofern ein 
lemsamer, als sie alle spezifische Gifte des Nervensystems oder 
Drüsen und Muskeln sind. Nach Art und Ort der Wirkung 
gehen sie weit auseinander. Die im folgenden gewählte Ein- 
NMlnng ist nur eine praktische, nach ihrer vorwiegenden thera- 
^Jtatischen Verwendung. Chinin, Hydi'astinin und einige andere Al- 
"jealoide sind anderen Kapiteln zugeteilt. 

4k) Vorzugsweise zu zentraler Erregung oder Lähmung 
gebrauchte Alkaloide. 

Coffein nnd Theobromin. 

*tCoffemum, C8H10N4O2 , ist eine kristallisierte, schwache Base 
welche im Wasser schwer löslich ist und mit Säuren nicht haltbare, 
bereits durch Wasser zerlegbare Salze bildet. Mit den Natrium- 
Alzen einiger aromatischen Säuren, Benzoesäure, Salicylsäure, Zimt- 
jBäurey geht sie kristallisierbare, haltbare, leicht lösliche Doppel- 
Terbindungen ein: *Cofifemo-Watrium salioylicum, f Coflfeinum Natrio. 
benzoicum, weiße Pulver von bitterem Geschmack, in 2 Tln. Wasser 
löslich, gegen 45^/0 Koffeiu enthaltend. 

tTheobrominum, C7H8N4O2, ist noch schwerer in Wasserlös- 
lich, bildet aber mit salicylsaurem Natrium ebenfalls ein leicht lös- 
liches Doppelsalz *fTheobroniinum natrio-salicylicum, das unter dem 
Namen Diuretin in den Handel kommt und 49,7^0 Theobromin 
enthält. 

Beide Basen sind Derivate des Purins und stehen den bekannten 
tierischen Stoffwechselprodukten Xanthin (Dioxypurin) und Harn- 
säure (Trioxypurin) sehr nahe. Koffein ist Triraethylxanthin, Theo- 
bromin ist 3,7 Dimethylxanthin. Sie finden sich in mehreren, ver- 
schiedenen Familien zugehörigen Pflanzen. 

Koffein ist enthalten zu 0,5 0/0 in den Samen des Kaffee- 
baumes (Coffea arabica), zu 2,00/ü in den Blättern des Tee- 
strauches Thea chinensis), zu 2,5 0/0 als leicht in Koffein und Gerb- 
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säure spaltbares Glykosid Kolanin in den Kolanüssen (Cola 
acuminata, Zentralafrika), woraus das fExtractum Colae flui- 
dum hergestellt wird und im Paraguaytee, auch Mat6 genannt 
(den Blättern von Hex paraguayensis). 

Theobromin findet sich in den ölreichen Samen des Kakao- 
baumes (Theobroma Cacaoj und neben Koifein in den Früchten von 
Paulinia sorbilis, aus denen die fGuarana bereitet wird. 

Alle diese Drogen sind hochgeschätzte Genußraittel. Die ge- 
nannten Basen bilden ihre wirksamen Stoffe, unterstützt durch Ge- 
würze, welche entweder in ihnen schon vorgebildet sind (ätherische 
Öle des Tees) oder während der Zubereitung entstehen (Rösten des 
Kaffees) oder ihnen künstlich zugesetzt werden (Schokolade). 

Die Wirkungen beider Basen sind erregende, hauptsächlich 
auf das zentrale Nervensystem, das Herz, die querge- 
streifte Muskulatur und die Niere gerichtet. Der folgenden 
Darstellung ist das Koffein zugrunde gelegt. Das Theobromin 
hat analoge, jedoch schwächere Wirkung, mit Ausnahme 
jener auf Muskeln und Niere. 

Im Gehirn erleichtert 0,1—0,3 Koffein, besonders wenn es in 
Form von Tee oder Kaffee aufgenommen wird, die Auffassung 
sinnlicher Eindrücke und deren Verarbeitung zu Vorstellungen^ 
während die Auslösung von Bewegungen eher etwas erschwert wird 
(Kraepelin). Eine Tasse Kaffee aus 16 g Bohnen oder eine Tasse 
Tee aus 5 g Blättern enthält ungefähr 0,1 Koffein. Die Wirkung 
ist besonders deutlich in Zuständen von Ermüdung und Schläf- 
rigkeit und ist jener der Narcotica der Fettreihe (Alkohol) gerade 
entgegengesetzt. Die Bedeutung der koffeinhaltigen Genußmittel 
liegt hauptsächlich in diesen Wirkungen. 

Im verlängerten MarJce findet Erregung des Oefäß- und liespi- 
rationszentrums statt, im Kückenmark Steigerung der Reflexerreg- 
barJceit bis zum Ausbruche tetanischer Krämpfe. 

Die Erregung des vasomotorischen Zentrums ist in großen Dosen 
als Teilerscheinung der allgemeinen zentralen Erregung wohl sicher 
vorhanden. Andererseits ist aber auch eine Erweiterung in einzelnen 
Gefäßprovinzen (Niere, Herz, Hirn) gefunden worden, welche für die 
Wirkung des Koffeins auf diese Organe und seine therapeutische 
Anwendung von Bedeutung ist. 

Am Herzen der Kaltblüter nimmt die absolute Herzkraft zu 
(Dreser). Beim Menschen wächst die Pulsfrequenz ohne wesent- 
liche Steigerung des Blutdruckes, auf große Dosen erfolgt Arhythmie 
(Herzklopfen). 
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H Die Köfpertemperakir wird eihöht, bei Tieren bis über 1,5 <>, 

W In den quergestreiften Äluskeln Tvird zunächst day Kontraktions- 

vermögen, die Arbeitsleistung und die Ausdauer gesteigert. Die 

Bedeutung der koffeinhaltigen Geuußuüttel bei körperlichen Er- 

»niüdungszuständen ist zum Teil in dieser Wirkung zu suchen. 
Auch bei Intoxikationen mit Muskelgiften kommt sie in 
Betracht. So kann bei einer Curarevergiftnug mäßigen Grades, 
wo die motorischen End platten zwar noch nicht Yollständig ge- 
lähmt sind, die durch sie an die Muskeln gelangenden Impulse aber 
nicht mehr ausreichen, eine Kontraktion hervorzurufen, die Er- 
regbarkeit durch Koffein so weit gesteigert werden, daß wieder 
Kontraktion erfolgt^ und der Tod durch Atmungsstillstand ver- 
mieden wird. 

In höheren Graden der Koffeinwnrkung wird die KonfraMmt 
mehr und mehr verlängert und scMießlieh permanß7it^ W'Odiirch 
ein Zustand hergestellt wird, W'elcher der Totenstarre gleich- 
artig ist. 

Diese Endwirkung (ks Koffeins zeigt mdi vollentwickelt gewöhnlich unr au 
Kaltblütern (Fröschen) wobei die verscbiedeneD Arten dieser Tiere bemerkeus- 
werte üoterscbiede auf weisen. Bei Raiia escnlenta tritt die g^eHteifjeite ReÜex- 
enegbarkejt zunächst in den Vordergrund, bei R. temporaria die Mnskelwirknng. 
Bei ersterer fäOt daher der Tetanna, bei letzterer die Muskelsteifigkeit vorzng^s- 
weise ins Auge (Schmiedeber g^). 
K Die Nierenahsonderimg wird erhöht. Die Ursache ist weder 
»in einer Steigerung des allgemeinen Blutdruckes, noch in zentralen 
Erregungen zu suchen, denn die Diurese bleibt aucli bei tiefer 
Chloraluarkose iiud nach Durchreißung aller Nierenneryen nicht 
aus. Es handelt sich daher um eine Wirhuny mif die Niere seihst, 
an welcher Gefäßerweiterung (Steigerung der Durchblutung) einen 
wesentlichen Anteil zu haben scheint 

Ihr Eintritt ist bei narkotisierten Tieren ganz konstant, im Gegensatz zu 
normalen Tieren und MeoBchen. Der Gniud hierfür ist, daß das Koffein die 
Sekretion auch in ungünstiger Weise beeinflußt, indem es durch Erregung der 
Gefäßiierveiizentren die Arterien aller Gebiete, mitbin auch der Nieren verengt, 
die Blutzufnhr darum vermindert. Hei Theobromin, das auf das zentrale 
Nervensystem viel scb wacher, auf die Niere dagegen noch starker wirkt als das 
Koffein, ist auf diese Nebenwirkung weniger Rücksicht zu nehmen (v. Schröder). 

Vergifümgeii schwerer Art durch übermäßigen Gebrauch als 
Genußinittel oder zu hohe medizinische Dosen sind verhältnismäßig 
selten. Die akuten beginnen bei ungefähr 0,5 Koffein bezw. 1,0 der 
Doppelsalze und äußern sich in Nausea, Kopfschmerz, Gedanken- 
verwirrung, Schwindel und allgemeiner Unruhe mit erhöhter Rt^flex- 
erregbarkeit und Herzklopfen. Die chronischen kennzeichnen sich 
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hauptsächlich durch neurasthenische Zustände. Abweichend von den 
narkotischen Genußmitteln ist die Tendenz zur Gewöhnung gering. 
Die Ausscheidung des Koffeins und Theobromins durch den Harn 
erfolgt nur zu einem kleinen Teil unverändert, zum anderen Teil 
in Form von Monomethylxanthin, Xanthin und anderen Abbau- 
produkteu. 

Anwendung. 

1. Als Excitans in Ermüdungs- und Schwächezuständen, sowie 
bei Vergiftungen mit Narcotica, Allbekannt ist die antagonistische 
Wirkung gegen Alkohol. Besonders wirksam ist der heiße Kaffee, 
wo die durch das Rösten gebildeten brenzlichen Stoffe und die Wärme 
den Reiz erhöhen. Auch fExtr. Colae fluidum 0,5-2,0 ist ver- 
wendbar. 

2. Als Analgeticum hei Migräne für sich oder in Kombination 
mit Antipyrin als f Antipyrinum coffeino-citricum 0,5—1,0 
(Migränin des Handels) vergl. Antipyrin. 

Zu gleichem Zwecke dient fGuarana, eine aus den gerösteten Samen von 
Paulinia sorbilis mit Wasser bereitete Paste, die in walzenförmigen, braunen, 
fast Steinbarten Stücken in den Handel kommt. In Südamerika sehr verbreitetes 
Genußmittel, 1,0—3,0. 

3. Als Vasotonicum, Bei allgemeiner Gefäßlähmung (Kollapsj 
ist das Blut vornehmlich in den nachgiebigen Eingeweidegefäßen 
aufgestaut und sind Hirn und Haut daher besonders schlecht damit 
versorgt. Das Herz kann dabei noch gut leistungsfähig sein, der 
Puls aber ist klein und frequent, weil zu wenig Blut aus den Venen 
herausströmt und der Vagustonus bei niedrigem Aoi^tendruck erlischt. 
In dieser Situation sind Mittel, welche durch ausgiebige vasomoto- 
rische Erregung, insbesondere des Splanchnicusgebietes eine üm- 
schaltung des Blutes bewirken, indiziert. Wieweit die zentral an- 
-greifenden gebräuchlichen Mittel (Koffein, Strychnin, Kampher) und 
die reflektorisch wirkenden Hautreize dieser Forderung entsprechen, 
ist experimentell noch nicht genügend ermittelt. 

3. Als Herzmittel bei Kollaps. Die systolische Verkleinerung 
und die diastolische Erweiterung wird zwar nicht vermehrt wie 
bei Digitalis, dafür scheint aber die absolute Herzkraft zuzunehmen, 
wodurch das Herz imstande ist, einen höheren Druck (Widerstand) 
zu überwinden. Außerdem scheint auch eine Erweiterung der 
Corona rgefäße einzutreten, die gewiß in vielen Fällen von Nutzen 
ist, insbesondere bei Angina pectoris, Coffeinum natrio-benzoicum 
oder salicylicum, 0,2 mehrmals täglich stomachal oder subkutan ist 
jdie gebräuchliche Verordnung. 
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4. Als Diureticum bei StauuiJgsersclieiiiungeii infolge von Herz-, 
Geföß- und Nierenerkrankungen für sich oder in Korabination mit 
Digitalis. An Stelle des zuerst gebraUGliten Koffein in Pulvern 
zu 0,1 mehrmals täglich ist vielfach das auf die Niere stärker wir- 
kende Theobromin getreten. Da die freie Base leicht Erbrechen 
bewirkt, gibt' man es in Form des leicht löslichen Theobrominnm 
iiatrio-salicjlicum (Dinretin) in Pulvern zu 1,0 vier- bis sechsmal 
am Tage. Will mau die bei längerer Darreichung nicht zu unter- 
schätzende toxische Wirkung der Salicylsäure auf Herz und Niere 
ausschalten, so ersetzt man es durch das in gleicher Weise wirksame 
Theobrominum natrio-aeeticum (Agurin). Noch stärker und rascher 
wirkt das zuerst im Tee aufgefundene, nunmehr synthetisch dar- 
gestellte T heo ph y 1 li n (T h e c i n) , 1 ,3 Dimethylxanthin, Man gibt 
es in Form des in Wasser löslichen Theophyllinum natrio aceticum 
zu 0,2—0,3 mehrmals täglich bis zu 0,8 pro die, in Pulvern oder in 
Lösung. Da es nicht selten Magen Störungen und zuweilen schwere 
epileptiforme Krämpfe im Gefolge hat, wird empfohlen, es nur jeden 
2. oder 3. Tag zu verabreichen. 

Theptoriu, ameisensaures Theobromin wird ku i>,5— ],0 mehrmalig tätlich 
als Diureticum empfohlen. 



^^ Maxinialdosis: 

■F Ph. G. 

Cofifemum 0,5 (1,5)1 

Cofifeino-Katrium Balicylioum 1,0 (3,0M 

Coffeinum natiio-benzoieum — 

Theobrominiiin ntttrlo-Balicylicum 1,0 (6,0) l 



Fb. A- 
Öfi (0,6) 

0,5 a,5)I 
1,0 (6,0)! 



H' 



Rezept-Beispiele: 
0,2 



1,0 



cj, ö mal lagiK 
H (Herzmittel 



Pulv, Theobrom. Datrio-salieyl 
Dent tak dos. No. X. 
DS, 5 mal tägl. l Pulver in Oblaten» 
(Dinretioam.) 

Coffein, natrio-benzoie. 2,0 

Aqua© q. s, ad cc, IV 
DS. ZursnbkutJnjekt. l^"2 Spritzen. 
(Herz- und Vasomntorenmittel.) 



Pulv^ Coffein natrio-benzoic. 
Dent. taL dos. No. X. 
JL 3 mal täglich t Pulver, 

u. Diureticum.) 

(luaranae 6?^ 

Xatrii salicylici 0,B 

Ghinini bisnlfurici 0,2 

M, f, pulv. lt. tal. dos. No. X. in cap- 

sulas atnylaceas 
S. l — 2 Stück zn nelimen. 

I Pul vis Guaranae corapoaitus Ph. A, E. ) 
l Sti'pehnin, 

*tSfinieii Strychri, Bröchnuss, Xux vomica, sind die scheibeu- 
Broiigeii Samen der aptelsiiieiiartigtin Früchte von Strjchuos 
^ux voniiea, einem kleinen Baume Ostindiens, Logauiaceae. 

T. Tapp einer. AixneißiittBllohre. 7. Aull«s©. 1^ 
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Sie enthalten zu 2— 4 o/o zwei Alkaloide, welche auch in anderen 
verwandten Pflanzen sich finden: Strychnin, C41H22N2O2, und 
Brucin, Ci3H26Ni04. Ersteres ist ein heftiges Krampfgift, letz- 
teres wirkt schwächer und gleicht mehr dem Thebatn des Opiums, 
indem auch bei ihm den Krämpfen ein narkotisches ^Stadium vor- 
ausgeht. Auch die Lähmung der motorischen Nervenendigungen 
und damit die Verwandtschaft zum Curarin tritt bei ihm schärfer 
hervor. Therapeutisch wird hauptsächlich Strychnin verwendet, 
und auch in den Brechnüssen kommt fast nur die Wirkung dieses 
Alkaloides zur Geltung. 

^fStrychninum nitricum, strychninnitrat, farblose, äußeist bitter 
schmeckende Nadeln, welche in ungefähr 80 Teilen Wasser oder 
Weingeist sich lösen. 

Die Wirkung des Strychnins besteht zunächst in einer Er- 
höhung der Erregbarkeit verschiedener Gebiete des 
zentralen Nervensystems. Unter den Sinnesorganen wird das 
Riech- und Sehvermögen erheblich verschärft Im verlängerten Mark 
geraten die Zentren der Atmung^ der Oefäßnerven und des Vagus 
in erhöhte Tätigkeit, so daß verstärkte Atmung, Blutdrucksteigerung 
und Pulsverlangsamung die Folge ist. Am auffälligsten aber ist die 
außerordentliche Steigerung der Erregbarkeit des sensiblen Teiles 
der Reflexbahnen des Rückenmarkes, 

Diese Steigerung der Reflexerregbärkeit ist es hauptsächlich 
auch, welche das Vergiftungsbild beim Menschen beherrscht. 

Nach einem Prodromalstadium, gekennzeichnet durch 
Steifigkeit und Ziehen in den Nacken- und Kiefermuskeln, Glieder- 
zittern, Empfindlichkeit gegen Sinneseindrücke und großes Angst- 
gefühl, beginnt meist plötzlich das Krampfstadium: Der Ver- 
giftete beginnt zu zittern, streckt Rumpf und Glieder heftig und 
verfällt mit einem Ruck in allgemeinen, von blitzartigen Remissionen 
unterbrochenen Starrkrampf. Alle Muskeln sind bretthart gespannt, 
die Atmung unterbrochen, das Gesicht cyanotisch, das Bewußtsein 
erhalten. Der Anfall ist nach 1 — 2 Minuten vorüber, kehrt aber 
bei geringer äußerer Veranlassung, oder scheinbar auch ohne solche, 
nach kürzerer oder längerer Pause wieder. Mehr als 3 — 10 Anfälle 
werden nicht ertragen. Lassen sie nicht nach, so erfolgt der Tod 
entweder während eines Anfalls durch Erstickung oder in einem 
auf die Krämpfe folgenden Stadium allgemeiner Erschöpfung 
und Lähmung. 

Die mittlere letale Dosis ist 0,1. Bei Fröschen beginnen 
die Reflexkrämpfe schon mit ^(uh\ Milligramm. 
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Beliaiidlung besteht in Feniljaltini^ aller äußeren Reize 
und Darreicbung Yon Chloi ofoini und Chloial in großen Doseu. Bei 
Tieren lassen sich die Krämpfe durch selir ausgiebige künstliche 
Respiration (Erzeugung von Apnoe) oder dnrch Einatmung von 
Sauerstotf völlig unterdrücken. Der 1V>d tritt dann erst bei seht* 
viel höheren Dosen durcli iillgemeine Lähmung des Nervensystems ein. 

ft AuwetitlHHff. Das Strydniin spielt als Arzneimittel keine 

hervorragende Rolle. 

Bei Amhhjo[yieen und Änuiurosen mit fehlenden oder geringen 
anatomischen Veränderungen, z. B. nach VergiftnngeUj haben sub- 
kutane Injektionen in die Schläleiigegend bisweilen Eifolge aufzu- 
weisen. Die Wirkung tritt nach 1—2 Stunden ein und hält t bis 
2 Tage an, worauf die Einspritzung erneuert wird. Man beginnt 
mit n,(M)l und steigt alluiählicb auf n,(K)5. 

ÜDgefäbrheh sind iDJektioneii von Brucin. ü,002 bewirkt eine ahgeBieine 
ErhÖhmiiüf der Xetzhautfanktiotieu von ca. lU Tage Daner. Die Erweitenmg de* 
Oesichts- nnd Farbenfeldea erfolg:t aucli bei lokaler Applikation {Einträufelung 
Ton 1 proz. Str>'i liiiiulösiin^l nnd bleibt dann auf das bebau delte Auge bescbrankt. 

B Bei Kollaps, Kraidaußtörimgim und Yergiffungen ist es zur 
Erregung des Atniung- und Gefaßten trums durch subkutane 
Injektionen wiedei liolt enipfoblen worden, ohne recht Eingang in 
die allgemeine Praxis gefunden zw Iiabcni. 

Bei moioriseken Lähmungen wurde es viel versucht. Bei un- 
vollständigen Paresen, welche nach Ablauf zentraler Prozesse zu- 
rückbleiben, sowie einzelnen peripheren Lähmungen, diinn bei Blusen- 
lähmung wird Besserung, respektive raschere Riickkelir zur Norm 
bisweilen beobachtet. Die durclisclinittliclie stomacbale Dosis ist 
0,005, die subkutane 0,001. 

Bei Alkokolismus chronicus wird von guter Wirkung sub- 
kutaner Injektionen gegen die psychischen wie nermen Störungen 
bericlitet. 

Bei allen Verordnungen von Strychnin ist große Vo}'^i€ht er- 
forderlich. Namentlich bei wiederholter Darreichung treten infolge 
KumiiUerung Vergiftungen sehr leicht ein, w^eil das Strj^chnin nur 
langsam ausgeschieden wild. Im Harn läßt es sich noch nach 8 Tagen 
nachweisen. 

Bei Dyspepsien und hei Darmkatarrhen, welche mit DiirchfäUen einli ergehen, 



f*E3£tractiiirL Strychni in Pulvern und 
''fTinetiira Strychni in Tropfen zu 2—W 



sind Frtiiiarate voa Semen Strjchid: 

Pillen zn l),(H - 0,03 iiml iiamentlich 

Wühl wegeo ihrer Bitterkeit in Rnf gekointneii Erfolge sind zweifelhaft, För 

die anderen Äuwetiduiiyfen ist es hessrrj sich des nii'her dosierharen salpetersiuiren 

Strychniiis xn hedieneo. 
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Maximaldosen. 

Ph G. and Ph. A. 
Strychninnm nitricum 0,01 (0,02)! 

Semen Strychni 0,1 (0,2»! 

Extractam Strychni 0,05 (0,1)! 

Tinctura Strychni 1,0 «2,0)! 

Rezept-Beispiele: 
IV IV 

Stryclinini uitrici 0,03 Strychnini nitriei 0,02 

Ha<i. et Sacci Liqniritiae ana 1,5 Aquae 10,0 

M f. pil. No. 30. MDS. Zar subkutanen Injektion. 

DS. 2— 3 mal täglich 1—2 Pillen. fV4— 1 Spritze = 0,0005—0,002.] 
[Jede Pille enthält 0,001.] 

Curarin. 

Kurare ist das bekannte Pfeilgift der Eingeborenen des Orinoko- und 
des Amazonasgebietes. Es wird ans Strychnosarten dargestellt nnd kommt als 
eine braune harzartige Masse in den Handel. Der wirksame Stoff ist das Alka- 
loid Cnrarin, das mit HCl ein amorphes, in Wasser leicht lösliches Salz bildet. 
Seine Hauptwirknng besteht in der Lähmung der motorischen Nervenendigungen ^^ix 
(iuergestreiften Muskulatur, inklusive der Atmungsmuskeln. Dosis letalis miuima 
ist 0,00034 pro Kilogr. Kaninchen. Die Lähmung kommt nur bei endovenöser 
und subkutaner Applikation zustande, nicht bei Aufnahme vom Magen-Darm aus, 
weil diese letztere so langsam geschieht, daß die Ausscheidung durch die Niere 
damit Schritt halten kann, eine Anhäufung zu toxischer Höhe also nicht erfolgt. 
Direkte Applikation sehr verdünnter Lösnng auf das bloßgelegte Rückenmark von 
Fröschen erzeugt tetanisehe Krämpfe, wodurch die nahe Verwandtschaft mit 
Strychnin dargelegt wird. 

Physiologische Antidote sind Physostigmin und Coffein, welche 
erregend resp. erregbarkeitssteigenid auf die Muskulatur wirken. 

Therapeutische Anwendung fand Kurare in einzelnen Fällen von 
Tetanus und Lyssa. Bei sehr vorsichtiger Dosierung bleiben die Phrenicusenden 
ungelähmt und somit die Atmung erhalten, andernfalls muß künstliche Atmung 
eintreten. Da das Mittel lediglich ein Symptomaticum ist, hat es keinerlei 
Vorzug vor den gewöhnlich bei diesen Erkrankungen angewandten zentralen 
Narcotica: Äther oder Cliloroform. 

Ammoniumbasen haben häufig curarinartige Wirkung z. B. Tetramethyl- 
amnioniunihydroxyd resp. Chlorid. Den Vergiftungen mit Seetieren (Miesmuschehi, 
Austern ) liegen bisweilen solche Giftstoffe zugrunde. Auch das Fugugift des 
Eierstocks von Tetrodon, einer japanischen Fischgattung, gehört hierher. 

Anhang. 

An die durch das Strychnin repräsentierte Gruppe der teta- 
nischen Rückenmarks-Krampfgifte möge hier die zweite Gruppe 
der typischen Krampfgifte, die konvulsivischen Hirn- 
krampfgifte angeschlossen werden, obgleich die zugehörige» 
Stoffe nicht in die Klasse der Alkaloide gehören. 

Pikrotoxin ist das kristallisierte, stickstofffreie, in 150 kaltem Wasser 
lösliche, sehr bittere, giftige Prinzip der Kokkelkörner, der Früchte von Ana- 



XVL Alkalojde. 



229 



' mirta coceulus, einem zu den Meuisyerioeen gehörigen Kletterstrauclie den 
ost indischen Archipels, 

Ihm cbemiscb oiid pbarmakolog^iäch ähnlich sind das Cicutoxln dm Wasäer- 
schierliiigs, Oicnta vimsa (Böhm) uud der Rebendolde, Oenanthe crocata {Pohlf, 
daa Coriamyrtin aus Coriaria myrtifolia (Mittelraeeri, das Si kimin in den 
dem Sternanis ähnlichen Früchten von Ilicium religiös um (Japan) und die Spal- 
tungsprodukte der Digitaline. 

Man hat diese Stoffe als ^ H im krampf gifte'' bezeichnet, da sie durch Er- 
regung der Zentren des verlängerten Maiks beschkunigk' Ätmmig, Blutdru^k- 
stt'iffenitigt Pulseedangsamungf Tetnpf'ratm'hcrahsetzung, dann vorwiegend Mo^ 

^^nisdie, nicJit reßrktorische KrampfanfäUe »nt folgender Lähmung erzeugen. 

^1 Therapeutisch ist Pikrotoxin neuerdings, auf Grund von Tier¥ersueheu, 

als Antidot gegen Narcotica, Chloroform, Chloral empfohlen worden. Ver- 
fiucbe an Menschen dürften mit 0,001 — 0,(105 zu beginnen sein 

► Alkalotde des Opiufus. 

Morphin, Kodein, 
*1 Opium, auch Laudaiium und Mekonium geiiamit, heißt der 
^tiirockoete Milchsaft (6 driögX welcher aus unreifen Samenkapseln 
*des Mohns, Papaver s omni fern in, bei Anritzen gewonnen wird. 
i Äucli die in Westeuropa angebaute MohnpÜanze enthält wirk- 
samen Saft; die Handelsware aber kommt aus südöstlichen Ländern. 
^Kleinasien, Pemen, Indien, China, Ägypten. 

f Die Kenntnis des Opiums ist uralt, bereits im holien Altertum 
findet man die Mohnpflanze als Sinnbild des Schlafes. Hippokrates 
bediente sich des frischen Mohnsaftes als Narcoticum, dem Abend- 
lande wurde seine Verwendung durch die arabischen Ärzte vermittelt. 
^Das Opium kommt in Form rotbrauner Kuciien in den Handel 
nd ist getrocknet und zerrieben ein gelbbraunes, in Wasser nur 
teilweise lösliches Pulver von eigentümlichem Geruch und 
bitterem, scharfem Geschmack, 

Nach seiner Zusiimmensdzung ist es ein Gemenge von in- 
' diffe reuten PflanzenstoffeUj Eiweiß, Schleim, Zucker, mit 
einer großen Anzahl von Alkaloiden, an Mekonsäure, C-HiOt, 
, gebunden, von denen bis jetzt 18 genauer bekannt sind. 

' Nach ibrer Wirkung lassen sieb diese Alkaloide in drei Gruppen zerlegen 

{R. Meyer): 

L Morphingrupp© j charakterisiert durch starke Hirnnarkose und 
mäßige Steigerung der Reflexerregbarkeit. Die wichtigsten Repräsen- 
tanten sind Morphin, CnHii^NOj, und Chelidonin» GiuHiyNOi. Letzteres ist auch 
in dein der Mohn pflanze nahe verwandten Sehöilkrante iCbelidonium majus) ent- 
halten. 

2. Küdem^nippe, Die ersten GUeder dieser Gruppe erzeugen schwache 
Narkose neben s tarker Steigern ng der Ref leierregharkeit . wekbe in 
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«len letzten Gliedern der Reihe i^anz Torherrschend wird und za typischen Reflex- 
krjirnpfen analoir dern .Strychnin führt. Die wichtigsten Glieder sind 

Papa?erin . CiaHiiNO« 

Kodein CmHsiNOs 

Narkotin CtsHiaNO; 

Thebain CiöHmNOs 

Laudanin . , CioH^sNO» 

3. Protopingruppe ist charakterisiert darch periodisch wieder- 
kehrende Krämpfe ohne Steigerung der Reflexe. Zu ihr gehören: 
Pro topin (auch im Schöllkraut enthalten) CaoHioNOö 
Kryptopin C21H23NO5 

Der Gehalt des Opiums an diesen Alkaloiden ist verscliiedeii 
je nach dem Erzeugunglande. Nach Vorschrift der Pharmakopoe 
dürfen nur jene Sorten der Levante medizinisch verwendet werdeD. 
welche einen hohen Gehalt an Morphin (mindestens 1 "/o) und einen 
kleinen an Nebenalkaloiden (4 -50/0) aufweisen. Die Wirkung kleinei' 
Mengen Opiums ist deshalb qualitativ nahezu dem Morphin gleich. 
Die gc?in^<!n Unterschiede sind vielfach nur durch den Umstand 
bedingt, dalJ das Opium zufolge seines Gehaltes an kolloiden Stoffen 
langsamer resorbiert wird und daher häufig milder, aber nach- 
haltigei' wiikt. In größeren giftigen Gaben hingegen tritt die 
reilexsteigernde, tetanisierende Wii-kung merklich stärker hervor 
als b(M entsprechenden Morphiummengen. 

Alkaloide iiarkotisch-tetanischen Charakters sind auch in deu 
in oxi kau i Hellen Kaktus arten insb. in Anhalonium Lewinii enthalten. Das 
tügiMiartigste ist das Mezcalin (Trimethoxy-Benzyl-Methylamin), dessen Chlorid 
in (ialuiu von ca. 0,2 lebhafte farbige Visionen erzeugt und dem Gebrauch dies|f 
Kaktusart als Berauschungsmittel in Mexico und Texas unter dem Namen Pellote 
odor Mezoal zugrunde liegt. 

Morphin. 

Das Morphin selbst ist, weil schwerlöslich, nicht verwendbar. 
Ks werden die in Wasser löslichen Salze, insbesondere das kris- 
tallinische, in 25 Wasser lösliche *fMorpliinmn hydrochloricum, 
(^THl«)N():^HOl4-3H20 = 80o/o Morphin, verwendet, daher sich alles 
FolgtMule auf dieses Präparat bezieht. 

(h'tUche Wirkung, Der Nerv eines abgelösten Froschschenkels verliert 
in oinor Morphinlösung zwar bald seine Erregbarkeit, eine lokale Anästhesie aber 
wird sioh trotzdem während des Lebens nur selten bemerkbar machen, weil die 
hierzu nötige Konzentn\tion alsbald durch die Verdünnung und die Resorption 
anfgohoben wird. Aus diesem Grunde sind die Versuche, durch die subkutane 
Injektion einer Morphinlösung in der Nähe der affizierten Nerven oder durch 
Hinlegen einev« damit getränkten Wattekügelchens in die kariöse Zahnhöhle die 
Sohmerzen zu beseitigen, nur von sehr unsicherem Erfolge. 

lii'sorptivc Wirkung. Sie ist sehr vielseitig und läßt sich 
in vier Gruppen bringen. 
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1. Zentrales Nervensyüem. Schon die kleinsten Dosen, 0,01 
innerlich, 0,005 subkutan erzeugen Herabsetzung der Gemeingefühle 
und der Willensfunktionen, während die höheren Sinnesempfindungen 
noch ungeändert bleiben, und die intellektuellen Vorgänge sogar 
eine Anregung erfahren (Kraepelin). Es entwickelt jsich Neigung 
zu behaglichem, ruhigem Hinträumen, die zum Mißbrauche des 
Opiums und Morphins als Genußmittel geführt hat. Auch bei der 
daraus resultierenden chronischen Vergiftung ist die Herabsetzung 
der Willensfunktion, die sich in Vernaclilässigung der sozialen Ver- 
pflichtungen kundgibt, besonders charakteristisch. 

Etwas größere Dosen, 0,02—0,03 setzen die Erregbarkeit des 
ganzen Großhirns soweit herab, daß Schlaf die Folge ist. Dosen 
über 0,03 bewirken akute Vergiftung mit Koma, in welchem die 
Erregbarkeit des Rückenmarks zunächst herabgesetzt ist; falls der 
Tod durch Atmungslähmung nicht zu früh eintritt, erfolgt später 
Erhöhung der Hefiexerregbarkeit mit tetanischen Krämpfen. Durch 
Wirkung auf das Großhirn vor dem Eintritt des Schlafes und durch 
die noch zu besprechende geringe Beeinflussung der Kreislaufsorgane 
unterscheidet sich das Morphin in sehr markanter Weise von den 
Narcotica der Fettreihe. 

2. Kreislauf und Atmung. Obgleich eine Kreislaufswirkung 
schon bei den kleinsten Dosen vorhanden ist, nämlich Erweiterung 
der Hautgefäße, besonders des Gesichtes (vielleicht auch des Gehirns), 
die als angenehmes, prickelndes VVärmegefühl, zuweilen aber auch 
9.7^ lästiges Hautjucken (Urticaria) empfanden wird, schreitet selbe 
auch bei großen Dosen niclit erheblicli fort. Es tritt weder all- 
gemeine Lähmung des Gefäßtonus, noch Lähmung des Herzens ein. 
Wenn der Puls bei akuter Morphinvergiftung schließlich klein und 
langsam wird, so ist dies durch die schon sehr früh beginnende 
Herabsetzung der Erregbarkeit des Atmungszentrums verursacht. 
Die Atmung wird sehr bald ungenügend, langsam, flach, unregel- 
mäßig (zuweilen in Form des Cheyne-Stokes'schen Phänomens) und 
kommt schließlich ganz zum Stillstand. Der Tod bei akuter Morphin- 
yergiftung ist immer Respirationstod. Anregung der Atmung indirekt 
durch Hautreize, direkt durch Kampher oder Koft'ein, schließlich 
künstliche Respiration bilden die hauptsächlichste Therapie. 

Die Dosis letalis für einen Erwachsenen ist ungefähr 0,15, in 
einzelnen Fällen waren schon 0,06 genügend. Besonders empfindlich, 
weit mehr als sich durch das geringere Körpergewicht erklären 
läßt, sind kleine Kinder. Bei Säuglingen kann schon ein Tro|)fen Opium- 
tinktur oder 0,001 Morphin lebensgefährliche Vergiftung hervorrufen. 
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'Ich letzten (Tlic«hni rk-r Reihe ganz vorherrflchend wird ' dieser Rubrik 

kräiiiiif.'ii aiialf.fr «lern ^trychnin führt. Die wichtigst^- kleinster Mori)hm- 

Papaverin '*" , - ! , 

KcHieiii genügend aufgeklärt 

Narkotiu 

ThebaYu jr gewöhnlich auf Still- 

Laurtanin ...... ^gj, sensiblen Bahnen zu- 

3. Protopin^ppe ^t^^* ,onst die Bewegung reflek- 

kehrende Kriimpfe ohne bteigeranr x- , ■», ; . 

Protopin (auch im Seh**' -^ach Magnus hingegen ist 

Kryptopin .direkte durch die langdauernde 

Der Gehalt des Opir pylorici und in zweiter Linie des 

je nach dem Erzengur iKen, daß die Nahrung verspätet und 

dürfen nur jene Soilx» jinen Portionen und vollständiger verdaut 
welche einen hoher -rhältnissen in den Dünndarm übertritt, 
kleineu an Neben- .,r namentlich bei wiederholter Anwendung nicht 
Mengen Opiur , iiltung ist noch nicht sicher ermittelt. 
Die geringH*^ ..^ ^lorphindosen pflegen die Wehen anzuregen, größere 
bedingt, d* \,jnci 32U bringen. 

langsam ". jie Diagnose des Morphinismus wichtige Pupillenver- 
haltip^ '^.;t AkJcomodationsJcrampf kann durch Einträufelung in 

^^^' J^ii*"*^^^^^^ nicht hervorgerufen werden und muß daher 

al ^.- ."..,"" Ursprungs sein. 

c • * i'jfiige Drüsen. Verminderung der UronchialseJcretion ist aus 

,^-]ien Beobachtungen sehr wahrscheinlich, Verminderung der 

f^,^,^::etyetio7i experimentell erwiesen. Die Magensaftsekretion scheint 

"ilüi'l»st gesteigert, später in großen wiederholten Dosen, vermutlich 

ij^iindär infolge motorischer Magenlähmung, stark vermindert zu sein. 

Bei wiederholtem Gebrauche ist der leichte Eintritt von Oe- 

icShnung mit allmählichem Übergang in chronische Morphinvergiftimy 

sehr charakteristisch. 1,0, in einzelnen Fällen 4,0 pro die, haben 

dann keine erhebliche akute toxische Wirkung. Solche Morphio- 

phagen nähern sich gewissen Tieren (Hund, Kaninchen), welche auch 

erst durch kolossale Dosen betäubt werden. 

Diese Gewöhnung beruht nicht auf einer allmählichen Ab- 
stumpfung dei' Nervenelemente, sondern hängt mit der merkwürdigen 
Erscheinung zusammen, daß das Morphin in der Norm größtenteils 
unverändert durch die Magen- und Darmschleimhaut ausgeschiedm 
wird, wogegen der Morphiophage in steigendem Maße die Fähigkeit 
erlangt, dasselbe zu zerstören, also bis zu einer gewissen Grenze 
unschädlich zu machen (Faust). Die Ausscheidung des Morphins 
durch den Verdauungstraktus involviert auch eine wichtige Be- 
reicherung der Therapie der akuten Morphin versriftung: 
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Es ist nanmelir angezeigt die Wiederaufsaugung des ausgeschiedenen 
Morphins durch wiederholte Magenausspülungen und durch 
Darreichung von Abführmitteln zu verhindern. 

Amuendung. Moi-phin, resp. Opium ist eines der viel- 
gebrauchtesten und geradezu unersetztlichen Arzneimittel — trotz 
seines vorwiegend nur symptomatischen Wertes und seiner nicht 
geringen Schattenseiten. Zu letzteren gehören vor allen die rasch 
eintretende Gewöhnung und die Morphiumsueht Sie machen es 
dem Arzt zur strengen Pflicht, Morphin nur in dringenden Fällen 
anzuwenden, nicht zu lange fortzusetzen und namentlich die sub- 
kutane Applikation niemals dem Kranken oder seiner Wartung zu 
überlassen. Ein weiterer Übelstand sind die bei manchen Personen 
auftretenden Nebenwirkungen^ welche den beabsichtigten Zweck der 
Medikation oft ganz vereiteln. Am häufigsten sind Erbrechen oder 
stundenlange anhaltende Übelkeit und Mattigkeit; seltener 
finden sich Kongestionen mit Herzklopfen und juckenden Haut- 
ausschlägen, Aufregung und Geistesverwirrung. Auch die oft 
lange anhaltende Verstopfung und die Harnverhaltung 
können recht unangenehme Folgen nach sich ziehen. 

Zur Verhütung einzelner dieser Nebenwirkungen, 
so besonders des Erbrechens empfiehlt sich ein Zusatz von 0.001 
Atropin oder vielleicht noch besser von Skopolamin 0,0005 zu 
0,01 Morphin (vgl. Anwendung der Tropeme 4 u. o). Im übrigen 
empfiehlt es sich, bei dem Kranken nach seinem früheren Verhalten 
gegen Morphin sich zu erkundigen. 

Die wichtigsten Anzeichen für Morphin und Opium sind folgende: 

1 . Schmerzen und andere quälende Sensationen aller Art Man 
erreicht damit Schonung der Kräfte des Kranken oder erleichtert 
wenigstens die Qualen unheilbarer Leiden und des Todeskampfes. 

2. Schlaflosigkeit infolge von Schmerzen; wogegen bei Schlaf- 
losigkeit infolge von Nervosität die Hypnotica der Fettreihe wegen 
geringerer Nebenwirkungen und nicht so leicht eintretender Ge- 
wöhnung vorzuziehen sind. 

3. Motorische Aufregungszustände, falls dieselben vom Gehirne 
ausgehen: Hirnkrämpfe, Stadium excitationis der Chloroformnarkose, 
Atropinvergiftung und Epilepsie, hier in Verbindung mit Brom- 
alkalien (Opium-Brom-Kur). Zur Unterdrückung von Rückenmark- 
krämpfen hingegen sind die Narcotica der Fettreihe zu bevorzugen, 
weil die Reflexerregbarkeit durch Morphin in größeren Gaben ge- 
steigert wird. 

4. Husten. Morphin ist indiziert bei spärlicher, zäher 
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Sekretion, welche quälenden Husten verursacht und doch keine 
Expektoration zur Folge hat, kontraindiziert hingegen bei 
profuser Sekretion, denn die Entfernung derselben durch 
Husten ist ein phj^siologischer Akt, der ohne Erstickungsgefahr 
nicht unterdrückt werden darf. Daß diese Gefahr in praxi nicht 
öfter auftritt, deutet auf eine Hemmung der ßronchial- 
sekretion durch Morphin. Hierfür spricht auch die folgende Be- 
obachtung. 0,01 Morphin subkutan eine halbe Stunde vor Beginn 
einer Äthernarkose läßt die sonst bedeutende Zunahme der Bronchial- 
sekretion nicht aufkommen. 

5. Atemnot^ Auch hierbei müssen zwei Formen scharf unter- 
schieden werden (Filehne). 

Ist die erhöhte Tätigkeit des Respirationszentrums bedingt durch 
die Verlangsamung der Zirkulation, also durch verringerte Zufuhr 
arteriellen Blutes zu ihm, wie es z, B. bei Herzfehlern der Fall 
ist — zirkulatorische Form der Dyspnoe — , dann ist die Herab- 
setzung der Erregbarkeit des Zentrums bis zur Herstellung des 
normalen Atmungsrhythmus dringend geboten. Denn in diesem 
Falle ist die forcierte Atmung nicht bloß nutzlos, sondern die zweck- 
lose Muskelarbeit, der vermehrte Sauerstoffverbrauch und die da- 
mit zusammenhängende, qualvolle Unruhe und Schlaflosigkeit direkt 
schadenbringend. 

Handelt es sich hingegen um ungenügenden Luftwechsel infolge 
von Sekret- und Exsudatanhäufung in den Luftwegen oder Ausschaltung 
von Lungenteilen — respiratorische Form der Dyspnoe, — d.ann ist 
Morphin kontraindiziert. Nur Asthma nervosum, wenn es auf 
einem reflektorisch unterhaltenen Spasmus der Bronchialmuskeln be- 
ruht, welcher durch Morphin gehoben wird, macht eine Ausnalime. 

Bei gemischten Formen können erst die besonderen Verhältnisse 
des einzelnen Falles entscheiden, ob der Nutzen oder Schaden des 
Morphins überwiegt. 

6. Ruh'igstellung des Darmes, Eine erste Eeihe von Indikationen 
hierzu liefern: Entzündungen des Darmes und Peritoneums, 
Darmblutungen und drohende Perforation. Eine zweite: 
Verstopfungen, wenn sie durch Krampf der Darmmuskulatur 
unterhalten werden (Bleikolik, manche Kotstauungen). Eine dritte: 
Durchfälle, ausgenommen jene, welche durch Bakterien und 
reizende Kotpartikelchen verursacht werden, wo Abführmittel an- 
gezeigt sind. Nach klinischen und experimentellen Erfahrungen 
verdient Opium vor dem Morphin den Vorzug. Die Gründe 
hierfür sind noch nicht genügend bekannt. 
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Verordnung »weise. 

*-{-Morphinum hydrochlorieum wird in Ptdvern, Pillen, Pastillen 
oder in Lösung: eßlöffel weise, in Tropfen oder in subkutaner In- 
jektion gegeben. Die Gaben als Beruhigungsmittel bei Schmerzen, 
Husten sind 0,005-0,01, als Schlafmittel 0,01-0,03. 

Das früher übliche Morphinum aceticum ist ungeeignet, weil es 
bald Essigsäure ,jibgibt, und Morphin als Bodensatz, sich ausscheidet. 

*-|-Opium kann nur in Pulvern und Pillen gegeben werden, 
weil es in Wasser nur teilweise löslich ist. Die Gaben bewegen 
sich zwischen 0,025—0,15. 

*-i-Extraotum Opii, ein trockenei', rotbrauner Wasserauszug des 
Opiums kann sowohl in Pulvern und Pillen als aucJi in Mixturen 
vei'schrieben werden, weil es in Wasser trübe löslich ist. Es ent- 
hält um ca. die Hälfte mehr Morphin wie das Opium (l7^'o), dem 
entsprechend die Gaben zu wählen sind. 

*f Pulvis Ipecacuanhae opiatus, gewöhnlich Pulvis Doveri 
genannt, ist ein aus l Opium, 1 Ipecacuanha, 8 Milchzucker 
gemischtes hellbräunliches Pulver, das demnach 10 ^/o Opium ent- 
hält und in 10 mal so großen Gaben o,25 — 1,5 verordnet wird. 

*-|-Tiiictura Opii simplex und *tTinetura Opii orocata, einfache 
und safranhaltige Opiumtinktur, sind Auszüge von Opium mit ver- 
dünntem Weingeist. Sie enthalten in 100 Teilen das Lösliche von 
10 Opium oder annähernd l'7o Morphin. Die Gaben sind daher 
0,25 — 1,5, d. h. 10 mal so groß als wie bei Opium und ebenso groß 
wie beim Dover'schen Pulver. Bei Kindern 1—2 mal täglich 
so viel Tropfen, als das Kind Jahre zählt. In der Augenheil- 
kunde wird Opiumtinktur zur Aufhellung von Hornhauttrübungen 
verwendet, indem man sie zunächst mit Wasser ana, dann pur, 
schließlich durch Eineui^ung auf V» konzentriert, einträufelt. 

*Sirupu8 Papaveris, Sirupus Diacodii, Mohnsaft, bräunlich-gelber, 
mit Zucker versetzter Auszug aus einheimischen, vor der Reife gesammelten Mohn- 
köpfen. Abkochungen von Mohnköpfen werden noch häufig als Hausmittel zur 
Beruhigung der Säuglinge verwendet. Ihre Abgabe in den Apotheken und Drogerien 
soUte verboten werden. 

Er wird teelöffelweise in der Kinderpraxis gegeben, ist aber wegen seines 
sehr schwankenden Gehaltes an Opium ein ungeeignetes Präparat. Ph. A. ersetzt 
ihn daher zweckmäßig durch f Syrupus op latus aus 1 Extractum Opii und 
999 Syrupus simplex hergestellt. 

TincturaOpii benzoica, bräunlich-gelber, spirituöser Auszug von 0,5> 
Opium mit Zusatz von Expektorantien — 0,5 Anisöl, 1 Kampher, 2 Benzoesäure. 
Sein Opiumgehalt ist 20 mal geringer als in den beiden anderen Tinkturen: wird 
Zu 30— «0 Tropfen manchmal noch bei Husten verordnet. 
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Maximaldosen 

Ph. G. 
Morphinum hydroohlorioum . . . 0,03 (0,1)! 

Opium 0,15 (0,5)! 

Bxtraotum Opii 0,15 (0,5)! 

Tinctura Opii simplex und orooata 1,5 (5,0)! 
Pulvis Ipeoacuanhae opiatus ... 1,5 (5,0)! 
Rezept -Bei spiele: 

Morphini hydrochlorici 0,01 

Sacchaii o,5 

M. f. pulv. Dent. tal. dos. No. V. 
S. Abends 1 Pulver zu nehmen. 



Ph. A. 
0.08 (0^)! 
0.15 (0,5)! 
0.1 (0,5)1 
1.5 (5,0)! 



^ 



Morphini hydrochlorici 0,1 

Aq. Amygd. amar. 10,0 

WDS. Mehrmals tägl. 10 Tropf, z. u. 

[Scheidet bei längerem Stehen 

Kristalle von Oxydimorphin resp. 

Morphincyanhydrat aus.] 

Morphini hydrochlorici 0,01 

Acid. tart. 

Natrii bicarb. 

Elaeosacch. Citri ana 1,5 

M. f. pulv. Dent. tal. dos. No. 5 ad 
Chart, cerat. 

S. l Pulver in einem Glas Wasser 
zu lösen und während des Auf- 
brausens zu trinken. 

IV 
Morphini hydrochlorici 0,2 

Aq. dest. 10,0 

MDS. Zur subkutanen Injektion. 
i4_i/.^_l Spritze. 



Opii 2,0 

Rad. Liquiritiae 1,0 

M. f. op. Spiritus piL No. 30. 
DS. Täglich 3 mal 1 Pille zu nehmen. 
[Bleikolik.] 



Morphini hydrochlorici 0,15 

Extr. Liquu*it. 

Rad. Liquirit. ana 1,5 

M. f. ope aquae pil. No. XXX. 
DS. Abends l — 3 Stück zu nehmen. 

IV 
Morphini hydrochlorici 0,1 

Aq. dest. 100,0 

Mucil. Gummi arab. 
Sirup. Amygd. ana 20,0 

MDS. 2 stündlich 1 Eßlöffel z. n. 
[Darmkatarrh.] 

Kalii bromati 10,0 

Tinct. Opii 2,5 

Aquae ad 20ü,0 

MDS. 2 stündlich 1 Eßlöffel. 
[Bei Bleikolik.[ 



Morphini hydrochlorici 0,1 

Atropini sulfurici 0,005 

Aq. dest. 5,0 

MDS. Zur subkutanen Injektion. 
V» — 1 Spritze. 

Extracti Opii 0,3 

Elixirii e Succo Liquiritiae 
Aquae Foeniculi ana 50,0 

MDS. 4 mal täglich l Teelöffel zu 
nehmen. 



[Bronchialkatarrh. 



Codein. 

Codein wurde 1842 aus dem Opium dargestellt. Es unter- 
scheidet sich von Morphin dadurch, daß in den zwei Hydroxylen 
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"es Morphins, dem alkoholischen und dem phenolischenj der Wasser- 
stoif des letzteren durch Methyl ersetzt iät. Codem ist somit der 
Methyläther des Morphins oder Methyl morphin. Von seinen 
Salzen ist *Godeinum phosphorieum auch in kaltem Wasser leicht 
löslicli, f Codeintim hydrochloricum etwas schwieriger; in Weingeist 
sind beide schwer löslich. 
^L In seiner Wirkung nimmt das Codein eine Mittelstellung 
^^isch en Morphin und dem Krampfgift Thebain ein, doch 
steht es ersteiem näher (v, Schroeder). Es erzeugt schwache 
Narkose, der Schlaf ist umiiger tief] dnrch Eeize leicht erweckbar, 
die Heft e^rerregbar keif wenig oder gar nicht erniedrigt^ in größeren 
Dosen gesteigert^ so daß tetauische Krämpfe die Folge sind. Die 
Peristaltik wird wenig herabgesetzt , in großer Dosis sogar zu 
Diarrhöen gesteigert. GeivÖhnimg tritt nicht ein nach Versuchen 
an Hunden und den Erfahrungen am Menschen, Das Codein wird 
selbst bei lange fortgesetzter Darreichung größtenteils unzersetzt 
durch den Harn ansgescliieden. 

Afiuwnditng. Als Beruhigungsmitfel hei Husten wird Codein 
gegenwärtig dem Morphin mit Recht vorgezogen, da es die Erreg- 
barkeit des Zentrums für die Hustenbew^egung minde- 
stens ebenso stark herabsetzt, die Erregbarkeit des 
A t m n n gs ze n t r ums hingegen in therapeutischen Dosen 
nahezu on geändert läßt. Es kann daher ohne Bedenken auch 
bei höheren Graden von respii'atorischer Dyspnoe, bei ^vekhen Mor- 
phin nicht angewandt werden darf, gegeben werden. 

KBei schmerzhaften Affektitiuen der ünterJeibsorgaiie wird es 
n eiüzeluen Äizteii ebenfaHs dem Morphin vorgezogeD. 

In der Beliandlmig: des chron jachen Morphiniamna soll es die Ab- 
ütiiieoÄ EräelieiüULgeii ertragücher macheiL 

Die Verordnung geschieht zu 0,05 — 0,1 in Pulvern j Pillmif 
PastiUen oder Lösung in Bittermandelwasser als Tropfenmixtur und 
in Wasser als subkutane Injektion. 

^L Ersatzmittel des Codein. 

Durch Substitution des Wasserstoffs in den Hydro- 
xylen des Morphins durch Acetyl oder Aethyl entstellen Mittel^ 
welche bereits in kleineren Dosen die Wirkungen des Code'ins ent- 
falten und gegenwiirtig namentlich hei Husten viel gebraucht 
jerden. 

H fMorphinuin diaeetylicum, Heroin, Diacethylmorphin wii'd als 
^^Izsaures Salz in Pulvern oder Syrup m 0,003 pro dosij 0,01 pro die 
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gebraucht. Höhere Gaben können unter Umständen toxische Wir- 
kungen besonders auf die Atmung entfalten. 

Dionin, salzsaures Aethylmorphin gibt man in Pulvern zu 
0,02-— 0,03 mehrmals täglich. 

Eine ziemliche ßedeutuug hat es anch in der Augenheilkunde erlangt. 
Einträufelnngeu einer 2— 10 prozeutigen Lösung in den Bindehantsack erzengen 
zunächst Tränen trän fein, Chemosis und Niesen und begünstigen weiter ähnlich 
wie nach subcoujuuctivalen Kochsalziujektionen die Resorption von eitrigen 
Infiltraten der Hornhaut und die Heilung von Verletzungen Bei Skleritis, 
hämorrhagischem Glaucom und akuter Iritis wirkt es schmerzstillend und die 
Wirkung von gleichzeitig angewandten Mydriatica und Myotica befördernd. 
Auch beseitigt es Lichtscheu und Blepharospasmus. Bei wiederholter Anwendung 
verringert sich der Effekt immer mehr. 

Maximaldosen. 
*Codemum phosphoricum 0,1 (0,8)! 

fCodemum hydrochloricum 0,05 (0,3)! 

fMorphium diacetylicum (Heroin) 0,01 (0,05)! 

Johinibin. 

Johimbin, C22H3«>N204, aus der Binde eines westafrikanischen Baumes, 
welche von den Eingeborenen als Äphrodisiacum gebraucht wird. Das Chlorid 
wird in Pastillen zu 0,005 empfohlen bei Impotenz, insbesondere der uenrastlie- 
nischen Form derselben. Nach Versuchen an weiblichen Tieren ruft es die Er- 
scheinung der Brunst (Libido sexualis) hervor. Die Wirkung beruht auf einer 
Zunahme der Gefäß füUung der Genitalien und einer Erhöhung der Erregbarkeit 
des Sakralmarks. 

In höheren Dosen ist es Krampf-, Gefäß- und Herzgift. Örtlich wirkt es 
ähnlich dem Kokain. 

b) Vorzugsweise zur Lähmung oder Erregung peripherer 
Nervenapparate gebrauchte Alkaloide. 
Kokain. 

Die Blätter des Kokastrauches, Erythroxylon Coca, Ery- 
throxyleae, der in seiner Heimat, Peru, Bolivien, seit den älteste« 
Zeiten angebaut wird, dienen einem großen Teile der südamerika- 
nischen Bevölkerung als Genußmittel. Für sich oder mit ver- 
schiedenen Zusätzen gekaut, beziehungsweise im Munde ausgelaugt, 
erzeugen sie eine angenehme psychische Erregung, während deren 
Dauer unangenehme Gefühle, wie körperliche und geistige Ermüdung. 
Hunger und Durst, Schlafbedürfnis, seelische Verstimmung bedeutend 
herabgesetzt sind. 

Der wirksame Bestandteil ist das Alkaloid Kokain, C17H21NO4. 
verwendet in Form des *f Cocainum hydrocbloricum. Die J)ittei* 
schmeckenden Kristalle geben bereits mit zwei Teilen Wasser neu- 
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irale Lösiiiiofen, welche sehr zur Verseifmig" neigen und dalier durcJi 
Kochen in Gläsern^ welidie Alkali ab^ eben, nicht s t e r i 1 i s i e r b a r 
sind. Behufs Konserviermit? wird manchmal Bor'säure (3^','o) oder 
Salizylsäure (0,3 ^a) zugesetzt. 

In dieser kiilit eiiitreteuden Zersetzung nind in den dabei aiiftreteiideii 
Spaltuiigspiodukten älniek Kokain dem Atropiii. Es zerfäUt in Methylalkohol, 
Benzoesäiiie und Ekgouin. Letzteres ist eine Base, welche dem Tropiu der 
ÄtroiJiyginppe nahe verwandt ist, iodeni Ekg^ou Tropincarbonsäure ist Ana diesen 
Spaltmigsprüdnkteii kann das Kokain unter Wasseranstritt wieder restitniert werden: 
Durch Eintritt von BeüKoyl an Stelle des H in Hydroxyl des EkjE^oniua entsteht 
das noch uicht anästhesierend wirkende Benzoylekgonin nnd weiter dnrdi Ersat// 
des H am Carboxyl dnrch Methyl das Kokain. Kokain ist demnach der 
Metlijlester des Beuzoylekgouins, wie folg-ende Formeln veransciiaulicheu: 
^ CHa — CH — CH COOH CHa - CH -^ CH . COOCHa 

■ I t I 

■ N.CHflCH.ÜH N.CaiCH.OCOCiHa 

Hill i > 

^m E kgo 1 1 hl Kokain 

Unter den Wirkungen des Kokains ist die Lähmung der 
Endigungen der semiblen Nervtm an den A^jplikationsorten die 
wichtigste. Sie tritt tiberall hervor, wo Kokain in einiger Konzeii- 
tration liingebracht und verbreitet w^erdeu kann, vornehmlich beim 
Aufbringen seiner konzentrierten Lösung auf die Schleimhäute^ 
ivelche gleichzeitig blutleer, blaß und kühl werden. Die Anästhesie 
beginnt nach 3—5 Minuten und ist nach 10 — \b Minuten mit der 
Wegführimg des Kokains durch die Resorption beendet. Während 
dieser Zeit sind alle Sinnesemptindungen, Gemeing-efuhle und Reflexe, 
welche von diesen Orten ausgeben, unterdrückt. Man erkennt diese 
Kokainwirkung am einfachsten auf der Zunge, an deren von Kokain 
getroffenen Stellen ein eigentümliches stumpfes Gefühl sich einstellt, 

Anch NereeTtslänmie und mötorischi' Eiidigungini werden gelähmt» wenn sie 

•mittelbar mit konzentrierten Kokainlösnng^en in Beriihrnng kommen. 
Die Resorption des Kokains erfolgt leicht und rasch auch von 
Orten, deren resorptive l^ätigkeit man praktisch gewöhnlich nicht 
hoch anschlägt z. B. von der Mundschleimhaut, Da zudem die 
toxische Dosis 0,05! niedrig und zur Erzeugung der Anästhesie 
bäufig hohe Konzentration erforderlich ist, sind medirmale Ver- 
ififümgen keineswegs selten, 5 Ti'opfen einer 20i)rozentigen Lösung 
I 6ütb alten die Maximaldosis, 

Hb Gaben unter dieser Grenze rufen den bei den Kokakauern be* 

^^U e.Y\\vihi\t%Xi Zustand von Euphorie hervor, falls die Vorbedingung 

hierzu durch bestehende seelische Verstimm ungen nnd unangenehme 

<3-emeing:efuhle gegeben ist. Bei größeten Gaben findet Erregimg 
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des ÄtmungS' und Gefäßnervementrums und der Reflexzentren des 
Rückenmarkes statt. Die hierbei auftretenden Vergiftungserschei- 
nungen sind in leichteren Fällen: Rauschartige Erregung, Schwindel^ 
Übelkeit, Blässe des Gesichtes, Oliederzittern ; in schwereren Fällen: 
Betäubung, beschleunigte Atmung und tetanische Krampfanfälle, 
Der Tod wird verursacht durch Unterbrechung der Atmung wäh- 
rend eines Krampfanfalles oder durch schließlich eintretende all- 
gemeine Erschöpfung. Einatmung von Amylnitrit wird empfohlen, 
hilft aber wohl nur gegen die auf der Gefäßkontraktion (Hirnanäniie) 
basierten Symptome. 

Die Ausscheidung erfolgt z, T. durch die Magenschleimhaut^ 
wobei Anästhesie (Aufhebung von Durst- und Hungergefühl, von 
Schmerz- und Reizzuständen) analog wie bei örtlicher Applikatioa 
sich bemerkbar macht. 

Hervorzuheben ist die rasch eintretende Gewöhnung. Personen 
welche das Kokain als Genußmittel für sich oder als Ersatz für 
Morphin gebrauchen, gelangen nicht selten zu Tagesdosen von 1,0, 
verfallen dafür aber einer chronischen Vergiftung, welche unter 
Geisteszerrüttung und Marasmus noch viel schneller das Ende her- 
beiführt als der habituelle Genuß des Morphins. 

Anwendung findet das Kokain 1. als örtliches Anästheticum 
zur Stillung bereits vorhandener Schmerzen oder zur Vor- 
nahme kleiner Operationen und Untersuchungen, welche 
mit Schmerzen oder störenden Reflexen verbunden sind. Sie kann 
überall stattfinden, wo Nervenendigungen freiliegen oder lacht er- 
reichbar sind. Zunächst auf allen Schleimhäuten. Die gleichzeitig 
eintretende Blutleere und Abnahme von Sekretion und 
Schwellung ist eine wertvolle Beigabe. Einträufelungen 1—5 
prozentiger Lösungen in das Auge, Pinselungen mit 10— 20pro- 
zentiger im Nasenrachenraum oder Kehlkopf sind in der opera- 
tiven Ophthalmiatrie und Laryngologie unentbehrliche Hilfsmittel 
geworden. Empfohlen wird es auch zur Anästhesie der Magen- 
nerven bei Gastralgien, nervösen Dyspepsien, Erbrechen Schwangerer, 
Seekrankheit, bei Nasenkatarrh mit starker Schwellung der Schleim- 
haut (Aufschnupfen einer Lösung von 0,2 o/o in physiologischer Koch- 
salzlösung). Auch bei Operationen und Schmerzen im Mastdarm^ 
in der Urogenitalschleimhaut, in kariösen Zähnen usw. hat 
die Aufbringung dieser konzentrierten Lösungen meist gute Erfolge 
Unwirksam ist das Mittel nur auf der äußeren Haut, solange die 
Epidermis noch erhalten ist, während nach Verbrennungen Kokain- 
salben oft Linderung verschalfen. Die W i r k u n g s d a u e r des 
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Kokains bei Verwendung- als ürtliclies Anästheticimi ist 1(1—15 Mi- 
nuten, je nacli dem Keiclituni des Applikationsortes an resorbieren- 
den Gefäßen, welche das Kokain seinem Wirkungsbereiche ent- 
führen . Ko mb i n a ti o n m i t dem sta rh gefäßzumm mem i ehe n de7i Adre- 
nalin verlängert deshalb die Anästhesie bedeutend und vermindert 
auch gleichzeitig die Gefahr einer Vergiftung durch rasche ResoriJ- 
tion. Gleiche Dienste leistet die Esmarch'sche Blutleere. 

Bei der Applikatiun am Auge eifolgt auÜer der Anästhesie und Ischämie 
auch UD vonständig-e PupiUenenveifenwg und Äkkomoäationsparese. Schädiguug 
der Epit heizeilen der Corüea ist durch die Anstrocknung der Oberüäche be- 
dingt und durch Feuchthaiten des Auges leicht zu yermeiden. 

2. Die Uiidurcblässigkeit der normalen Epidermis für aufge- 
pinselte Kokainlösung läßt sich umgehen durch tropfenweise vor- 
genonimene eiulennatlsehe Injektionen in der Linie des zu führenden 
Schnittes. Da bei dieser ganz direkten Applikation schon sehr ver- 
dünnte (0,1 prozentige) Kokainlösungen zur Lähmung der Nerveo- 
endigungen genügeu, und beim Schnitte ein guter Teil der Lösung 
wieder herausfließl, kann man von ihnen sehr ausgedehnten Ge- 
brauch machen und selbst Operationen großen Umfangs schmerzlos 
gestalten (Schleichs Inöltrationsanästhesie). 

Bei Verweiidnog von destiliiertem Wasser zur Herstellung solcher Löünn^eu 
|Werden die Nervenendignugeü auch dunh die gleichzeitig eiutretende Quelluug 
BtoSDipfiudlich, da erst 5,8 prozentige Lösungen too Xoliainchlüiid isotonisch sind 
Da die Quell an^f aber das ganze Gewebe ergreift und die dadurch erzeugte 
Schädigung die Wundheihing verzögert, muß inuu auf diese Unterstütz nug der 
Kokain Wirkung^ verzichten und physiologische Kochsalzliisiing alü Constituenö 
verwenden^ der man gern noch einen Zusatz von Adrenalin gibt. 

Derartige Gemenge von Kokain und Kochsalz mit oder ohne Adrenalin sind 
unter dem Namen Sal anaestheticum in Pastillenform käuflich. 

3. Außer zur Lähmung der Nervenendigungen kann das Kokain 
kch zur Lähmunff der Nervenleitung verwendet werden, also als 

onäres AnästketicunL Subkutane, resp. submucöse Injek- 
tionen 1— 2 prozentiger Löstin^ in der Nähe des versorgenden 
Nerven schatten oft ziemlich ausgedehnte analgische Bezirke, so daß 
kleinere Operationen z. B, Fingeramputationen, Zahnextraktionen 
schmerzlos durchgeführt werden können. Wenn nach solchen In- 
jektionen sofort operiert wird, pflegt auch Überschreituug der Maxi- 
nialdosis selten Vergiftung nach sich zu ziehen, weil durch die 
Blutung das meiste vor der Resorption heransgeschw^ennnt wird. 
Die ausgedelmteste Leitungsanästhesie bewirkt die subarach- 
noidale Injektion in den Lumbaisack des Eiickenmarks, welche 
eine ünempfindlichkeit der untereji Körperhälfte einschließlich der 
ßeckeuorgane von über eine Stunde Dauer erzeugt (Bier's Spinal- 
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anästhesie). Die mit Mark, aber nicht mit Scheide versehenen 
Duralnerven stehen bezüglich der Empfindlichkeit für Kokain in 
der Mitte zwischen den scheide- und marklosen Nervenendigungen 
und den eigentlichen Nervenfasern. 

über die Verwendung der resorptiven Wirkung des Kokains als 
zentrales Excitans in Schwädhezuständen, z. B. bei auf dem Marsche zusammen- 
gebrochenen Soldaten und (nach Tierversuchen) bei Chloral- und Morphinyergiftnng 
wird günstiges berichtet, so daß weitere Versuche wünschenswert sind. Wegen 
der großen indiyidueUen Empfindlichkeit ist die Dosierung sehr unsicher, die oben 
aufgestellte Grenze von 0,05 ist nur als Anhaltspunkt im aUgemeinen zu betrachten. 
Eokaweine, d. h. Auszüge aus 50—100 g Kokablättem mit 1000 Süßwein, 
werden neuerdings vielfach als Stärkungsmittel für Touristen usw. von der phar- 
mazeutischen Industrie annonziert. 

Tropaoooainum hydroohlorioum, aus den javanischen Kokablättem, ist 
nur ca. halb so giftig, aber ebenso stark anästhesierend wie Kokain. Die lokale 
anämisierende Wirkung auf die Gewebe besitzt es nicht. Ebenso fehlt die Wirkung 
auf die Pupille. 

Maximaldosis. 

Ph. G. Ph. A. 

Cocainum hydroohlorioum 0,05 (0,15)! 0,1 (0,3)! 

Rezept-Beispiele. 
^ tv 

Cocaini hydrochlorici 0,2 Gocaini hydrochlori 0,1 

Aquae 1,0 Aquae 5,0 

MD. ad vitrum opac. MD. ad vitrum opac. 

S. Äußerlich zum Einpinseln. S. Zur subkutanen Injektion. 

[Nicht mehr als 5 Tropfen auf [^2 — l Pravazsche Spritze.] 

einmal zu verwenden.) 

Cocaini hydrochlorici 0,3 

Lanolini 

Ol. Olivar. ana 3,0 

M. f. ung. 

D. ad ollam opac. opt. claus. 

S. Äußerlich zu schmerzstillenden 
Einreibungen. 
Synthetisch gewonnene Ersatzmittel des Kokains. 
In Anlehnung an die Konstitution des Kokains als Methylester des Benzoyl- 
ekgonins sind in letzter Zeit verschiedene ßenzoylverhindungen, insbesondere 
Ester der Aminobenzoesäure dargestellt und den Ärzten empfohlen worden. 
Sie sind alle resorptiv viel weniger giftig als das Kokain, entsprechend ihre^ 
sonstigen von diesem sehr verschiedenen Struktur. Örtlich verhalten sie sieb 
folgendermaßen: Sie anästhesieren annähernd ebenso stark wie Kokain; sie er- 
zeugen aber keine Anämie, sondern die meisten von ihnen wirken mehr od^ 
weniger hyperämierend und das Gewebe schädigend; Stovatn schädigt auch die 
Nerven bisweilen in einem Maße, daß keine Restitution mehr eintritt und die 
Lähmung dauernd bleibt. Von den ziemlich zahlreichen Mitteln dieser Art seien 
das als erstes bekannt gewordene und das letzte, anscheiuend brauchbarste hier er- 
'vähnt, einige andere sind im Anhange einzusehen. 
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Orthoform (Einhorn -Heinz) ist ein Aminooxybenzoesänremethylester. 
Weißes, schwerlösliehes Kristal Ipnlver. Es toirkt entsprechend seiner Schtoerlös- 
lichkeit nur da, wo es mit Nervenendigungen in unmittelbare Berührung treten 
kann^ also auf Wanden, Geschwüren, Exkoriationen, anf welche es als Streupulver 
oder Salbe anfgetrag^en wird. Anf normale Schleimhäute ist es wirkungslos. 
Diese differenzierende Wirkung ist bei der therapeutischen Anwendung manch- 
mal von Vorteil. Entzündungen und Nekrosen sind nicht seltene Folge- 
erscJieinungen, 

19'ovokain ist das Chlorid des Aminobenzoyl-Diäthylaminoäthanols. Weiße 
Kristalle, in Wasser leicht löslich, daher auch für Schleimhäute und zu Injektionen 
brauchbar. Die Wirkung ist zwar etwas schwach und vergänglich, so daß erst 
5prozentige Lösungen Anäthesien von ca. 10 Minuten Dauer hervorbringen. 
Dafür ist es aber reizlos, Gewebe nicht schädigend und mit Adrenalin noch besser 
verträglich als Kokair^ so daß durch dessen Kombination die Dauer der Anästhesie 
sehr verlängert werden kann und dann schon 1— 2prozentige Losungen ausreichen* 
Ein weiterer Vorteil ist seine Beständigkeit, daher seine Lösungen durch Auf- 
kochen sterilisierbar sind. 

Tropelne. 

(Atropin, Hyoscyamin, Scopolamin, Homatropin.) 

Die drei ersten Alkaloide sind in vier einheimischen, zur Familie 
der Nachtschattengewächse gehörigen Giftpflanzen enthalten. Es 
sind die Tollkirsche, Atropa Belladonna, in Wäldern und 
Waldschlägen, das Bilsenkraut, Hyoscyamus niger, der 
Stechapfel, Datura Stramonium, an Wegrändern und Schutt- 
plätzen und das Glockenbilsenkraut, Scopolina atropoides, 
in Buchenwäldern der Kalkregion. Homatropin wird künstlich dar- 
gestellt. 

Hierher gehört auch die an den Küsten des Mittelmeeres heimische Atropa 
Mandragora, Alraun, welche schon den Alten als Aphrodisiacum und Narkoticnm 
bekannt war und als Zaabermittel im Mittelalter hoch in Ansehen stand. 

Alle diese Alkaloide sind einander chemisch isomer oder wenig- 
stens nahe verwandt. Es sind leicht zersetzliche, ester- 
artige Verbindungen, welche schon beim längeren Stehen oder 
beim Kochen (Sterilisieren!) ihrer wässerigen Lösungen sich spalten 
in eine aromatische Säure und in die dem Ekgonin des Kokains 
sehr nahe stehende Base Tropin oder eine ihr ähnliche, z. B. 
C17H23NO3 + H-20=C8Hi5NO 4- CgHtoOa 
Atropin Tropin Tropasäure. 

Durch den umgekehrten Vorgang (Wasserentziehung) läßt sich 
das Atropin aus seinen Komponenten wieder herstellen. Ersetzt 
man hierbei die Tropasäure durch andere aromatische Säuren, so 
erhält man neue atropinähnliche Alkaloide (künstliche Tropeine), 
z.B. aus Mandelsäure (Phenylglykolsäure) und Tropin das Homa- 
tropin. 

16* 
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Offizineil sind *f Atropinum sulfdricum, *Scopolaminmn hydro- 
bromicum und ^Homatropinum hy drobromioum ; von Präparaten 
werden noch häufig gebraucht *f Extractum Belladonnae aus Foh'a 
Belladonnae und *f Extractum Hyosoyami aus Herba (Folia) Hyos- 
cyami, beides Extrakte zweiter Konsistenz. 

Wirkung. Die nahe chemische Verwandtschaft dieser Alka- 
loide bedingt auch ihre engen pharmakologischen Beziehungen, Das 
Atropin kann als Repräsentant aller angesehen werden und 
ist daher der folgenden Darstellung zugrunde gelegt. Die übrigen 
werden nur erwähnt, wo wichtige Abweichungen es nötig machen. 

Unter den peripherischen Wirkungen tritt zuerst hervor die 
UnterdrücJcung aller Sekretionen. Die Schweiß- uud Speichel- 
absonderung versiegt schon bei 0,0005, etwas später folgen die Ver- 
dauungsdrüsen, die Milchdrüse und sämtliche Schleimdrüsen. Auch 
die normale oder durch Diuretica gesteigerte Harnsekretion ist ein- 
geschränkt. Diese Wirkungen machen sich besonders fühlbar durch 
Trockenheit im Munde, Schlünde und Kehlkopf, welche zu merk- 
licher Behinderung, ja selbst Aufhebung des Schling- und Sprech- 
vermögens führt, sowie durch die trockene und außerdem auch 
stark gerötete Haut. Nach den Beobachtungen an Speicheldrüsen 
(Submaxillaris), wo Atropin die Eeizung der Drüsennerven (Chorda) 
erfolglos macht, während die Drüse selbst sich noch erregbar zeigt, 
beruht die Wirkung auf einer Lähmung der Drüsennervenendigungen. 

Mit genannten Dosen beginnend, aber meist erst bei etwas 
größeren, 0,001—0,002, voll ausgebildet ist eine zweite Erscheinung 
die Lähmung der glatten Muskulatur der Speiseröhre, des Darmes, 
der Bronchien, des Uterus, der Harnblase, des Auges und der Gefäße 
(scharlachartige Rötung der Haut). Nach Versuchen an entnervten 
Präparaten ist die Wirkung auch hier zunächst nicht auf die 
Muskelzellen selbst, sondern auf die Nervenelemente dieser Organe 
gerichtet. Sehr verwickelt ist die Wirkung auf den Darm, Zur 
ersten Orientierung kann man sich an folgende Sätze halten: Sehr 
große, schon stark toxische Gaben lähmen den Auerbach'schen Plexus, 
mittlere erregen ihn, ganz kleine, an sich wirkungslose aber heben 
bereits die erregende Wirkung des Pilocarpins auf, nicht durch 
antagonistische Wirkung, dazu sind sie zu klein, sondern anscheinend 
dadurch, daß sie das Pilocarpin von seinem Wirkungsorte infolge 
größerer Affinität zu demselben verdrängen. (Magnus.) 

Lähmung der Vagusendigungen im Herzen ist die dritte, bei 
ungefähr 0,002 auftretende Wirkung. Reizung des Vagus am Halse 
vermag jetzt keinen Herzstillstand mehr hervorzurufen. Der beim 
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Menschen bestehende natiirliche Vagnstonus wird ebenfalls aufge- 
hoben. Ansteigen der Fulsfrequem bis auf das Doppelte ist die 
regelmäßige Folge. Größere Dosen haben Herzlälimung zur Folge, 

In den zmitralen Wirhungen weichen die einzelnen Alkaloide 
von einander ab. Atropin erzeugt zunächst in Dosen über 0,002 
einen viele Stunden andauernden Znstand von Geistesverwirrung, 
der sich in mannigfacher Weise in HaUumnatiofmUf Bmvegimgdnel\ 
lautem sinnlosen Sehwat^€n, Tohsuchl äußert und der Stammpflanze 
auch den Namen Tollkirsche eingetragen hat. Erst hiei-auf folgt 
in größeren Gaben ein komatöser Zustand, der bei 0^1 zum Tode 
führen kann. Hyoscyamin und noch mehr Scopolamin {H3'oscin) 
hingegen führen schon in kleinen Dosen nach einem kui'zen, nicht 
immer deutliehen Rauschstadium verminderte Erregharheit und 
Narkose herheL 

Ob die anfüDgliclie Beschleunigung" der Atmung und die Erhöhiuig 
des Blutdrucks durch Atropin auf Erregung des verUiugcrten Marks {At- 
muiiu;^- und GefäEzentrum) beruhen und nicht bloß Folge der Lähmung der Vagns 
cndiguugen in Lunge und Herz sind, entzieht sich noch der flicheren Beurteilung. 

Wurstvergiftung, Botulismus hat einige Ähnlichkeit luit Atropin- 
vergiftuiig; der Angriffäort des noch UDbekaonten Giftes scheint zentral in der 
MednUi gelegen zu sein. 

Die Ausseheidung des Atropins erfolgt wenigstens zum Teil 
unveräudert durch deu Harn; es kann in diesem chemisch uud 
physiologisch nachgewieseu werden. 

Antvendung, Die vielseitigen Wirkungen der Alkaloide der 
Atropingruppe , insbesondere jene auf die sekretorischen und glatt- 
muskeligen Apparate, lassen die Aufstellung zahlreicher Indikationen 
zu, doch gelingt es nicht iuimer, die Wirkung auf das jeweils ge- 
wünschte Organ zu beschranken. Am leichtesten ist dies au jenen 
Gebilden zu erreichen, welche örtlicher Behandlung zugänglich sind, 
ganz besonders am Äuge, Die Organe hingegen, welchen das Mittel 
durch die Blutzirktilation zugeführt werden muß, können zumeist 
nur unter Inkaufuahme allgemeiner Intoxikation ausgiebig beeinflußt 
werden. Leichtere Grade derselben sind indes meist unbedenklich 
da es eine eharaMeristische Eigenschaft der Tropeme ist, daß die 
toxische Breite sehr groß ist, indem die giftige und die tödliche Dosis 
sehr toeitj fast um das htmdertfacke (mseinanderl legen. Die haupt- 
sächlichsten AuAveudungen lassen sich in folgendes Schema bringen : 

1. Lähmung glatter Mmkulatur, 

a) Erweiterung der Pupille und Aufhehiing der Akkümmodation^ 
wobei sekundär, infolge Rettung der Iris, eine leichte Zunahme des 
intraokularen Ditickes erfolgt, Spuren dieser Stoffe auf die Binde- 
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haut eines Auges gebracht, genügen, um nach einiger Zeit die 
Endigungen des Oculomotorius zu erreichen und eine auf dieses Auge 
beschränkte Lähmung derselben herbeizufuhren. Die erweiterte 
Pupille läßt das Auge dunkler und ausdrucksvoller erscheinen. Diese 
Erfahrung findet am Toilettentisch schon seit mehreren Jahr- 
hunderten Verwendung und war auch die Veranlassung, der Pflanze 
den Namen Belladonna zu geben. Bezüglich Dauer und Umfang 
der Wirkung sind zwei Qruppen von Mydriatiea zu unterscheiden: 
Die Wirkung des Atropins erreicht nach V2 Stunde ihre Höhe, hält 
sich auf ihr 2— 3 Tage und ist nach 7—10 Tagen verschwunden. 
Ähnlich ist es mit Scopolamin und Hyoscyamin. Von viel kürzerer 
Dauer, wenige Stunden bis gegen einen Tag und hauptsächlich oder 
ganz auf die Pupille beschränkt ist die Wirkung des Homatropins, 
Ephedrins (aus Ephedra vulgaris) und besonders des Eumydrins 
(Methylatropinnitrat). Die Oruppe von langer Wirkungsdauer 
(Atropin) ist hauptsächlich geeignet zu therapeutischen Zwecken: 
zur Entspannung der Iris bei Iritis, wenn anders der Pupillarrand 
nicht vollständig an die vordere Linsenkapsel angewachsen ist; bei 
Hornhautgeschwüren, um Vorfall und Einklemmung der Iris zu 
verhindern; zur Lösung von Verklebungen des Irisrandes eventuell 
abwechselnd mit Physostigmin. Die Gruppe von kurzer Wirkungs- 
dauer (Homatropin, Eumydrin) ist zu diagnostischen (ophthalmosko- 
pischen) Zwecken zu bevorzugen. Bei Neigung zu Drucksteigerung 
ist bei allen diesen Mitteln, besonders beim Atropin Vorsicht geboten, 
sie können einen typischen Glaukomanfall auslösen. 

Die gewöhnliche Verordnungsform dieser Mittel ist die Eiu- 
träufelung wässeriger Lösung (z. B. Atropin 0,005 : 5,0, Homatropin 
0,05:5,0), auch Gelatineplättchen und Salben sind gebräuchlich. 
Auf reine Präparate und frische Lösungen ist sehr zu achten, wie 
bei allen Augenmitteln. Besonders gilt dies vom Atrop. sulfuricum. 
Zusatz von Salizylsäure soll seine Lösung haltbarer machen analog 
wie beim Kokain. Auch ist stets zu beachten, daß das Mittel aus 
dem Auge auch in den allgemeinen Kreislauf gelangt und Ver- 
giftungen leicht erfolgen können, da auch bei verdünnten Lösungen 
die Maximaldosis bald erreicht ist. 

b) Beseitigung krampfhafter Strikturen und Rigiditäten an 
Anus, Urethra, Muttermund durch örtliche Behandlung mit Suppo- 
sitorien und Salben. Die herkömmliche Verwendung von Extrac- 
tum Belladonnae oder Extractum Hyoscyami ist wohl in 
der Verzögerung der Kesorption begründet, welche die Alkaloide 
durch die anwesenden Kolloide erfahren. 



I 
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Lähmmig sensibler Nervenendigungen wird namentlich zufolge der bei dieser 
Anweudnuo^ gemachten kliiiisclien Eifahrungen vielfach augeaoramen und ist bei 
der chemischen Verwandtschaft der Tropeine mit den Kok ai Den nicht unwahr- 
scheinlich, jedoch experimentell nicht festgestellt. Die noch heute beliebten Mn- 
reihungen der Haut rnit dem dnrch Ausziehen des Bilsenkrautes mit Weingeist und 
Olivenöl oder Sesamül he rgei teilten^ brännlich- grünen *f Oleum Hyosojami 
(foliomm coctum), ßilsenkrautöl sind wohl schwerlich Ton Wirkung, wenn nichts 
wie es gewöhnlich geschieht, andere Ülichtige schmerzstillende Mittel zugesetzt 
werden, z. B. Chloroform. Bei dieser Verorduungs weise wirkt das Chloroform 
erstens selbst als lokales Anaestheticum und zweiteus vielleicht auch durch den 
umstand , daß es als fettlösender Körper das Eindringen des AlkaloTds in die 
Haut vermittelt, 

c) Hebung kartnäckiger Yerstopfungefi gelingt am leichtesten 
in jenen Fällen, wo die Verstopfung auf einer Atonie des Darmes 
beruht. In diesen Fällen verwendet man kleine Dosen 0,01 — O.oS 
Extractum Belladonnae in Pulvern oder Pillen oder 0,0005—0^001 
Atropin subkutan ^ welche die Daruibewegung vom Auerbachschen 
Plexus ans anregen und dadurch oft mehr leisten als die nur 
indirekt (reüektoriscb) wirkenden Abführmittel 

Beruht die Verstopfung hingegen auf einer Jcrmnpfartigen Kon- 
traktion (spastischer Ileus), sei es des ganzen Darmes (Bleikolik) 
oder einzelner Teile (reflektorische Darmspasmen), so sind größere, 
toxische Dosen von Atropin (0,002, eventuell auch mehr) nötig, welche 
die Nerven und Muskeln der Darmwand zur Erschlaffung bringen. 
Auch bei den schweren Formen des Ileus aus a natu mi sch- 
ul ech an isch er Ursache (Okklusion durch Tumoren, Gallen- oder 

■ Kotsteine, Einklemmungj Abknickung, AchsendrehuDg usw.) veran- 
lassen genannte hohe Dosen nicht selten die Wiederdurchgängigkeit 
des Darmes. Sie wirken aber hier lediglich als Sjraptomaticum 

■ und es kann ihre Anwendung direkt Gefahr bringen, indem Patient 
und Arzt sieh über den Ernst der Lage hinwegtäuschen und der 

■ richtige Moment der Operation verpaßt wird, 
d) Krampfartige KmiiraMionszustände der Bronchien bei Asthma 
oder des Ductus chöledöehus bei Gallensteinkolik können ebenfalls 
durch gi^ößere Dosen von Atropin, Extractum Belladonnae oder 
Hyoscyami gemildert werden. 

■ Ersterer Erkrankung sucht man auch durch örtliche Behandlung 

■ z, B, durch vorsichtige Emaimung des Bauches von Siramonium- 
ägaretten oder von Asthmapulvern (Mischung der Folia Stramonii 
mit Salpeter) beizukommen. 

H 2. Von der Wirkung auf die Sekretionen wird am häufigsten die 

I Hemmung der Schweißahsonderung verwertet, weil hierzu die 
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subkutan. Die lästigen und Erkältung veranlassenden Nacht- 
schweiße der Phthisiker z.B. können dadurch beseitigt werden, 
bei fortgesetztem Gebrauche allerdings selten nachhaltig genug. 
Die gleichzeitig eintretende Hemmung der Speichelsekretion mit 
ihrer Folgeerscheinung, der Trockenheit im Halse ist eine Beigabe, 
welche häufig die Zuflucht zu anderen Anthidrotica (Kap. XIII) 
veranlaßt. 

Die Unterdrückung anderer SeJcretionen , z. B. des kontinuier- 
lichen Magensaftflusses (Reichmannsche Krankheit), der Broncho- 
blennorrhöe, der Milchdrüse bei drohender Mastitis ist gewöhn- 
lich erst durch größere Gaben zu eiTeichen. 

3. Als Sedativum und Narcoticum. Hierzu eignet sich das 
Scopolamin, weil es nicht wie Atropin zunächst aufregend, 
sondern von Anfang an depressorisch wirkt. 

Besonders vorteilhaft erwies sich die Kombination mit 
Morphin, wodurch einerseits eine Verstärkung der beruhigenden 
Wirkung, andererseits eine gewisse Kompensation der Neben- 
erscheinungen erzielt wird. 

Subkutane Scopolamin- Morphininjektion (gewöhnlich 0.0005 
Scopolamin + 0,01 Morphin) wird darum gegenwärtig viel angewandt 
bei gewissen Psychosen im Erregungsstadium, bei Morphin- 
entziehungsTcurerij zur Einleitung einer InhalationsnarJcose und zur 
Erzeugung von HalbnarJcose (sog. Dämmerschlaf) bei schtveren Ge- 
burten. Die Lösung muß frisch bereitet sein, weil das durch 
das Wasser aus dem Glase ausgelaugte Alkali beim längeren Stehen 
schon genügt, das Scopolamin zu zerlegen. 

Auf Reinheit der Scopolarainlösungen ist überhaupt sehr zu achten. 
Eine empfindliche Probe hierfür ist Zusatz eines Tropfens Kaliumpermanganat- 
lösung: Braunfärbung zeigt Anwesenheit von Apoatropin (Krampfgift) oder 
anderen, auf Permanganat reagierenden Stoffen an. Die Prüfung muß vor dem 
Zusatz des Morphins geschehen, da auch dieses mit Permanganat sich braun färbt. 

4. Bei aJcuter Morphinvergiftung ist eine subkutane Injektion 
von Atropin 0,0015, eventuell wiederholt, immerhin des Versuches 
wert, sowohl nach den klinischen Erfahrungen, welche namentlich 
in China damit gemacht wurden, als auch den experimentellen Be- 
obachtungen, welche eine deutliche Steigerung der Atmungsgröße 
bei Morpliinvergiftung ergaben. Bekanntlich ist die ungenügende 
Atmung der Faktor, der bei dieser Vergiftung hauptsächlich das 
Leben bedroht. 

Die von einigen Ärzten angenommene Milderung von Reizzuständen (Husten) 
und SHlIung von Blutungen in der Lunge durch Atropin könnte mit einer 
Lähmung centripetaler (sensibler) Vagusäste zusammenhängen. 
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Maximaldosen. 



Ph. G. 



*f Atropinum sulAirioum .... 0,001 

*Hoinatropinum hydrobromlcum 0,001 

*Scopolaininuiu hydrobromlcum . 0,001 

"''ffixtractum Belladonnae . . . 0,05 

♦-J-Extractum Hyoscyami .... 0,1 

*tFolia Belladonnae 0,2 

"i-Radix Belladonnae 

*f Herba (Folia) Hyoscyami .... 0,4 

♦fFolia Stramonii 0,2 

^Tinctura Belladonnae foliorum . . 



(0,008)! 

(0,003)! 

(0,003)! 

(0,15)! 

(0,3) 

(0,6)! 

(1,2)! 
(0,6)! 



Ph. A. 
0,001 (0,008)! 



0,05 
0,1 

0,2 
0,1 
0.3 
0,3 
1,0 



(0,2)! 
(0,5)! 

(0,6)! 
(0,5)! 
(1,0)! 
(1,0)! 
(4,0)! 



IV 



Rezept -Beispiele. 



Extracti Belladonnae 0,05 

Ol. Cacao 3,0 

M. f. suppos. Dent. tal. dos. No. 5. 
S. Stuhlzäpfchen. 

[Gegen Tenesmus.] 

fV 
Atropini sulf. 0,005 

Aquae 5,0 

MDS. Zur subkutanen Injektion. 

[V4 — V2 Pravazsche Spritze.] 



Extracti Hyoscyami 

Herb. Hyoscyami 

M. f. pil. No. 30. 

DS. 3 mal täglich 1 Pille. 

Extr. Belladonnae 
üng. Hydrarg. ein. 
M. f. ung. 



ana 1,5 



Atropini sulfurid 0,015 

Boli albae 3,0 

M. f. ope aquae glycerinat. pil. No. 30 
DS. Abends 1 Pille. 

[Gegen profuse Schweiße.] 

IV 
Extracti Belladonnae 
— Liquiritiae 
Rad. Liquiritiae 
M. f. pil. No. 30. 
DS. 1—2 Stück 3 mal täglich. 

Extracti Hyoscyami 1,0 

Aq. Amygd. amar. ad 20,0 

MDS. 2 stündlich 10—20 Tropfen. 



0,5 
1,0 
1,5 



IV 

0,5 I S. 2 — 3 stündl. bohnengroß an 

9,5 f Stirn und Schläfe einzureiben. 

[Bei Bindehautkatarrh und bei Iritis]. 



Filokarpin 

nebst verwandten Älhalo'iden. 

*tPllocarpinum hydrochloricum, C11H16N2O2HCI wird aus den 
Blättern von Pilocarpus pennatifolius, den *f Folia Jaborandi dar- 
gestellt, welche in ihrer Heimat schon längere Zeit als schweiß- 
treibender Tee gebraucht, in Europa aber erst seit 1874 bekannt 
wurden. 

Die Wirkung des Pilokarpins erstreckt sich auf zahlreiche 
periphere und zentrale Nervenorgane. 

Peripher ist Pilokarpin insoferne das Gegenstück desAtro- 
pins, als es überall da erregt, wo letzteres lähmt. 
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Es bewirkt in Gaben von 0,01 Absonderung aller Drüsen, 
besonders der Schweißdrüsen und Speicheldrüsen, aber auch der 
Verdauungsdrüsen, Bronchialdrüsen und anderen Schleimdrüsen. 

Femer ruft es in etwas größeren Gaben Kontraktionen der 
glatten Muskulatur ^ namentlich des Magens und Darms (Erbrechen, 
Durchfalle), der Bronchien (Asthma), des Uterus (Abortus) und des 
Auges (Myosis, Akkommodationskrampf ) hervor. Da die Kontraktion 
auch nach Degeneration der postganglionären, pupillomotorischen 
Nerven und an plexusfreien Darmmuskularispräparaten auftritt, 
muß der Angriffspunkt ein ganz peripherer sein. 

Am Herzen y besonders deutlich des Frosches, werden die 
Hemmungsapparate zuerst erregt (Pulsverlangsamung, selbst Still- 
stand) und dann gelähmt (Pulsbeschleunigung). 

Zentral steht in höheren Dosen die Lähmung des Ätmungs- 
Zentrums und Oefäßnervenzentrums im Vordergrund. 

Anwendung, l. Von den Wirkungen auf sekretorische 
Apparate kann nur die schweißtreibende benutzt werden, weil sie 
in den kleinsten Gaben auftritt, also, abgesehen vom Speichelflusse 
nahezu isoliert zu erhalten ist. 

Pilokarpin steht als schweiß- und speicheltreibendes Mittel, um 
bei Wassersuchten neue Abzugswege zu eröffnen, oder ableitend 
und resorbierend bei Erkrankungen des Auges und Ohres zu wirken, 
obenan. Schon wenige Minuten nach einer subkutanen Injektion 
von 0,01, etwas später nach innerlicher Gabe, beginnt der Speichel- 
fluß. Gleich darauf erweitern sich die Hautgefäße, besonders des 
Kopfes (Wärmegefühl, Klopfen der Carotiden) und die Pulsfrequenz 
geht um 10—20 Schläge in die Höhe. Nach 5—10 Minuten beginnt 
an der Stirn und sodann auf die ganze Körperoberfläche sich aus- 
dehnend der Schweißausbruch. 

Die Sekretion tritt im Gegensatze zu anderen im Kufe schweiß- 
treibender Mittel stehenden Stoffen auch bei ungünstigen äußeren 
Wärmeverhältnissen ein, wird aber durch Bettwärme noch etwas 
reichlicher und nachhaltiger. Die Sekretmengen, welche so 
während der IV2— 2V2 Stunden anhaltenden Tätigkeit der Drüsen 
geliefert werden, sind sehr bedeutend: 1 Pfund Speichel und 2-3 
Pfund Schweiß, so daß mit Hinzurechnung der Perspiratio iu- 
sensibilis ein Gewichtsverlust des Körpers von 6—8 Pfund ein- 
treten kann.3 

Die Wirkung ist indes keineswegs immer so prompt und aus- 
giebig. Gerade in jenen Fällen, wo man ihrer am meisten bedarf 
— allgemeine Wassersucht — , ist sie häufig infolge des ungünstigen 
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Ernährungszustandes der Schweißdrüsen entweder sofort ungenügend, 
oder wird es bei längerem Gebrauche des Mittels. 

Übelkeiten und Erbrechen sind, wegen der bereits in den 
genannten Dosen beginnenden Kontraktion der Muskulatur des 
Magens und Darmes, nicht so selten. Geradezu gefährlich kann 
das Mittel unter Umständen durch Begünstigung von Lungenödem 
werden, weil es auch die Bronchialsekretion anregt und die Gefäße 
erweitert. In der Gravidität ist es unter allen Umständen kon- 
traindiziert. 

2. Zufolge den Wirkungen auf die glatte Muskulatur 
wurde Pilokarpin als subkutan applizierbares Laxans und wehen- 
treibendes Mittel versucht, aber wegen des leichten Eintritts 
toxischer Wirkung bald wieder verlassen. Nur wo örtliche An- 
wendung möglich ist, am Auge, wird Pilokarpin in Salbenform 
oder Einträufelung 0,01 — 0,02:2,0 9X^ Myoticum und als Mittel zur 
Erniedrigung des intraohulären Drucks gebraucht. Die Wirkung ist 
weniger kräftig wie bei Physostigmin , dafür aber auch nur selten 
von Nebenerscheinungen begleitet. 

19'ikotin ans Nicotiana Tabacum, Tabak ist dem Filokarpin sehr ähnlichjedoch 
10 mal giftiger; etwa 3 — 5 g Cigarren- oder Pfeifentabak enthalten bereits die 
tödliche Dosis d. i. ungefähr 0,05 Nikotin. Der letale Ausgang der akuten Ver- 
giftung erfolgt hauptsächlich durch Atmungszentrumslähmung. Die chronische 
Vergiftung äußert sich vornehmlich in Störungen der psychischen, sensiblen und 
motorischen Sphäre, Amblyopie und Amaurose, Herzarhythmie und Magen-Darm- 
erscheinungeu. 

Coniin aus Conium maculatum, gefleckter Schierling ist zum Teil dem 
Nikotin ähnlich. Es bewirkt aufsteigende Lähmung bei erhaltenem Bewußtsein 
und tötet sobald selbe das Respirationszentrum erreicht hat. Die merklich vor- 
handene Abstumpfung der Hautsensibilität wird zuweilen noch örtlich durch 
Anwendung des fEmplastrum Conii auszunützen gesucht. 

Cytisin ist in den Blüten und Schoten von Cytisis Laburnum, Goldregen 
enthalten und führte schon öfters tödliche Vergiftung unter Collaps und 
Bespirationss tillstand herbei. 

Spart ein aus Spartium scoparium, Besenginster hat teils nikotin-, teils 
atropinartige Wirkung. 

Maximaldosen. 

Ph. G. Ph. A. 

♦fl'ilocarpiiium hydrochloricum 0,02 (0,04)! 0,03 (0,06) 

*tHerba Conii 0,2 (0,6)! 0,3 (2,0)! 

Rezept-Beispiele: 

Pilocarpini hydrochlorici 0,2 Pilocarpini hydrochlorici 0,2 

Rad. et Succi Liquirit. dep. ana 1,0 Tinct. aromaticae 

M. f. pil. No. XX. Aquae ana 25,0 

DS. 1 — 2 Stück (ä O.Ol) zu nehmen. MDS. 1 Teelöffel (= 0,0 2) zu nehmen. 
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IV 
Pilocarpini hydrochlorici 0,1 

Aquae 5,0 

MDS. Zur subkutanen Injektion. 
[72 — l Pravaz'sche Spritze]. 

Lohelin. 

Lobelin ist das Alkaloid der Lobelia inflata (Lobeliaceae), 
welche in ihrer nordamerikanischen Heimat unter dem Namen 
indianischer Tabak bekannt ist und seit Anfang dieses Jahrhunderts 
als Heilmittel besonders gegen Asthma gebraucht wird. 

Von seinen Wirkungen^ welche teilweise mit jenen des 
Atropins und des Nikotins Ähnlichkeit haben, seien nur die beim 
Warmblüter stark hervortretenden aufgeführt. Kleinste Gaben 
bewirken ein durch Zunahme der Frequenz und Tiefe der Atmung 
gekennzeichnete Erregung des Respirationszentrums und eine 
Lähmung der Vagusendigungen in der Lunge und im Herzen, 
Nach 4 Milligrammen salzsaurem Lobelin vermag Reizung des 
Vagus am Halse bei Kaninchen keine Kontraktion der Bronchial- 
muskeln beziehungsweise Verminderung des Atemvolums mehr her- 
beizuführen (Dreser). Größere Gaben haben Erbrechen und 
schließlich Lähmung des Atmungszentrums zur Folge. 

Die Anwendung bei Asthma nervosum erscheint durch ^iese 
Wirkungen gerechtfertigt. Denn wenn dieses Leiden in einem 
durch den Vagus unterhaltenen Krämpfe der Bronchialmuskeln 
besteht, so muß es durch die Lähmung der Endigungen dieses 
Nerven beseitigt werden. Noch vor dem völligen Schwinden der 
Bronchialstenose aber wird die gleichzeitig eingeleitete Verstärkung 
der Atmung eine ausreichende Ventilation der Lunge ermöglichen 
und das Erstickungsgefühl zu heben vermögen. Es gelingt indes 
nicht immer, diese Wirkungen in genügender Stärke ohne störende 
Nebenerscheinungen zu erzielen. 

Da das Lobelin noch nicht klinisch eingeführt ist, verordnet 
man den alkoholischen Auszug der Herba Lobeliae, die bitter 
kratzend schmeckende, grünlich -braune *fTiiictupa Lobeliae 
10-20 Tropfen einmalig bis zu 100 im Tage je nach Dauer und 
Häufigkeit der Anfälle. Vorsicht wegen Vergiftung ist angezeigt. 
Daß solche nicht öfter vorkommt, ist dem glücklichen Umstände 
zuzuschreiben, daß das Mittel wegen des in höheren Dosen bald 
eintretenden Erbrechens gewissermaßen sein eigenes Antidot ist. 

Cortex Quebracho, die Rinde von Aspidosperma Quebracho, Apo- 
cynaceae, einem Baume Argentiniens, wird in Form ihres Fluidextraktes jB^' 
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tum Quebraeho fluidum ao— 60 Tropfen melinuals täglich empfohleu 
gegeü Att?mnot, insbesondere der Euipliysematiker und Asthmatiker , Die Wirkiiug^ 
ist unsicher. Aeiiidospermin, das Hanptalkaloid der Droge, hat apo morphinähnliche 
Wirkung, 

Maximaldosis. 
Tinctura Lobeliae l,i) (3,1))! Ph, G. und Ph. A, 
Eerha Lobeliae 0,t (0^3)1 Ph» G, 

Physostigmin (Eserin). 

Das Physostigmin, CjsHiiNaOi, flndtit sich neben kleinen 
Mengen des gleichartig wirkenden Eseridins und des strjchnin- 
artigen Calabarins in den Früchten Yon Physostigma ve ne- 
tt os um, Leguniinosae, welche von den Eingeborenen Westafrikas 
(Oalabar) zur Abhaltung von Gottesgericliten gebraucht werden und 
deshalb auch den Namen Calabar- oder Gottesgerichtsbohnen führen. 

Von seinen Salzen ist das kristallisierte *f Physostigminum 
Balioylicum in Wasser schwer löslich (150 Teile), das zerfiießliche 
Physostigminum sulfaricum leicht löslich. Die Lösungen oxydieren 
sich am Lichte bald unter Rottarbungj ohne zunächst wesentlich 
an Wirksamkeit einzubüßen. Znsatz von etwas schwefeligsaurem 
Natron hält den Prozeß auf 

In seinen Wirkunyeii hat das Physostigniin Ähnlichkeit mit 
dem Pilokarpiu. Es erregt wie dieses, aber in 10 mal kleineren 
Dosen, aUe Drüsen, die gesamte glatte und außerdem noch die quer- 
gestreifte Muskulaturj jene des Herzens eingeschlossen. 

Unter den zentralen Erscheinungen tritt die Lähmung des 
Ätmimgszentrums besonders tiervo!\ 

Die Anwendung ist wegen der hohen allgemeinen Giftigkeit 
hauptsächlich auf die örtliche Applikation am Äuge beschränkt. 
Die Augenheilkunde bedient sich vielfach der Instillationen halb- 
prozentiger Lösungen , u m Kontraktion d e i' P u p i 1 1 e , A k k tu m 0- 
dationskranipf und Herabsetzung des intraokulären 
Druckes insb. bei Glaukom zu erzeugen. 

Deswegen ist das Mittel auch sehr empfebienswert zur H in t an hat tun g des 
Durchbrudies vun tiefsitzenden, ran da tändigen Homhautgeschwiiren. Zur Lösung 
von hinteren Synechien na<ih ahgelanfener Iritis winJ ea alternierend mit 
Atropin benützt. Phystistigmin wird iiicbt immer vertrage». Kopfachmerzen 
und Erhrechen scheinen mei&t indirekt durch die Zerrung der Irisnerven infolge 
der Pupillenvereugeruiig bedingt zu sein. Aber auch eigentliche Vcrg^iftuvif^n 
künnen vorkommeu, wenn die digitale Konipreaaion des inneren Augen- 
winkels nach der Eintränfelang unterlassen wird. 

Zur Anregung der FerhtaUil' wird es neuerdings bei totaler 
Darmpäralysej welche sich nach größeren Unterleibsoperationen 
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infolge Bloßlegung der Därme leicht einstellen, in vorsichtigen Dosen 
innerlich oder subkutan empfohlen. Man injiziert 0,0005—0,001 bis 
die ersten Flatus sich einstellen. 

In der Tierheilkunde wendet man es snhkutan bei der Kolik der Pferde an. 
Zu der, bei der Größe der Tiere erforderlichen hohen Dosis (ca. 0,1) eiß^net sieb 
nnr das leicht losliche Physosti^minam snlfaricnm. 

Die Verordnung der Lösungen, z. B. 0,025:5,0, hat ad vitrnra 
nigrum zu geschehen, zur Bereitung ex tempore eignen sich die 
käuflichen Physostigmin-Gelatineplättchen. 

Maximaldosis. 
Physostißfminnm salicylicnm 0,001 (0,003)! Ph. G. und Ph. A. 
(wie Atropin.) 

AcoNitin und Veratrin. 

In den Wurzelknollen der bekannten Alpenpflanze Aconitum 
Napellus, Sturmhut, Eisenhut findet sich das kristallisierbare, 
sehr giftige Alkaloid Aconitin, C34H47NO11. Ähnliche Alkaloide 
(Pseudaconitin, Japaconitin, Delphinin) sind in der Wurzel einiger 
ausländischen Aconitumarten und in den Samen der ebenfalls zur 
Familie der Ranunculaceen gehörigen Ritterspornart Delphinium 
Staphisagria enthalten. 

Der Wurzelstock von Vera tr um album, weiße Nieswurzel, 
einer auf Gebirgswiesen häufig wachsenden Melanthacee, besitzt 
das kristallisierbare außerordentlich giftige Alkaloid Proto- 
V e r a t r i n , C3 2 H5 1 NOi 1 . Ihm ähnlich, aber von schwächerer Wirkung 
ist das kristallsierbare Veratrin,.C32H49N09, das in den Samen 
von Veratrum officinale (Sabadilla officinarum) enthalten ist. 

Die Aconitine nnd Veratrine sind nach Art des Kokains und Atropins zu- 
sammengesetzte esterartige Verbindungen von an sich wenig wirksamen 
Basen mit organischen Säuren. 

Wirkung. Die genannten Alkaloide sind ausgezeichnet durch 
die VielseitigJceit und große Intensität ihrer Wirkung. Zahlreiche 
periphere und zentrale Organe sensibler, motorischer und sekre- 
torischer Funktion werden von ihnen zuerst erregt und dann 
gelähmt, und wenige Milligramme sind für den Menschen bereits 
tödliche Dosis. 

Örtlich beansprucht die anfängliche Erregung und bald folgende 
Lähmung der sensiblen Nervenendigungen besonderes Interesse. 
Auf der Nasenschleimhaut erregen die gepulverten Drogen 
(Nies Wurzel, Schneeberger Schnupftabak) und noch Spuren ihrer 
Alkaloide heftiges, stundenlang anhaltendes Niesen. Am Auge 
erfolgt besonders durch Protoveratrin nach vorübergehenden Reiz- 
erscheinungen sehr anhaltende Gefühllosigkeit der Bindehaut Auf 
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Haut bewirken kräftig eingeriebeTie alkoholische oder fettige 
LS^ngen *znnächst ein Gefühl von Wärme und lebhaftem Prickeln, 
ohne daß eine besondere Rötung bemerkbar wird. Hierauf fo)gt 
ein andauerndes Gefühl von Kälte und Pelzigsein mit starker Herab- 
setzung der Tast- and Temperaturempfindung. 

Mesorptiv treten im Vergiftungsbilde Konvulsionen und Lähmung 
der Gefäß- und Atmungszentren in den Vordergrund, während das 
Großhirn wenig beeinflußt wird^ sodaß das Bewußtsein lange er- 
halten bleibt 

Von den Aconitinen unterscheidet sich das Veratrin besonders durch die 
Wirkiinoc aaf die quergestreifte Muskelsnbstanz, mdem es unter Erhöhung des 
Stoffwechsels eine hedentende VeTläug^erutigderZnckungsdaner hervorruft, 

Anwendung. 1. Äxisscrlich bei Neuralgien, inabesondere des Gesichtet, 
bei lachias und nuderen seliraerzhaften AfFektioneu zeigen sich Einreibungen von 
spiritnöseu Änszügeu der Drogen oder von Ltisungen der AlkaJolde in Weingeist^ 
Chloroform und Salben auf die Haut im Bereiche der schraerzhaften Stellen 
nicht selten von wenigatena vorüberg^ehendem, palliativem Nutzen. Die Ein- 
reibung muß kräftig und m lange geschehen, bis das Gefühl von Vertaubung au 
der Applikationsstelle aufgetreten ist. Bloßes Auftrageu, zumal der fettigen 
Losungen, genügt nicht. Die die Applikation vornehmende Hand sollte vor der 
Wirkung durch einen Handschuh geschützt werden. Bei Verwendung der reinen 
Alkaloide ist deren eminent große Giftigkeit nud die Mijglichkeit der Resorption 
immer im Auge zu behalten, Sie dürfen nur auf ganz uormale Haut und in 
genügender Entferunug von Seh leim hau tmiludnn gen eingerieben werdeo. Ob die 
Mittel din'ch die anfängliche Erregung oder dnrch die spätere Lähmung der sensiblen 
Hautnerven oder durch beides zugleich wirkeUj ist nicht bekannt 

2. Als AntiparasiliGum gegen Liüiae werden im Volke noch zuweilen 
Sabadillasaraen in Abkochung 5: 150 oder Salbenform gebraucht? füugnentnm 
Sahftdlllae,Lau39alhe aus l fSemen Sabadillaeund 4 Yaselin, mit Citroneoül parfümiert, 

3. Die innerliche Anwendung dieser Mittel gegen Neuralgie, Rheu- 
matismus nnd Gicht kann als veraltet augesehen werden. Andere rationene 
Indikationen siud nicht bekannt, auch muß vor der Hand vor therapeutischen 
Versnchen dringend gewarnt werden» da die Handelspräparate derzeit noch sehr 
große Verschiedenheiten in Zusammeuaetzung nud Wirkung aufweisen. 

Präparate nnd Maximaldosen, 

Ph, G, 

*Tubera Aconit! . , . 0,1 (0,3)! 

*Tinctnra Acotiiti , 0,5 (L5)l 

*tVeratriunm (Gemenge von amorphem nnd 
kristallisierbarem Veratrin) 



Ph. A, 



{\mh (0,02)! 



Veratrini 0,5 

Adipis benÄOati 2f>,0 

M, f. «ng. 

DS, Morgens nnd abends die achmerz- 
•j: haften Stellen (behandschuhtj ein- 
zureiben, 



k 



. . . o.ons (0,015)! 

Veratrini 
Chlorofoi-niii 
MDS. Zur Einreibung auf die Wange 
bei Zahnschmerzen, 
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Colchicln. 

Colcliicin, C22H25NOG, ist das Gift der bekannten Herbstzeit- 
lose, Colchicum autumnale, das im Organismus wahrscheinlich 
in das wirksame Oxydicolchicin übergeht und Brechdurchfall^ 
aufsteigende motorische Paralyse und Lähmung des Ätmungs- 
Zentrums erzeugt (Jacobi). 

Die aus den Samen *tSemen Colcbici hergestellten Präparate, *tTinc- 
tura Colchiei, Zeitlosentiiiktur, 1 : 10 verdünnter Weingeist nnd ^Vinuni 
Colchici, Zeitlosenwein 1:10 Xeres- oder Malaga wein zu 10 — 15 Tropfen mehr- 
mals täglich werden noch zuweilen bei Gicht und chron. Eheumatismus 
gebraucht. Von Colchicin selbst sollen 2—4 Pillen ä 0,002 auf 2 Tage ver- 
teilt, genügen einen Gichtanfall niederzudrücken. Vergiftung (Brechdurchfall) 
kann selbst bei dieser Dosis sich schon bemerkbar machen. 

Maximaldosen. 

Ph. G. Ph. A. 

Tinctura Colchici und Viuum Colchici 2,0 (6,0)! 1,5 (5,0)! 

Solanin. 

Solanin, C52H97NO18, ist das glykosidische Alkaloid der Kar- 
toffeln, Solanum tuberosum; ähnliche oder identische Stoffe 
finden sich in den anderen einheimischen Nachtschattengewächsen, 
Solanum nigrum und Solanum Dulcamara, Bittersüß. 

Solanin ähnelt in seinen Wirkungen den Saponinen. Es wirkt 
örtlich entzündungserregend und nekrotisierend. und er- 
zeugt resorptiv Blutfarbstofflösung, Lähmung des zen- 
tralen Nervensystems und Entzündung des Darmes und 
der Niere bei seiner Ausscheidung. 

Vergiftungen nach KartoflFelgenuss sind gewöhnlich nicht durch 
den Solaningehalt, sondern durch Fäulnisgifte verursacht. 

fExtractum Dulcamarae aus den fCaules (Stipites) Dulcamarae, Bitter- 
süßstengel von Solanum Dulcamara wird noch zuweilen als Expectorans bei 
gichtischen und rheumatischen Erkrankungen zu 0,6—2,0 gebraucht. 

Siebzehntes Kapitel. 
Herz- und GefassmltteL 

Digitaline. 

Eine Anzahl stick stoffreier, meist den Glykosiden zugehöriger 
Stoffe zeichnet sich durch eine so charakteristische Herz Wirkung 
aus, daß man sie zwanglos nach dem Namen eines von ihneu als 
Digitaline oder Gruppe des Digitalins zusammenfassen kann. 

Das Tierreich liefert nur eines, das Bufotalin im Hautsekret der Kröten. 

Häufiger sind sie in Pflanzen zu finden. Außer den therapeutisch wichtigen: 
'Digitalis purpurea, Scilla maritima, Strophanthus hispidus kennt man noch eine 
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»leiölicbe Anzahl anderer. Die einlieiniisclieE sind infolge ilirer Verwendung als 
Volkslieil mittel gegen die Wassersucht oder der ß^eleg entliehen Erzeug^img von 
Yergiftungen bekannt geworden^ so die grüne und die schwarze Nieswnrzel 
(Helleboma viridis und niger) mit dem in Wasser leicht IMichen H eile bor ein^ 
CaiHseOis, ferner das Maiglöckchen (Convallaria majalia), da& FrÜblings^Ädonis- 
kraut (Ädouis yemalis nnd der Oleander^ deren scbwerlösliche wirksame Bestand» 
teile die Namen Convallamarin , Adonidin, Oleandrin erhalten haben. 
Die zalilreichen tropischen Pflanssen werden von den Eingeborenen vielfach scur 
Her&tellnng von Pfeilgift oder ssnr Abbaltnng von Ootteegerjchten verwendet. 
Ihre wirksamen Stoffe sind bisweilen Alkaloide, ao das Erythrophlein aus der 
Binde von Erythropbleum guinense nnd das Carpain Ci4H2ftM0i aus den Blättern 
Toii Carica Papaja. 

I Folia Bigitnlia. 

Die Blätter des roten Fißgerhuts, Digitalis purpiirea, einer 
in Gebirgswäldern heimischen, durch ihi'e roten fingerhutförmigen 
Bliiten ausgezeichneten Scrophnlarinee, bilden seit ihrer Einführung 
durch englische Arzte gegen Ende des achtjsehnten Jahrhunderts 
eines der wichtigsten Arzneimittel Sie sind von bitterem und 
etwas kratzendem Geschmack und enthalten drei wirksame Stoffe: 
das sehr stark wirkende Digitoxin, Ca4H5iOn, das araorphe, 
leicht in Wasser lösliche Digital ein und in Spuren das in den 
Samen reichlich enthaltene Digi talin C;ioHj«Oi2. Daneben das 
saponinartige , an der örtlichen Wirkung beteiligte Digitonin 

C27H440r2. 

Der Gehalt der Blätter an diesen, zueiBt von Schmiedeberg rein dar- 
gesteUten Stoffen iöt aelir veränderlich. Er ist hänfig: größer in der wild- 
wachsenden als in der kultivierten Pflanste und nimmt aui^erdein ab mit der 
Bauer der Äiifbewahrimg. Man ist jetzt bestrebt, diesem f^r die Praxis sehr 
großen Mißstande entweder durch Lieferung von dosierter Droge (Fülia 
titrata) und dosierter Tinetnr, oder durch Verwenduni^ der reinen Stoffe 
abzuhelfen. Das nnter dem Namen Digital inum verum im Handel behudliche 
reine, in l«}ü(^ Wasser lösliche Digitalin ist kein voller Ersatz der Folia Digitalis, weil 
in diesen das Digitoxin die HLuiptrolle spielt, Fiir die Anwendung desDigi toiin um 
crystftllisatum bildet der Umstund, daß es nur in Alkohol^ nicht in Wat^ser 
loslich ist, ein großes Hindernis. Infolge seiner Wasserunlßalichkeit bleibt es 
lange an der Applikationsstelle liefen, erhält dadurch Zeit, intensiv zn reizen, 
wogegen die resorptive Wirkung lange auf sich warten läßt. Demgegenüber hat 
eine vonCloetta ans den Blättern dargestellte amorphe, lösliche Modifikation 
unter dem Namen Digalen (Di^itoxinuni solnbile) raschen Eingang in die Praxis 
gewonnen. Das Präparat kommt in wässeriger Lösung, mit 25 Proz. Glyzerin 
versetzt in kleinen Fläscliehen in den Handel. Jeder Kubikzentimeter entbillt 
0|()00K der wirksamen Substanz, 

Die Wirkung der Digitalis ist örtlich eine mizündmigS' 
erregende. Der innerliche Gebrauch erzeugt bei vielen Personen 
früher oder später Übelkeit, Erbrechen oder Durchfälle. 

V. Tappsiner, AixaeiverordiiaDgBkhre. 7. AallAge« 17 
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"ische Vorgänge sogar in das Gegenteil verkehrt, sodaß 
Eingeweiden verdrängte Blut nach der Peripherie aus- 
deren nachgebende Gefäße erweitert (Gott lieb und 
"^ie wesentlichsten Veränderungen des Kreislaufs durch 
ind mithin: Verlangsamung des Pulses und Tim- 
es von der venösen Seite auf die arterielle unter 
'"gefälles und der Blutgeschwindigkeit. 

V, ^es Abflusses infolge Kontraktion der Gefäße 

folgender Versuch: Vorübergehender Stillstand des 
■ am Halse bewirkt starkes Absinken des arteriellen 
-^ "terien in die Venen sich entleerende Blut nun 

ergänzt wird. Nach einer kleinen Gabe von 
geringer, nicht bloß absolut, sondern auch 
* . , - . ^. *"^ "^ • 'e Digitalis erfolgten Zunahme des Blut- 

. ' "^ wird der Puls zunächst noch 

- ' ' ^ mehr arythmisch, er sinkt 

.xch in das Gegenteil, in eine 
lalls noch eine weitere Digitalis- 
-ö der Vagusendigungen — Zeit hat, sich 
^ der Blutdruck bleibt anfänglich noch hoch, wohl 
»vegen Fortbestandes der Gefäßkontraktion, an der die 
.arterie zuweilen in einem Grade teilnimmt, daß Anurie die 
. olge ist. Später hat er die Tendenz zu sinken und sind nament- 
lich die starken Abfälle während der Herzpausen bedenklich. Oft 
ganz plötzlich eintretender Herzstillstand kann diesen subjektiv in 
Herzklopfen, Sehstörungen (Flimmern vor den Augen, Nebligsehen, 
Gelbsehen, Schwachsichtigkeit), Schwindel, anhaltender intensiver 
Nausea und allgemeiner Schwäche sich äußernden Zustand be- 
schließen. 

Bei den Untersuchungen an überlebenden Herzen der Kalt- und Warm- 
blüter in größeren Dosen (im toxischen Stadium) nimmt die systolische Zusammen- 
nehong immer mehr zu und schließlich erfolgt Herzstillstand in charakteristischer 
systolischer Stellung, Das Herz ist zu dieser Zeit .noch nicht gelähmt, denn 
bringt man es durch einen Flüssigkeitsdruck zur Ausdehnung, also gleichsam 
gewaltsam in die diastolische Stellung, so beginnt es wieder zu schlagen, und 
kehrt beim Nachlaß das Druckes wieder in die systolische Stellung zurück. Aus 
dieser Erscheinung folgt, daß es sich bei der Digitaliswirkung zunächst nur um 
Veränderungen der Elastizitätszustände des Muskels handeln kann, während die 
Kontraktilität unverändert bleibt (Schmiedeberg). Schließlich wird der Muskel 
yffllig unerregbar, behält aber auch in diesem Zustande die Eigenschaft bei, 
nach der Ausdehnung die systolische Stellung einzunehmen. 

Charakteristisch für die Digitalis ist der langsame Eintritt und 
die lange Dauer der Wirkung. Letzteres ist in vielen Fällen für 

17* 
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Es rührt dies von der Anwesenheit des Digitonins und Digitoxins 
her. Diese Stoffe haben auch bei subkutaner Injektion Reizer- 
scheinungen im Gefolge. 

Eesorptiv sind zwei Wirkungsstadien zu unterscheiden. 

Im ersten, therapeutischen Stadium zeigen sich am Herzen 
zwei fundamentale Veränderungen: eine Abnahme der Frequenz 
und eine Zunahme der Oröße des Pulses. Mit anderen Worten: 
der Puls wird langsamer und voller. 

Die Pulsverlangsamung ist bedingt durch direkte Er- 
regung des Vagus an seinen Ursprüngen im verlängerten Mark- 
und seinen Endigungen im Herzen, denn sie ist nach Durchschneidung 
dieses Nerven am Halse vermindert und fehlt gänzlich nach Läh- 
mung seiner Endigungen durch Atropin. Da diese Verlangsamung im 
wesentlichen der Verlängerung der Diastole zugute kommt, so hat 
sie für ein vorher sehr frequent schlagendes Herz die Bedeutung, daß 
dieses nunmehr Zeit gewinnt, sich vollständiger mit Blut zu füllen. 

Die Pulsvergrößerung (Zunahme des Pulsdruckes) ist 
größtenteils unabhängig von der Pulsverlangsamung, denn sie geht 
ihr voraus und tritt auch bei ungeänderter Pulsfrequenz ein. Sie 
ist bedingt durch die infolge Verstärkung der diastolischen 
Ausdehnung und der systolischen Zusammenziehung 
eintretende Zunahme der Blutmenge (Schlagvolum), welche 
bei jeder Systole ausgeworfen wird. 

Die Pulsverlangsamung für sich hätte ein Sinken, die Puls- 
vergrößerung ein Steigen des Blutdrucks zur Folge. Welcher von 
beiden Einflüssen tatsächlich das Übergewicht besitzt, lehrt das 
Verhalten des arteriellen Blutdrucks^ der bei Säugetieren meistens 
sofort erhöht ist, bei normalen Menschen nach bisherigen Unter- 
suchungen aber erst dann ansteigt, wenn die Pulsverlangsamung 
durch Atroßin beseitigt ist. 

Neben dieser kardialen Beeinflussung des Blutdrucks besteht 
noch eine zweite in der Verengerung des Strombettes infolge Kon- 
traktion der Gefäße, 

Dieselbe ist u. a. durch direkte Messung der aus Arterien oder 
Venen vor und nach Digitalis ausfließenden Blutmenge erwiesen 
und beruht, da sie auch an isolierten Organen auftritt, auf einer 
unmittelbaren Beeinflussung der Gefäße (Kobert). Ihre Ausdeh- 
nung ist in bemerkenswerter Weise begrenzt. Es kontrahieren sich 
hauptsächlich nur die Gefäße (Arterien und Venen) des Hauptblut- 
reservoirs des Körpers, des Splanchnicusgebietes; der Einfluß auf 
andere Stromgebiete ist gering und wird durch regulatorische und 



XVII. Herz- und Gefäßmittel. 



259 



Kompensatorische Vorgänge sogar iu das Gegenteil verkelirt, sodaß 
das aus den Eiugeweideu verdrängte Blot nach der Peripherie aus- 
weicht und deren nachgebende Gefäße erweitert (Gott lieb und 
Magnus). Die wesentlichsten Yeränd er uiigen des Kreislaufs durch 
Digitalisstotfe sind mithin: Verlangsamung des Pulses und Um- 
lagerung des Blutes von der venösen Seite auf die arterielle unter 
Erhöhung des Druckgefälles und der Bhitgesch windigkeit 

Die Er^cliweniug des Abflusses infolge Kontraktion der Gefäße 
ülustriert aocli sebr deiithcli folgender V^ersuch: Vorübergehender Stillstand des 
Herzens nach Eeiznng des Vagus am Halse bewirkt starkes Absinken des arteriellen 
Blutdrucks, weil das ans den Algerien in die Venen sich entkereode Blut nnn 
nicht mehr durch die Herztätigkeit ergänzt wird. Nach einer kleinen Gabe von 
Digitalis ist dieses Absinken erheblich geringer, nicht bloß absolntj sondero anch 
relativ^ d. h. nach Abzug- der durch die Di^talis erfolgten Zunahme des Blut- 
drucks (Brnnton und TnnnicliffeK 

Im zweiten, toxischea Stadium wird der Puls zunächst noch 
lmigsame)\ und gleichzeitig mehr und mehr arythmisch, er siukt 
z, B. bis auf 40 Schläge, um schließlich in das Gegenteil, in eine 
Beschleunigung uoizuschlagenj falls noch eine weitere Digitalis- 
wirknug — die Lähmung der Vagiisendigimgen — Zeit hat, sich 
auszubilden. Aach der Blutdruck bleibt anfänglich noch hoch, wohl 
größtenteils wegen Fürtbestandes der Gefäßkontraktiou, an der die 
Nierenarterie zuweilen in einem Grade teilnimmt^ daß Anurie die 
Folge ist. Später hat er die Tendenz zu sinken und sind nament- 
lieh die starken Abfälle während der Herzpauseu bedenklieh. Oft 
ganz plötzlich eintretender Herzstillstmid kann diesen subjektiv in 
Herzklopfen, Sehstör uugen (Flimmern vor den Augen, Nebligsehen, 
Gelbseheu, Schwachsichtigkeit), Schwindel, anhaltender intensiver 
Naosea und allgemeiner Schwäche sich äußernden Zustand be- 
schließen. 

Beiden Uutersnchung^en an überlebenden Herzen der Kalt- und Wann- 
blüter in g-rößeren Dosen (im toxischen StaJinni) nimmt die systühsche Zn»ammeu- 
aiehnng immer mehr zu imd schließlich erfolgt Herzstillstand in cJmrakttirwtischer 
iysfolischer Sldhing. Brs Herz ist zu dieser Zeit .noch nicht gelahmt^ denn 
bringt man es durch einen Fllisßig^keitsdrnck znr Ansdehnnag;, alöo gleichsam 
gewaltsam in die diastolische Stellnng, so beg'innt es wieder zu schlagen, nnd 
kehrt beim Nachlaß das Druckes wieder in die «ystoliijche Steliunj^ zurück. Ana 
dieser Ersclieinung folget, daß es sich bei der Dii^italisswirknng zunächst nur um 
Verändei^ngen der Ftastiziiätszustände den Mmkeh liaudcln kann^ während die 
Kontraktilität nnveräudert bleibt (Schmiedeberg). ScidieiJhch wird der Muskel 
vöUig nnerreghar, behält aber auch in diesem Zustande die Eigenschaft bei^ 
aach der Äusdelmung die systolische Stelhing einzunehmen. 

Charakteristisch für die Digitalis ist der langsame Eintritt und 
die lange Dauer der WirJcimg, Letzteres ist in vielen Fällen für 
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die therapeutische Anwendung besonders wertvoll, be- 
dingt aber auch den leichten Eintritt von Vergiftung durch Kumu- 
lierung beim längeren Fortgebrauch und macht darum die genaue 
Überwachung des unter Digitalisbehandlung stehenden Kranken dem 
Arzte zur Pflicht. Besondere Vorsicht erheischen bettlägerige, schwere 
Herzkranke. Es sind Fälle vorgekommen, wo ein einfaches Auf- 
richten oder Aufstehen, um die Blase zu entleeren, tödliche akute 
Hirnanämie nach sich zog. 

Gewöhnung hat man klinischersei ts zuweilen bei langem Gebrauche der 
Digitalis sich einstellen sehen, in einzelnen Fällen ganz nach Art eines Genuß- 
mittels. Nach Versuchen von A. Fraenkel an Katzen bleiben täglich verabreichte» 
kleinste pulsverlangsamende Dosen von Digitoxin, Digitalin und Strophanthin 
monatelang in gleicher Stärke wirksam. 

Längere Verabreichung von Digitalistinktur bei Ferkeln bewirkte, verglichen 
mit Kontrolltieren, bedeutende Hypertrophie der Ventrikel, besonders des linken 
(Hare und Copliu). 

Die Anwendung der Digitalis ist nach dem Vorausgegangenen 
genau bestimmt und wird auch praktisch im allgemeinen richtig 
gehandhabt, obwohl die noch vielfach übliche Indikationsstellung 
— Regulierung der Herztätigkeit durch die Pulsverlangsamung — 
weder klar noch umfassend genug ist. Die Hauptindikationen sind: 

1. Kreislaufstörungen, welche zu Stauungen führen^ zumeist in 
der Weise, daß die Arterien leer, die Venen überfüllt sind. 

Die Ursache dieser Störungen ist entweder im Herzen, in 
Stenosen und Insuffizienzen, Überanstrengung desselben, Myodegene- 
ratio, Verfettung, Perikarditis oder in mechanischen Veren gerungen 
des Strombettes (Verödung der Lungenkapillaren bei Emphysem, 
Kompression derselben bei Kyphoskoliose) oder in chronischen Nieren- 
leiden zu suchen. 

Der Organismus tritt ihnen zunächst durch Selbsthilfe ent- 
gegen. Durch dilatative Hypertrophie des Herzmuskels wird die 
Leistung des Herzens, erhöht und eine oft für mehrere Jahre aus- 
reichende Kompensation (Akkommodation) geschaflFen. Früher oder 
später aber wird diese ungenügend, und die Störung wird nun 
offenkundig. Die Füllung der Arterien wird ungenügend, der Blut- 
druck sinkt, dafür staut sich das Blut in den Venen. Das Herz 
aber müht sich durch kleine und häufige Kontraktionen vergebens ab, 
dies auszugleichen. Unter diesem Darniederliegen der Zirkulation 
leiden alsbald mehr oder weniger sämtliche Organe, die mangelhafte 
Sauerstoflfversorgung bedingt Kurzatmigkeit, der geringe Sekretions- 
druck Dysurie und die Venenstauung allgemeine Wassersucht. 
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Gegen diese Zustände schafft nun Digitalis in vielen Fällen 
wirksame Abhilfe. Durch die verstärkte diastolische Erweiterung und 
systolische Verengerung, mit anderen Worten durch die Erhöhung 
der Schöpfkraft des Herzens werden die Arterien besser gefüllt, die 
Tenen bei jeder Diastole stärker entleert nud somit dasselbe er- 
reicht, wie vorhin durch die Hypertrophie. Außerdem wird in 
\nelen Fällen von Stenose oder Insuffizienz durch die Verlängerung 
der Systole dem Blute Zeit gelassen, durch die verengte Ausfluß- 
Öffnung anszuströmen — beziehungsweise die Zeit genommen, durcli 
die mangelhaft verschlossene in das Herz alsogleich znrückzn treten» 
Scliließlich wird durch die Ko7itraMio?i der Gefäße^ an der auch 
die Venen teilnehmen, das in ihnen angestaute Blut direkt heraus- 
gepreßt und so dessen Umlagerung von der venösen anf die arte- 
rielle Seite des Kreislaufs wesentlich befördert. 

Durcli alle diese Wirkungen werden die abnormen Druck- und 
Fülhingsverhältnisse in Arterien und Venen ond damit auch ihre 
zahlreichen Folgen oft in überraschender Weise beseitigt. Der 
Puls wird Avieder regelmäßig, langsam und voll, die Dyspnoe bessert 
sich rasch, etwas langsamer auch die Wassersucht, nachdem die 
Harnabsonderung nicht bloß auf die normale Höhe^ sondern weit 
darüber hinaus gesteigert wurde. Diese mäclitig einsetzende Diärese 
gab häufig die Veranlassung, der Digitalis auch eine spezifische 
Wirkung auf die Absonderungstätigkeit der Niere zuzuschreiben. 
So lange dies nicht nachgewiesen ist, muß die Dinrese lediglich als 
eine Folge der verbesserten Blutzirkulation aufgefaßt werden. Durch 
diese wird sowohl die Niere zu einer ausgiebigen Funktion befähigt^ 
als auch das Blut mit. großen^ zur Ausscheidung drängenden Wasser- 
mengen aus den Ödemen überladen. 

Alle Digitaliswirkungen beruhen in erster Linie auf Steigerung 
dei' Herzarheit, AVesentliche Bedingung zum Hervortreten derselben 
ist es deshalb auch, daß der Herzmuskel diesen vermehrten Afi- 
^rüchen gewachsen s&i, daher das häufige Versagen bei Myokarditis, 
fettiger Degeneration und anderen Schwächezuständen, Besondere 
Aufmerksamkeit erfordert auch die durch die Digitalis erheblich 
verstärkte Kontraldion dei^ Gefäße. Bei den höheren Graden von 
Herzschwäche, ganz besonders, wenn selbe mit pathologischer Ge- 
fäßverengerung (Arteriosklerose) zusammenhängt, ist es angezeigt, 
dem Herzen die Überwindung des peripheren Wider- 
st a n d e s z n e r 1 e i c h t e r n . Man wählt entweder Strophantin, das 
die kontrahierende Wirkung auf die Gefäße in geringerem Grade 
besitzt oder sucht der Arterienkontraktion durch entgegengesetzte 
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Mittel zu begegnen: Amylnitrit, Natriumnitrit, Nitroglyzerin. Dior 
selben werden jedoch nicht gleichzeitig mit der Digitalis verabreicht, 
sondern später, weil ihre Wirkung viel rascher eintritt, als jene der 
Digitalis. Auf die Arteriosklerose wirkt man mit Jodnatrium ein. 
Umgekehrt kann Digitalis schädigend auf die Gefäße wirken 
und Hämorrhagien erzeugen, wenn das Herz auf sie gut reagiert 
und die stark degenerierten Gefäße dem nun eintretenden hohen 
Blutdruck nicht mehr widerstehen. 

Sobald die Wirkung der Digitalis an ihren Folgen, namentlich 
am regelmäßigen, vollen und langsamen Pulse sich zeigt, muß aus 
bereits genannten Gründen ihre Darreichung reduziert oder völlig 
unterbrochen werden. Die Wirkung hält dann häufig mehrere 
Wochen oder Monate, ja selbst in noch nicht aufgeklärter Weise 
auf Jahre hinaus an. Zeigen sich allmählich wieder Kompensations- 
störungen, so wird die Medikation wieder aufgenommen und so fort, 
bis schließlich das Mittel versagt oder Verdauungstörungen (Er- 
brechen und Durchfälle) den Fortgebrauch unmöglich machen. Dann 
hilft noch öfters der Übergang zu Ersatzmitteln der Digitalis bis 
endlich auch diese Therapie erschöpft ist. 

2. Akute Herzschwäche, wenn sie sich in Form eines abnorm 
frequenten und in Schlagfolge und Schlaghöhe unregelmäßigen Pulses 
(Delirium cordis) ausspricht, wie es bei schweren fieberhaften Zu- 
ständen vor der Krisis, bei drohendem Lungenödem nach unter 
Narkose vorgenommenen Operationen, bei frischer Myokarditis, Urämie 
und manchen anderen Veranlassungen vorkommt. 

Man wird hierbei besonders von den raschwirkenden Mitteln 
und Applikationsformen (spirituöse Lösungen innerlich, intravenöse 
Injektion von Digalen oder Strophanthin) Gebrauch machen. 

Vermutlich spielt auch hier die Gefäßkontraktion eine 
Rolle, sowohl die der Arterien als insbesondere auch der Venen, 
denn Erschlafl'ung des „Gefäßzentrums" ist sicherlich häufig mit 
solchem Herzkollaps verbunden. Da die Digitalis aber die Gefäße 
direkt angreift, dürfte sie wirksamer sein als die zentralen Vaso- 
tonica Koffein und Kampher. 

Die Verordnungsweise ist häufig für den Erfolg maß- 
gebend. Sie kann hier nur im allgemeinen skizziert werden, das 
einzelne gehört in das Gebiet der speziellen Therapie. Am zweck- 
mäßigsten für die Mehrzahl der Fälle ist die Darreichung der 
♦fPolia Digitalis selbst, in Pulvern zu 0,025—0,05 einige Male täg- 
lich in Oblaten oder als Infus 0,5—1,0:150,0 eßlöffelweise. Die 
Pulver sind zirka doppelt so wirksam als das Infus, weil in dieses 
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las in Wasser unlösliche Digitoxin nur zum Teile (mit Hilfe des 
die Lösung vermittelnden Digitouins) eingeht und es durch Sauer- 
werden sehr rasch an Wii^ksamkeit einbüßt. Den Pulvern an Stärke 
gleich kommt der alkoholische Auszug, die *fTinctura Digitalis, 
10 — 20 Tropfen, welche sich für solche Fälle empfiehlt, wo man 
starke und schnelle Wirkung haben will, da alkoholische Lösungen 
schon im Magen rasch aufgesaugt werden. Zeigt sich der Magen 
für die genannten Darreichungsweisen zu reizbar, so kann man sehr 
zweckmäßig die fein gepulverten Digitalisblätter in wenigen ccm 
Wasser aufgeschwemmt als Klysma verabreichen. 

Bei der Verabreichung in den bezeichneten kleinen Dosen tritt 
starke Wirkung gewöhnlich erst nach längerer Zeit, 2—3 Tagen 
auf, als Folge der Knmulierung. Eascher kommt man zum Ziele, 
wenn man znnäclist größere Dosen gibt und dann erst mit den 
kleineren die volle Höhe der Wirkung zu erreichen und festzuhalten 
strebt, indem man z. B. 0,1 Pulv. FoL Digitalis 4 mal täglich 4 Tage 
lang nehmen läßt und mit 0,05 fortfährt. Immerhin wird man auch 
bei diesem Verfahren einige Zeit darauf warten müssen, weil die 
Digitalisstoffe, teils wegen ihrer geringen Löslichkeit in Wasser, 
teils wegen ihrer kolloiden Beschaffenheit nur langsam resorbiert 
werden, und auch die allgemeinen Bedingungen für die Aufsaugung 
häufig iufolge Darniederliegen des Kreislaufs uugünstig sind. ♦' .^ 

F'ür die Fälle, in denen es nicht gelingt, auf eine der be- 
schriebenen ^Veise völlige Kompensation zu erreichen, wird die 
„chronische Digitalistherapie'*, d. h. die Verabreichung ganz kleiner 
Dosen durch Monate, eventuell Jahre neuerdings wKrm empfohlen, 

Kombination der DigifaUsthe^^ajne ?nit Ditiretica, Theobromin, 
Succus Juniperi inspissatus, diuretischen Salzen hat oft große Er- 
L folge bezüglich der Entwässerung. 

Das „Bigalen'* hat vor den FoHa Digitalis den VurÄiig der genauen Dosie- 
rung und der geringeren örtlichen Reizung, außerdem wirkt es schneller, schoa 
nach 24 Stunden und weniger knmniafiv. Die mittlere Dosis ist 1 ccm = 0,(HIU3 
Digalen pro dosi und 4 ccm = (1^0012 pro die. Auch subkutane (intramuskuläre) 
und intravenöse Injektionen äiiid ohne Bedenken stnlitssig, letztere eignen 
sich besondere für die Fälle von akuter Herzschwäche. 

M aximaldosen. 

Ph. G. Ph. A. 

Fol. Digitalis 0,2 (1,0)1 0,2 (0,0)1 

Tinct. Digitaüä 1,5 (5,1))! 1,5 (5,0|! 

(wie Opiunitinktur), 
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Fol. Digitalis 0,05 Infus. Fol. Digitalis (1,0) 150,0 

Sacchari 0,2 DS. 2 stündlich 1 Eßlöffel. 

M. f. pulv. Dent. tal. dos. No. X. [Am besten neutralisiert und ohne 

S. 2stündlich 1 Stück in Oblaten. jeden die Säuerung begünstigenden 

Zusatz.] 

Bulbus Scillae. 

*tBiilbus Scillae besteht aus den ekelhaft bitter schmeckenden 
inneren Schalen der Meerzwiebel Scilla maritima, einer an den 
Küsten des Mittelmeers verbreiteten Liliacee. 

Wirkung und Anwendung. Das Mittel wirkt örtlich viel 
stärJcer reizend als die Fingerhutblätter. Im frischen Zustande er- 
zeugt es auf der Haut Blasen und im Darme heftige Entzündung, 
während im getrockneten Zustande die Wirkung gewöhnlich auf 
Nausea, Erbrechen, Durchfälle beschränkt bleibt. Es wurde früher 
— schon seit Hippokrates — als Expektorans, Brechmittel usw. viel 
verwendet. 

Gegenwärtig benutzt man mehr seine diuretische Wirkung, 
welche zum Teil jedenfalls auf die digitalinartige HerzwirTcung des 
in ihm neben Kohlehydraten und Schleimstoffen enthaltenen schwer 
löslichen Glykosids Scillain zurückzuführen ist. 

Daneben hat das Mittel vielleicht noch eine spezifische Nieren- 
wirTcmig. Die Beobachtungen, daß die Scilla oft noch diuretisch 
wirkt, wo Digitalis versagt, oder eine Kombination beider mehr 
leistet als jedes für sich, sowie .daß bei Darreichung größerer 
Mengen Nierenentzündung sich einstellen kann, weisen darauf hin. 

Die geringe Nachhaltigkeit der Wirkung und die beson- 
ders bei längerem Gebrauche leicht eintretende Verdauungstörung 
und Nierenreizung j welche das Mittel bei Magen- und Nierenkranken 
von vornherein kontraindiziert erscheinen lassen, rechtfertigen die 
verhältnismäßig seltenere Anwendung desselben. 

Die Verordnung geschieht gewöhnlich als Infus 2,0 : 200,0, 
eßlöffelweise mehrmals täglich. Beliebt zu Saturationen ist der 
essigsaure Auszug 1 : 10, das *f Acetum Scillae, Meerzwiebelessig 
aus dem durch Zusatz von Honig *f Oxymel Scillae, Meerzwiebel- 
sauerhonig, bereitet wird, der bisweilen noch diuretischen und ex- 
pektorierenden Mixturen als Adjuvans und Corrigens in gleichen 
Gaben wie die Sirupe zugesetzt wird. Der spirituöse Auszug 1 : 5, 
*Tinctura Scillae, 10—20 Tropfen, und das f Extraktum Scillae 
0,2 (1,0)! sind entbehrlich. 
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Aceti Scillae 

Sirup* sJBipL ana 25,0 

Aqiiae 

Liq* KaL carboa q. g. 

ut f. Saturation 18 200,0 

DS. 2strindlieli 1 Eßlöffel 

Semen StrophautliL 

*f Semen Strophanthi, die Samen von S t r o |» h a n t h o s h i s p i d u s, 
einem zur Familie der Apociueae gehörigen K letters traucbe, wie ihr 
Name (vou ar^effui und dVi^oc) besagt, werden iti Zentralafrika 
neben anderen Arten, z. B. Stropbanthus Kombe, Strophanthus gratus 
za Pfeiigiften verwendet und entlialten als wirksame Stoffe in Wasser 
lösliche, amorphe oder kristalliniscbe Glykoside, welche mit dem 
Namen Stroplianthin zusammengefaßt werden. 

Die Wirkung ist örtUck reizend wie bei allen Digitalinen. 
Die Herzwirkimg ist sehr stark, ähnlich dem Digitoxin, aber da- 
durch unterschieden, daß sie infolge der leichten Löslichkeit des 
Strophanthins viel rascher eintritt, oft schon eine Stunde nach der 
innerlichen Aufnahme, dafür aber auch 'weniger nachhaUig ist, daher 
auch die Erscheinung der Ktimilierung nur selte'n beobachtet wird. 
Außerdem ist die kontrahierende Wirkung auf die Gefäße 7iur in 
geringem Grade ausgesprochen. 

9 [Anwendung* Seit 1885 durch Fräser als Ersatz der Digi- 
talis empfohlen, ist es diesem in allen Fällen vorzuziehen, too man 
rasche Wirkung hahen will wogegen die Digitalis das Feld be- 
hauptet, wenn auf die Nachhaltigkeit der Wirkung das Haupt- 
ge%\icht gelegt werden soll Eine Kombination beider. Beginn mit 
Strophanthus, nm die Wirkung rasch zu erreichen, Fortfahren mit 
Digitalis, um sie dauernder zu machen, ist darum oft ziveckmäßig. 

Die Verordnung geschieht gewldinlieh in?ierlich in Form 
der ^fTinotura Stropiiaiithi, welche ein hellgelber, etw^as bittei' und 
brennend schmeckender, spirituöser Auszug der Samen im Verhält- 
nisse von i : 10 ist und in Dosen von 5 Tropfen aufwärts mehrmals 
täglich gegeben wird. Da die Tinktur je nach der Abstammung 
der verwendeten Droge sehr verschiedene Stärke besitzt^ empfehlen 
sich die bereits in genügender Reinheit vorfindlichen Strophan- 
thine des Handels, z, B. das amorphe, in Wasser leicht lösliche 
Strophanthin - Böhriuger oder" das krystallinische g-Strophauthin 
(aus dem Samen von Strophanthus gratus) in Dosen von ^ji—l Milli- 
gramm in Bittermandelwasser oder Spiritus. Zu subkutanen Injek- 
tionen sind sie wiegen Erregung von Entzündung nicht geeignet. 
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/w^raret? ÖS in steriler wässeriger Lösung 1 : 1000 zu lccn[i = 0,001 
hat das Mittel hingegen neuerdings ähnliche Erfolge aufzuweisen 
wie das Digalen. Auch die Kombination mit Kampfer oder Koffein 
vor oder nachher subkutan vorgenommen hat sich in akuten Fällen 
bewährt. Wiederholung der Strophanthininjektion soll, wegen Ge- 
fahr der Kumulierung nicht vor Ablauf von 48 Stunden vorge- 
nommen werden. Die Indikationen für diese intravenöse Therapie 
sind selbstverständlich bedeutend präziser und vorsichtiger zu fassen, 
wie für die langsam wirkende seither übliche innerliche Dar- 
reichung. 

fHerba Adonidis von Adonis vernalis, einer einheimischen Eanunculacee 
mit dem Glykosid Adonidin, in'Rußland Volksmittel hei Wassersucht, wird gegen- 
wärtig auch ärztlich als Infus 4,0—8,0 : 200,0 zum Ersätze von Fol. Digitalis in 
Gehrauch gezogen. Kumulative Wirkung scheint ihm nicht zuzukommen. 

fHerba Convallariae, Maiglöckchenkraut von ConvaUaria majalis, der 
aUbekannten Liliacee mit dem digitalisartigen Glykosid ConvaUamarin, ist ein 
altes Volksmittel bei Wassersucht. Es wird in Aufgüssen 5,0—10,0 : 200,0 gegeben. 
Über seinen therapeutischen Wert sind die Ansichten geteilt. 

Maximaldosis. 

Ph. G. Ph. A. 

Tinctura Strophanthi 0,5 (1,5)! 0,5 (2,0)! 

Katnpferarten. 

Als klinisch wichtige, wenn auch in anderer Weise als Digitalis 
wirkende Herzmittel sollen der Kampfer und die übrigen Kampfer- 
arten hier eingereiht werden. Die ältere Medizin bezeichnete solche 
das Herz „aufrichtende" Gegenmittel als Analeptica und rechnet 
auch Alkohol, Äther, Koffein, Moschus dazu. 

*tGamphora, *Kampher, fKampfer, zur Unterscheidung von 
anderen Arten auch Laurineen- oder Japan- Kampfer genannt, findet 
sich im Holze des ostasiatischen Kampferbaumes, Laurus Cam- 
phora, aus dem er durch Destillation mit Wasser als kristallinische, 
mürbe Masse gewonnen wird. Chemisch steht er den Terpenen 
speziell dem Pinen des Terpentinöl sehr nahe, er ist ein Keton 
desselben, CoHieCO. Als flüchtiger Körper hat er einen starken 
eigenartigen Geruch. Sein Geschmack ist zunächst kühlend, dann 
brennend. In Wasser löst er sich nur wenig (in 1000 Teilen), viel 
leichter wird er von Alkohol, Äther und fetten Ölen aufgenommen. 
Mit Weingeist besprengt, läßt er sich pulvern und wird in der 
pharmazeutischen Technik dann Camphora trita genannt. 

Wirkung. 

Örtlich wirkt der Kampfer spezifisch reizend. Als flüchtiger 
Körper dringt er überall leicht ein und erzeugt deshalb auf der 
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Haut und im Mageu Rötung und Gefllhl von Breunen, iu größeren 
Dosen hier auch Aufstoßen und Erbrechen. Seine antiparisitäre 
Wirkung, welche ihm als aromatischer Substanz ziikomnit, ist nicht 
hervorragend und findet nur im Haushalte, z. ß. gegen Motten 
Verwendung. 

Nach der Resorption bewirkt er in Gaben von 04 — ^^0,5 Er- 
regung der Z&ntren der Atmung und der Gefäße: die Atmung 
nimmt au Tiefe zu und der Blutdruck geht periodisch in die Höhe. 

Auf das normale Herz hat Kampfer keine sehr bemerkbare 
Wirkung. Ein erschöpftes, insufflzientes Herz hingegen regt er zu 
neuen kräftigen Kontraktionen an: ev erhohf die Ansprucksfäkigkeit 
des Hertens (Gottlieb). 

Für diese Auffassung sprechen folgende Beobachtungen : 

Das dttreh Muskarin zum StUlstand gebrachte Herz wird dnich die erregende 
Wirkung des Kampfers auf die reizerzeugenden Apparate wieder zum Schlftgen 
gebracht. Das Herz emes tief mit Vkloral narkotisierten Kanrnchf^iSf dessen Ge- 
fäöe bereits stark gellüimt siudj beginnt nach Kampfer wieder in voUen Pulsen 
zu schlagen, so daß der tief gesunkene Blutdruck ansteigt Die völlig un- 
koordiuierte und daher für die Blut bewegung erfolglöse Kontrak* 
tion der Herzmuskelgeflechte, das sog. Herzftlmniern^ welches bei Herzen 
im künstlichen Kreislauf nicht selten beobachtet wird und möglicherweise auch 
beim Menschen in "gewissen KoDapszustÜnden vorkommen könnte, tritt nach 
Kampfer nicht ein. 

Vergiftimg zufolge unvorsichtiger Dosierung (über I,o) oder 
Verwechslung von Eizinusöl mit Kampferöl äußert sich durch 
psyehomotorische Erreguiigszusiände und epileptiforme Kramp fe^ so- 
daß der Kampfer als „ Hirnkrampfgift'' anzusprechen ist. Später 
folgft Betäubung:, 

Au Fröschen zeig-t sich Aufhebung der Längs- und Querleitnng im Bücken- 
mark lind eine kurarin artige Wirkung^ auf die Muskehi. 

Die Aiissckeidimg des resoibierten Kampfers erfolgt zu einem 
kleinen Teile unverändert durch die Lunge, wie der Geruch der 
Ausatiniingsliift belehrt. Der größere Teil paart sich alsbald mit 
Glykuronsäure zur nicht mehr wii ksamen C a m p h g 1 y k u r n- 
säure und erscheint in dieser Form im Harn, ihm reduzierende 
Eigenschaften erteilend (Schmiedeberg, R Meyer). 

Anwendung' 

Örtlich wird der Kampfer gebraucht als Hmäremnittel bei 
rheumatischen Beschirerden. Koniusionefi in Form von Einreibungen 
mit *f Spiritus camphoratus, KampfeTgeiBt, lOprozentige Lösung 
von Kampfer und Weingeist oder das bereits in Handwärme schmel- 
zende^ gallertähnliche *fLiiiimentum saponato-camphoratum, Opo- 
deldok, aus medizinischer Seife, Kampfer, Ammoniak und Weingeist 
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zusammengesetzt und mit Rosmarinöl und Thymian- oder Laven- 
delöl parfümiert. 

Ph. G. führt außerdem das Linimentum ammoniato-camphoratum aus 3 Kampferöl, 
1 Mohnöl und 1 Ammoniakflüssigkeit bereitet; Ph. A. E. das Linimentum sapo- 
nato-camphoratum cum Opio, opiumhaltiger Opodeldok, aus 90 Opoldeldok mit Weg- 
lassung des Ätzammoniak und 10 saf ranhaltiger Opiumtinktur bereitet. 

Gegenwärtig wieder etwas mehr Beachtung findet zu feuchten Verbänden 
und Umschlägen bei Fußgeschwüren usw. der Kampferwein *Vinum camphoratum 
(Weißwein mit 2 Prozent Kampfer und etwas Gummischleim, um den durch den 
Alkohol nicht gelösten Rest in Emulsion zu halten. 

Eesorptiv ist der Kampfer ein vielgebrauchtes Erregungsmittel 
für die darniederliegende ZirJculations- und Respirationstätigkeit 
bei Kollaps, Bei innerlicher Darreichung als Pulver zu 0,1, zeigt 
sich die Wirkung nur langsam, wegen der geringen Löslichkeit, 
etwas rascher geht es bei Emulsionen, die indes wegen des schlechten 
Geschmacks gewöhnlich nur als Klysma verwendbar sind. Schnelle 
und sichere Wirkung, wenigstens solange die Zirkulation nicht zu 
sehr darniederliegt, verbürgt nur subkutane Injektion in Lösung 
mit Olivenöl *01eum camphoratum forte, f Olemn camphoratum. 
Das Präparat der Ph. G. enthält 20 o/o, jenes der Ph. A. 25 o/o (Ph. 
G. führt außerdem noch ein lOprozentiges Oleum camphoratum). 
Man injiziert V2— 1 — 2 Pravaz'sche Spritzen. Die Verwendung 
etwas weiter Kanülen ist zweckmäßig. Auch Lösungen von 
Kampfer in Äther sind gebräuchlich. Die Wirkung ist in allen 
Anwendungsformen wenig nachhaltig wegen der raschen Um- 
wandlung des Kampfers in die unwirksame Camphoglykuronsäure. 
Die Gabe muß daher gewöhnlich bald erneuert werden. 

Camphorae 0,1 Camphorae 0,5 

Gummi arabici 0,4 Vitellum ovi unius 

M. f. pulv. D. t. d. No. X ad chart. J3xtracti Opii 0,05 

paraff. Aquae ad 100,0 

S. 2 stündlich l Pulver (in Oblaten) M. f. emulsio. 

zu nehmen. D8. Zum Klistier. 

Borneol, Borneokampfer, C10H17.OH, ist chemisch angesprochen 
ein Alkohol, der aus dem gewöhnlichen Kampfer durch Eeduktion 
seiner Carbonylgruppe entsteht. In den Höhlungen alter Stämme 
von Dryobalanops Camphora, Sundainseln enthalten, ist es eines der 
wenigen organischen Naturprodukte, welche in nahezu reinem kristalli- 
sierten Zustande sich vorfinden. Von den Arabern bereits im frühen 
Mittelalter 4n die Medizin eingeführt, war es demnach eines der 
wenigen Arzneimittel, welche unseren jetzigen Anforderungen an 
chemische Reinheit noch vor der Ausbildung der Chemie genügten. 
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Im 17. Jahrhundert wurde es durch den viel billigeren gewöhnlichen 
Kampfer verdrängt. Augenblicklich hat es therapeutische Bedeutung 
nur als Bestandteil des ätherischen Öls der 

*fRadix Valerianae, Baldrianwurzel, von Valeriana offlcinalis, 
welche in Aufgüssen 15 : 150 eßlöffel weise oder als *tTiiictura 
Väleiiaiiae, rotbrauner Auszug mit 5 Spiritus, und *Tinctura Vale- 
rianae aetherea, gelber Auszug mit 5 Ätherweingeist 20—60 Tropfen 
mehrmals täglich, als „Antispasmodicum" bei Epilepsie und 
Hysterie gebraucht werden. Eine Wirkung ist nicht unmöglich, da 
das Borneol die Reflexerregbarkeit herabsetzt. 

fOleum Valerianae, Baldrianöl, von aromatisch kampfer- 
artigem Geschmack wird zu 1 — 5 Tropfen zuweilen als Ölzucker 
statt der Tinctura Valeriana gegeben. 

Mosohiis ist das bräunliche, extraktähnliche Präputialsekret des Moschus- 
tieres, das in einem Drüsenbeutel zwischen Nabel und Penis enthalten ist. Neben 
gewöhnlichen tierischen Stoffwechselprodukten (Cholesterin, Fetten usw.) verdankt 
es seinen charakteristischen Geruch vielleicht einer noch nicht dargestellten 
kampferartigen Substanz. 

Früher als Excitans viel gebraucht in Dosen ähnlich wie Kampfer (Pulver 
zu 0,1—0,5, oder Tinct. Moschi 20—60 gutt.), ist es jetzt durch diese sicher- 
wirkende und viel billigere Substanz verdrängt. 

f Castoreuxn, Bibergeil, in taschenförmigen Aussackungen des Präputiums 
des Bibers enthaltene braune, stark riechende Masse. Seine jetzt verlassene An- 
wendung in Form der f Tinctura Castorei (Castoreum 1, Spiritus 5) hat wohl 
lediglich seine dem Moschus ähnliche Herkunft veranlaßt. 

"^fMentholum, Menthol, C10H19OH ist in dem Pfefferminzöl ent- 
halten, namentlich in den chinesisch-japanischen Sorten, und wird 
darum auch Pfefferminzkampfer genannt. Es ist ein Alkohol 
des Hexahydrocj^mols und somit dem Thymol, das ein Alkohol des 
gewöhnlichen Cymols ist, nahe verwandt. In seinen physikalisch- 
chemischen Eigenschaften gleicht es dem gewöhnlichen Kampfer. 

Wirkung. Örtlich wirkt Menthol stärker antiseptisch als 
der gewöhnliche Kampfer und außerdem gefäßJcontrahierend und 
anästhesierend. Der charakteristische kühlende Geschmack der 
Pfefferminzpräparate ist auf Lähmung der Temperaturnerven zurück- 
zuführen. 

Nach der Resorption erregt es Kreislauf und Atmung in gleicher 
Weise wie der gewöhnliche Kampfer, wogegen es im Gehirn und 
Eückenmark die Erregbarkeit sofort, schon in kleinen Dosen, herab- 
setzt, also sedativ wirkt. 

Anwendung. 

1. Als örtlich schmerzstillendes Mittel zu Einreibungen bei ober- 
flächlichen N.euralgien, Migräne wird es schon seit Jahrhun- 
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derten in China und Japan gebraucht und neuerdings auch bei uns, 
in Formen gegossen oder gepreßt als Migränestifte zu diesem 
Zwecke angeboten. Bei Zahnschmerzen legt man ein Kristall- 
partikelchen oder eine Mischung mit Chloralhydrat zu gleichen Teilen, 
mit dem es sich ähnlich wie gewöhnlicher Kampfer beim Zusammen- 
reiben verflüssigt, auf Watte in die kariöse Höhle. Es wirkt hier 
wie das Nelkenöl, das von den Zahnärzten zur Anästhesierung des 
Dentins gebraucht wird. Zur Anästhesierung von Nase, Pha- 
rynx, Kehlkopf dienen Pinselungen mit 30— 50 prozentiger öliger 
Lösung. Auch der zeitweilige Erfolg der innerlichen Darreichung, 
0,3 pro dosi, bei unstillbarem Erbrechen dürfte auf lokaler Anäs- 
thesie beruhen. 

2. Als Äntisepticum des Darmes ist Menthol in Oblatenpulvern 
zu 0,5 — 1,0 mehrmals täglich zur Niederhaltung abnormer Gärungs- 
und Fäulnisprozesse in analoger Weise brauchbar wie Thymol, da 
es in Wasser schwer löslich ist, daher nicht so bald resorbiert wird, 
sondern tief in den Darm hinabwandert. 

Bei LungentuberJculose, innerlich oder in Form von Inhalationen 
bringt es bisweilen Besserungen, welche wohl in ähnlicher Weise 
zustande kommen, wie es im Kapitel der Expectorantia bei Terpen- 
tinöl angedeutet ist. 

Gegen Mückenstiche ist Menthol in Form des in Tuben käuflichen Bengue- 
Balsams, aus Menthol, Salizylsäuremethylester und Lanolin zusammengesetzt, ein 
sehr brauchbares Mittel (Harnack). Es wirkt, möglichst frühzeitig in die Quaddel 
eingerieben, schmerzstillend und abschwellend durch die lokale Gefäßwirkung. 

Mentholi 

Eugenoli ana 2,5 

Chloroformii 

Aetheris ana 10,0 

Tinct. Guajaci 25,0 

MDS. Zahnwehtropfen. 

fTinctura odontalgica Ph. A. E.] 

Achtzehntes Kapitel. 
Gefäss- und Uterusmittel. 

Adrenalin. 

Adrenalin, auch Epinephrin und Suprarenin genannt, ist 
ein amidiertes Brenzcatechinderivat C9H13O3N, dessen Chlorid in 
neutraler physiologischer Kochsalzlösung gut löslich und haltbar ist 
und zu 0,l<>/o in dieser Lösung in den Handel kommt 
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Die Erfahmugeu über die Bedeutung der Schild<lriise imd die Entdeckuug^ 
des Jodotbyrius brachten ältere l^etracktiingeii über die Lebensuotwendigkeit der 
Nebenniere wieder zur gebührenden Beachtung, Brown -Seiiuard zeigte sebon 18j7, 
angeregt durch die Darlegungen Addisons über den Ziisainmenhaiig der Brouze- 
färbung der Haut mit Erkrankung der Nebenniere, daß Tiere nach Totalexstirpatiun 
dieses Organen nicht länger als 15 Stunden am Leben bleiben. Man untersuchte 
nunmehr auch die Nebenniere, und den Bemühungen mehrerer Forscher gelang es, 
die wirksame^ nunmehr auch sj-^nthetijieh dargestellte Subataui« zu isolieren. 

Das Adrenalin wird in der A^ebenriiere seihst gebildet und durch 
innere Sehretion ausgeschieden, nicht umgekehrt ans dem Blute ab- 
gefangen, denn das Nebennierenvenenblnt von Kaninchen enthält 
relativ viel mehr dieses Stotfea als das Körperblot, ca. 1 : 1,000,000. 
Das Adrenalin hat im Organismus sicher wichtige Funktionen zu 
Yollfiihren, denn es hat hervorragende. Wirkungen, 

Örtliche, Auf allen Schleimhäuten in Konzentrationen von 
1 : 2000 — 1 : 10,000 wirkt es anhalte7id und tief anämisierendj 
indem es die kleinen Arterien und Kapillaren zu intensiver Zu- 
sammenziehung bringt; auch auf der Haut ist es wirksam, wenn 
durch Abreiben mit Schmirgelpapier ihr Stratum cornenm entfenit 
und damit sehleimhautähnlich gestaltet ward. 

Adrenalin erweitert die Frosch pupille maximal (Melzer). Biege 
Beaktion wnrde benutzt^ um das Adrenalin im Nebennieren veneiiblut und öe- 
satntbhit in übenerwähnter Weise zu bestimmen. 

Auf Wunden, selbst auf Leberwunden wärkt es bluhmgstiUend 
bei Aufträufelung oder Injektion in das Parenchym. 

Eeiorpüü kommt es nach Einspritzung von 0,2 mg bei Hunden, 
nach 0,05 bei Kaninchen in analoger Weise wie bei örtlicher 
Applikation, zu starker Zusammenziehnng der Gefäße und dadurch 
zu einer Steigerung des BlutdrucJcs bis zum Dreifaciien, w^elche nur 
von kürzer Dauer, bei fortgesetzter Injektion aber anhaltend ist. 
Wochenlang fortgesetzte Injektionen erzeugen bei Kaninchen ein 
durch Zerstörung der Miiskelz eilen, Veränderang des elastischen 
Gewebes und rasch eintretende Verkalkung charakterisiertes Äfieu- 
rysma der Äorta^ von einigen Autoren als Folge der anhaltenden 
Kontraktion der ernährenden Vasa vasornm aufgefaßt. In höheren 
Dosen erfolgt der Tod durch Atmungs- oder HerzUihmung, Bei 
Menschen erzeugen schon 0^2 mg Herzkloijfen, Beklemmungen, 
Atemnot. 

Anwendung^ 

Nach den eben besprochenen Erfahrungen über das resorptive 
Verhalten ist selbe auf die örtliche AppUkation zu heschränhen^ hier 
bildet Adrenalin das wertvollste Mittel mir Anämisieru7ig. Ab- 
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Schwellung und Blutstillung der Gewebe, ganz besonders in Kom- 
bination mit loTcalen Änästhetica in der Weise, die bereits bei Kokain 
besprochen wurde. Wichtig ist die experimentelle, durch Messung 
der ausfließenden Blutnienge bei Fröschen festgestellte Tatsache, 
daß die AdrenalinwirJcung durch viele dieser Mittel abgeschwächt 
oder ganz aufgehoben wird z. B. durch Tropakokain. Nur das 
Kokain und noch mehr das Novokain sind verträglich. 

Hydrastin, Hydrastinin, Cotamin. 

*Ehizoma Hydrastis, -j-ßadix Hydrastidis, Canadische Gelb- 
wurzel der Eanunculacee Hydrastis canadensis und ihr grünlich 
braunes, widerlich bitter schmeckendes *fBxtpactuin Hydrastis 
fluidum enthalten das Alkaloid Hydrastin C21H21NO6, das den 
Opiumalkaloiden nahe steht und in größeren Dosen narkotisch- 
tetanisch und herzlähmend wirkt. Beim Erwärmen mit verdünnter 
Salpetersäure spaltet es sich unter Sauerstoffaufnahme in Opian- 
säure CioHioOs und Hydrastinin CtiHisNOs. Das Chlorid dieses 
Alkaloids *Hydrastiniiium hydrochloricuml kristallisiert in gelb- 
lichen Nadeln, welche in Wasser und Alkohol löslich sind. Durch 
eine ganz analoge oxydative Spaltung entsteht aus dem Opium- 
alkaloid Narcotin G22H23NO7 das C tarn in C12H15NO4. Es ist dem 
Hydrastinin nahe verwandt, denn es unterscheidet sich von ihm nur 
durch den Mehrbesitz der Gruppe OCH3, daher es auch als 
Oxymethylhydrastinin bezeichnet werden kann. Sein Chlorid führt 
im Handel den Namen Stypticin, sein phtalsaures Salz den Namen 
Styptol. 

Wirlcung und Anwendung. 1. Hydrastin, Hydrastinin und 
Cotarnin erregen die MusTculatur des Uterus in allen Stadien seiner 
geschlechtlichen Entwicklung zu starken und lange anhaltenden 
Kontraktionen Die Wirkung tritt auch am herausgeschnittenen, 
körperwarmen, durch Einlegen in Sauerstoff gesättigte Einger'sche 
Lösung überlebend gehaltenen Organe ein, geht also vom Uterus 
selbst aus.. Unentschieden ist noch, ob sie myogener oder neurogener 
Natur, d. h. durch Erregung der Muskelzellen oder der im Uterus 
gelegenen Nervenelemente verursacht ist. Auf dieser Wirkung 
beruht die Anwendung zur Stillung von üterusblutungen. Man 
gibt entweder das Extractum Hydrastis iluidum zu 20—60 Tropfen, 
3 mal täglich, oder die sicherer und leichter zu nehmenden Cotarnin- 
salze 0,01 — 0,03 pro dosi innerlich in Pastillen oder subkutan in 
wässeriger Lösung. Das ebenso wirksame Hydiastininchlorid steht 
erheblich höher im Preise. 
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2. Hydrastiu und noch mehr Hjdrastmin und Cotarnin wirken 
auch enegefid auf die Muskulatur der Gefäße. Infolgedessen werden 
die Hydrastinin- nnd Cotarninsalze in obigen Dosen auch zur Stillung 
van Blutungen in anderen Organefi^ verwendet. Der Erfolg ist 
hier begreiflicherweise ein unsicherer, denn die Gefäßkontraktion er- 
streckt sich ja nicht bloß auf den blutenden Bezirk, sondern auf alle 
Organe, Dadurch kommt es zwar einerseits zur gewünschten Ein- 
schränkung der Blutung, andererseits aber auch zu einer starken 
Erhöhung des Blutdrucks, wodurch der elftere Einfluß insbesondere, 
wenn die Blutung an einer Ai-terie statthat aufgehoben werden kann, 

3. Als Vasötönicum bei Herz- und Gefäßkrankheiten wird 
Hydrastininchlorid insbesondere von englischen Ärzten empfohlen in 
eiumaliger Tagesgabe von 0,01, 

I Maxinialdosis. 

^^^ -j-HjdrÄstiniiium hydrochloricum 0,03 (0^)^ 

^^B Bezept^Beispiele: 

F* . .Rv IV 



HydrastieiEj hydrochl, 0,05 

Natrii jodati 1,5 

OL Änisi gutt. I 

Sirup, simpl 15,0 

Aquae ad 150,0 

MDS. 2 Eßlöffel täglich des Morgens. 
[Bei Aortitis ii, Arteriosklerose.] 



Cotamlui hydrochL %fi 

Aq. Cinnamomi 25,0 

MDS. 5 mal täglicb 5 Tropfen auf 

Zucker zu nehmen, 
[Haemostaticum,] 



Secale eorniitxiiu. 

Mit dem Namen Mutterkoin, *Secale comutuni, f Fungus Seealis 
bezeichnet man die dreikantigen, 2 — 4 cm langen, schwarzen Aus- 
wüchse, welche bisweilen aus den Ähi'en von Gräsern, besonders des 
Roggens (Seeale cereale) hervorragen^ wodurch derselbe gleichsam 
gehörnt (cornutum) erscheint. Diese Gebilde sind die Überwinterungs- 
form (Sclerotium) eines in den jungen Körnern sich ansiedelnden 
Fadenpilzes, C 1 a v i c e p s p u r p u r e a. Unter guten Kulturbedingungen 
wird nur stellenweise eine oder die andere Ähre infiziert, auf feuchten 
Böden in na^isen Jahren trägt iast jede 1—2 solcher Auswüchse. 

Höchst eigenartige Vergiftungen infolge Verunremigung des 
Getreides und Mehles mit Mutterhoni erregten zunächst die Auf- 
merksamkeit auf dieses merkwürdige Mittel. Sie w^ai^en im Mittel- 
alter sehr häufig j ergriffen und entvölkerten seuchenartig ganze 
Gegenden. Jetzt sind sie als Massenvergiftungen in West- und 
Zentraleuropa infolge besserer Kultur und Reinigung des Getreides 
verschwunden und nur als medizinale bei zu starker oder zu lange 
fortgesetzter therapeutischer Verw^endnng oder beim Gebrauche als 
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Abortivum ab und zu zu beobachten. Die Vergiftungen haben 
chronischen Charakter und treten in zwei öfters mit einander kom- 
binierten Formen auf. 

Ergotismus gangraenosus setzt ein mit kleinem, oft unfiihlbarem 
Puls und brennenden, ziehenden Schmerzen in den Extremitäten, 
deren Enden (zunächst Zehen- oder Fingerspitzen) kalt und gefühllos 
werden, dann blauschwarz sich verfärben, eintrocknen und schließlich 
abfallen, wie wenn sie von einem „unsichtbaren Feuer ohne Rauch 
und Flamme" verzehrt würden. Ähnliche Ernährungsstörungen treten 
auch in verschiedenen inneren Organen auf: Degenerationen im 
Gehirn und Rückenmark, Trübungen in der Linse, typhusähnliche 
Verschwärung der Darmfollikel, letzteres besonders in der mehr 
akuten Form der Vergiftung nach großen Dosen. 

Die beschriebenen Ernährungsstörungen sind durch die Bildung 
hyaliner Thromben in den Gefäßen bedingt, über deren Ursache — 
anhaltender Gefäßkrampf oder entzündliche Veränderung der Gefäß- 
wand — entscheidende Versuche noch ausstehen. Sie lassen sich 
auch experimentell an Hähnen nachweisen. Kamm und Bartlappen 
werden nach einer großen Gabe in kurzer Zeit schwarz und trocken. 
Zur Abstoßung aber kommt es in der Regel erst nach monate- 
langer Fütterung. 

Ergotismus convulsivus beginnt mit einem charakteristischen 
Gefühl von Ameisenlaufen oder Kribbeln und führt zu Krämpfen 
und andauernden Kontraktionen der Extremitäten und Verzerrungen 
des Gesichtes. 

Der bei diesen Vergiftungen häufig beobachtete Abortus ver- 
anlaßte die Anwendung des Mutterkorns in der Geburtshilfe als 
wehentreibendes Mittel zuerst durch die Hebammen, seit vorigem 
Jahrhundert auch durch die Ärzte. 

Die ehemische Zusanvmensetixung des Mutterkorns ist, wie von einem 
Pilzgewebe zu erwarten, sehr kompliziert. Neben Vorratsstoffen für die Ernäh- 
rung des Pilzes, Kohlehydrate und besonders viel fjette Öle (34®|o), welche 
den süßlich-öligen Geschmack des Mutterkorns bedingen, enthält es eigentümliche 
Farbstoffe, welche zu seiner spektroskopischen Erkennung dienen, Trimethyl- 
amin, dessen widerlicher Geruch besonders nach dem Befeuchten mit Natronlauge 
hervortritt, und manche andere. 

Die Isolierung der wirksamen Stoffe ist trotz zahlreicher [Untersuchungen 
bisher nur in sehr unvollkommener Weise gelungen. Die meisten der bisher be- 
schriebenen Körper waren entweder unrein oder unwirksam. Gegenwärtig läßt 
sich nur so viel sagen, daß ein Teil der Wirkungen des Mutterkorns einem Alka- 
loid zuzukommen scheint, das Ergotoxin oder Hydroergotinin genannt wird und 
ein kristallisierbares phosphorsaures Salz bildet. 
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Anwendung des Secale cornutum. 

1 . Zur Erregung von üterusJcontraMioneyi. Dieselben sind teils 
perista-UiscIi, teils tetanisch und werden auch am ausgesehuittenen, 
überlebend gehaltenen Uterus beobachtet Au der nicht schwangeren 
Gebärmutter treten sie schon in kleinen Dosen, Bruchteilen von Milli- 
gramm wirksamer Präparate auf, genügeud, um Utermhlutungen ziim 
StilMand ^Ur bringen und zur ReduMion von chroniseh-metritischefi 
Zuständen und Myomen beizutragen. In der Gravidität nimmt 
die Anspruchsfähigkeit des Organes etwas ab. Zu einer vorzeitigen 
Ausstoßung der Frucht kommt es daher in der Regel nur bei An- 
wendung von Dosen, welche gleichzeitig Vergiftung erzeugen. 

Zur Beschleunigung der Geburt in der Eröffnungsperiode ist 
Secale kontraindiziert. Die angeregten Wehen folgen sich häufig 
ohne genügend lange Pausen, Der Uterus gerät in einen starren, 
tetanisch en Zustand, der durch Unterbrechung des Placentarkrels- 
laufes das Leben des Kindes in Gefahr bringt. Erst gegen Ende 
der Austreibmiggperiöde^ wenn der Geburt nichts weiter im Wege 
steht als Seltenheit und Schwäche der Wehen und man es bereits 
vollkommen in der Hand hat, dieselbe bei Auftreten von Tetanns 
uteri rasch durch Extraktion zu beenden^ kann das Mittel ver- 
wendet werden. Unbestrittenen Nutzen gewährt es in der Nach- 
gehurlsperiüde zur Erzielung krampfhafter^ allseitiger Zusammen- 
ziehung der Gebärmutterj welche nuti nach verschiedener Richtung 
hin sehr erwünscht ist. 

2. Zur Stillang von Blutmigen, besonders der Lunge, des Magens 
und Darmes. Die prompte Still nng von Uterinblutungen durch 
Secale gab wohl die Veranlassung, das Mittel auch bei Blutungen 
anderer Organe zu versuchen. Die styptische Wirkung ist dort in 
der Zusammenziehung der Uterusmuskulatur begründet, hier kann 
sie wohl nur durch eine Kontraktion der Gefitße zustande kommend 
gedacht werden, deren Umfang und Grad noch nicht ausreichend 
ermittelt ist. Die tlierapeutischen Erfolge sind noch unsicherer als 
bei Hydrastinin und Stypticiu, da dieWirksamkeit des Secale und 

^^ seiner Präparate eine sehr schwankende ist. 

^V Präparate und Verorilminffsuwise* Das Mutterkorn 

m ist die veränderlichste aller Drogen. Der Gehalt an wirksamen 

I Stoffen beginnt sofort nach der Ernte abzunehmen, ist nach sechs 

I Monaten schon bedeutend reduziert und noch vor Ablauf eines 

I Jaln-es auf Null gesunken, wenn nicht eine sehr sorgfältige Trock- 
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nung derselben vorausgegangen ist. Das Bedürfnis, die Droge durch 
haltbare und sicher dosierbare Präparate zu ersetzen, ist darum 
sehr groß, indes praktisch noch nicht genügend befriedigt. 

*Secale comutum, f Pungus Seealis, Mutterkorn wird bei Wehen- 
schwäche gewöhnlich in extempore d. h. frisch bereiteten Pulvern 
zu 0,1 — 0,5 alle V4— V2 Stunden gegeben, in der Nachgeburtsperiode 
und zu sonstigen gynäkologischen Zwecken häufig als Infus 
5,0—10,0 : 150,0 2—4 stündlich einen Eßlöffel. 

*Extractum Seealis eomuti fluidum, fExtr. Fungi Seealis 
fliüdum, rotbrauner, klarer Extrakt. 10 — 20—30 Tropfen pro dosi. 

*Extractum Seealis eomuti, fExtr. Fungi Seealis, ein dickes, 
braunes, wasserlösliches Extrakt ist hauptsächlich für subkutane oder 
intramuskuläre Injektion bestimmt, 74—^/2 Pravazsche Spritze der 
50 prozentigen Lösung. Es verursacht indes häufig erhebliche Ent- 
zündung der Applikationsstelle und ist daher kein geeigneter Er- 
satz der zu gleichem Zwecke empfohlenen „Brgotine" des Handels. 
Die am ehesten zu Tetanus führenden, somit für die Behandlung von 
Blutungen wirksamsten derselben sind das Ergotin-Bonjean, das 
Ergotin-Denzel und das Secacornin-Eoche. 

Maximaldosis der Ph. A. 
Seeale comutum (Fungus Seealis) 1,0 (5,0)! 
Extractum Fungi Seealis 0,5 (1,5)! 

Extraetum Fun^ Seealis fluidum 1,0 (3,0)! 



Neunzehntes Kapitel. 

Antipyretica, temperaturherabsetzende Mittel. 

Die planmäßige Anwendung temperaturherabsetzender Mittel 
beginnt mit der Einführung der Thermometrie in die klinische 
Untersuchung. Die zuerst gebrauchten Stoffe {Digitalis in großen 
Dosen, Salpeter, Veratrin) waren aus später zu erwähnenden 
Gründen nicht richtig gewählt, besser bewährte sich das als Spezi- 
flcum gegen Malaria schon lange bekannte Älkaloid Chinin (1867). 
Ihm folgten bald eine große Anzahl anderer Mittel: 

Der eine Zeitlang herrschende Glaube an eine nähere Beziehung 
zwischen antiseptischer und antipyretischer Wirkung führte zur 
Prüfung von aromatischen, Stickstoff reien Verbindungen^ 
Abkömmlingen des Phenols, wie Hydrochinon, Resorzin, Benzoe- 
säure, Salizylsäure. Sie wurden zwar alle wirksam befunden, am 
Krankenbette brauchbar erwies sich aber nur die Salizylsäure (1874). 
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Ein anderer Teil verdankt seine Existenz den Bemühungen 
der Chemiker, dem Chinin ähnlich gebaute Ersatzmittel auf syn- 
thetischem Wege zu finden. So wurden nach einander versucht 
das Chiuolin und seine hydrierten Abkömmlinge^ im Kaü'in (Oxy- 
chinülioäthyltetrahydrnr) und Thaliin (Methoxytetrahjdrochinolin), 
schließlich das in seiner Konstitution etwas entfernter stehende 
Antipyrin (Dimethylphenylpyrazolon). Alle diese aromatischen 
S t i c k s 1 f f • K h 1 e n s 1 f f r i n g e haben antipyretische AVirkuiig. 
Als Arzneimittel ist jedoch nur das Antipyrin mit Vorteil brauch- 
bar (1884}. 

Bald darauf fand man, daß auch einfacher zusammen- 
gestzte, stickstoffhaltige aromatische Stoffe^ Derivate des 
Amidobenzols und p-Amidophenols, welche ihren Stickstoff' nicht in 
ringförmiger Verkettung enthalten, z. B. Acetanilid und Phenacetin 
gute Antipyretica sind (1887), 

AuBgeaprochene antipyretische Wirkung besitzen auch aUe Krampf gifte 
(Harnack». Sie tritt besonders bei narkotisierten Tiere hervor, wo die vou den 
Klampfen abhängige Temperatiirsteigemng ausgeschaltet ist. 

Wirk un ff im allgemeinen* 

Die normule Tmiperatur wird nur toenig heeinflußt, viel stä^Jcej' 
die abnonn gesteigerte, gieichgliltigf^ ob dies durch starke Muskel- 
arbeit (anstrengende Märsche im Sommer, Tetanus), durch gewisse 
Gehirn Verletzungen oder durch Fieber bedingt ist Unter 
den Fieber Hj welche praktisch am meisten interessieren, sind nicht 
alle der Temperaturherabsetzung in gleichem Grade zugänglich. 
Am leichtesten werden jene Arten beeinflußt, welche zu Remission 
und Intermission neigen (abendliche Fieber der Phthisiker, spätere 
Tage des Typhus und der Pneumonie). Viel hartnäckiger sind die 
im Aufsteigen begriffenen und die hohen, kontinuierlichen Fieber. 
Entscheidend für den antipyretischen Erfolg ist daher weit mehr 
der Charakter des Fiebers und der Zeitpunkt der Anwendung 
als die Art der Krankheit als solche. Eine Ausnahme bildet das 
Verhalten des Chinins bei Malaria und der Salizylsäure bei Ar- 
thritis. Hier handelt es sich indes um Fälle von „spezifischer Wir- 
kung", welche mit der allgemeinen symptomatischen Wirkung der 
Antipyretica in keiner unmittelbaren Beziehung stehen. 

Die durch die Antipyretica bewii'kte Temperahwherabsetzung 
ist vorübergehend. Sie bildet sich allmählich aus, bleibt eine Zeit- 
lang bestehen und verschwindet wieder allmählich. Sie besitzt 
mithin die Form eines Wellentales. Zeit des Abfalls und Anstiegs 
und Dauer der Erniedrigung sind je nach dem Mittel verschieden. 
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Einige (Hydroxybenzole, Kairin und Thaliin) wirken sehr' schroflf: 
Temperatursturz um 2— 4^ innerhalb einer Stunde, Verweilen auf 
diesem Minimum nur eine Stunde, rapider Anstieg bis zur alten 
Höhe in der nächsten Stunde. Bei einer mittleren Gruppe (Sali- 
zylsäure, Antipyrin, Acetanilid, Phenacetin) ist die Änderung all- 
mählicher: Abfall, Temperaturminimum und Anstieg dauern ungefähr 
je 2 Stunden. Noch langsamer vollzieht sich die Veränderung bei 
einer letzten Gruppe, welche gegenwärtig nur durch das Chinin 
repräsentiert wird. Hierbei beträgt Abfall und Anstieg ungefähr 
je drei, die Dauer des Minimums etwa sechs Stunden. 

Die Dauer des tiefsten Temperaturstandes kann bei allen drei 
Gruppen verlängert werden, wenn etwas vor der Zeit, wo er 
beendet ist, eine neue Dosis gegeben wird. 

Die Temperaturveränderung ist von Erscheinungen begleitet, 
welche man im klinischen Sprachgebrauche als Nebenerscheinungen 
bezeichnet, welche in Wirklichkeit aber ursächlich mit ihr verknüpft 
sind: Hyperämie der Haut und Schweißabsonderung während des 
Abfalls und Zusammenziehung der Hautgefäße und Frosigefühl 
während des Anstiegs. Diese Erscheinungen sind um so aus- 
gebildeter, je rascher die Temperaturschwankung sich vollzieht. 
Sie sind daher bei den Mitteln erster Gruppe am stärksten und 
machen diese durch das große Hitzegefühl, die profusen Schweiße 
und die heftigen Schüttelfröste zur therapeutischen Anwendung un- 
geeignet. Mäßig und nicht belästigend sind sie bei der mittleren 
Gruppe; gewöhnlich kaum wahrnehmbar bei der letzten, dem 
Chinin. 

Hinsichtlich der Ursache der Temperaturherabsetzung sind 
mehrere Möglichkeiten zu diskutieren: 

Eine Herabsetzung der Temperatur durch Wirkung auf die 
Fieberursache ist — abgesehen von oben angeführten Fällen spezi- 
fischer Wirkung — ausgeschlossen, da der Verlauf der fieberbaften 
Krankheiten durch die Antipyretica weder in bezug auf Dauer, 
noch Stärke beeinflußt wird. 

Eine Herabsetzung der Temperatur durch Lähmung von Kreis- 
lauforganen (Kollapstemperatur), welche bei den zuerst versuchten 
Mitteln (Kalium nitricum, Digitalis, Veratrin) stattfand, ist ebenfalls 
nicht anzunehmen. Die gegenwärtig verwendeten Mittel haben 
zwar solche Wirkungen, aber erst in sehr großen Dosen. Bei 
Gaben, welche Temperaturverminderung erzeugen, ist hiervon nichts 
zu bemerken. 
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Es bleibt darum nur noch ein Drittes übrig: Temperaturherab- 
Setzung durch dir ekle Wirhmg auf den Wännehaushalt Dieses 
aber kann in doppelter Weise geschehen: einmal durch Wirkmig 
auf die WärmeprodiiitionssUltUm selbst^ d. h. die Zellen, in denen die 
die Wärme erzeugenden Stoffumsätze erfolgen, und zweitens durch 
Wirlcmig auf die Zentren der Wärmeregulierung im Gehirn. 

Das Chinin wirkt hauptsächlich auf die erste Weise 
durch Verminderung der Wärmebildung (Chemische Re- 
gulierung), Dasselbe setzt nämlich nach kalorimetrischen Unter- 
suchungen die Wärmebüdnng herab. Es hat aber keinen bedeuten- 
den Einfluß auf die zentrale Eegiilierung A%v Wärmebildiing und 
der Wärmeabgabe, denn es vermag die Temperaturerhöhung, welche 
experimentell durch Reizung der Reguliernngszentren im Streifen- 
hügel mittels des ^ Wärmestiches** geschaffen wird, nur sehr wenig 
zu mäßigen (Gottlieb). Sein Angriffsort muß daher peripher, in 
den Zellen liegen. Dementsprechend vermag es auch die Temperatur- 
Steigerung, welche nach Hückenmarksdurchschneidung inlblge Auf- 
hebung der Regulierung der Wärmeproduktion eintritt, zu verhindern. 

Die übrigen Antipyretica wirken hauptsächlich 
durch Vermehrung der Wärmeabgabe (Physikalische Regu- 
lierung). Dieselbe gibt sicli symptomatisch durch die sogenannten 
T^ebenerscheinungenj Hyperämie und Schweißsekretion kund und 
wird durch Lähmung der Regulierungszentren für die Wärmeab- 
gabe verursacht. Man schließt dies aus der Erfahrung, daß die 
durch den ,» Wärmestich** erzeugte erhöhte Körpertemperatur durch 
diese Mittel sehr stark herabgesetzt wird (Gottlieb). Diese 
Herabsetzung der Erregbarkeit, respektive Lähmung der Regu- 
lierungsorgane für die Wärmeabgabe ist keine isolierte Erscheinung, 
Auch andere Teile des Gehirnes — die Zenfrm des Gejneingetiihls 
— erfahren durch diese Stolle eine Vervmulenmg ihrer Erreghar- 
Jceit^ so daß dieselben auch als schmerzlindernde Mittel ausgedehnte 
Anwendung linden, während anderseits auch bei den eigentlichen 
Narcotica, namentlich dem Morphin, im Tierexperiment die „Narkose" 
sich auch auf die Zentren der W' ärnieabgabe ausgedehnt erweist, so 
daß ein Sinken der Körpertemperatur, wie bei den gewöhnlich als 
Antipyretica bezeichneten IStoften, hervorgerufen wird. 

Anwendung* 

1, Als symptomatische Antipyretica, Vielfache Erfahrungen am 
Krankenbette haben ergeben, daß der fieberhafte Prozeß durch an- 
dauernde Verabreichung dieser Mittel zum mindesten nicht im günstigen 
Sinne beeinflußt wird. Die Wirkungen der Antipyretica auf das 
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zentrale Nervensystem und auf den Stoffwechsel zeigen femer, daß 
wir in ihnen keine gleichgültigen Stoffe vor uns haben, mit denen 
der Arzt kritiklos nach Belieben verfügen könne. Dem früher 
nach dieser Richtung weit getriebenen Mißbrauche ist mit Recht 
eine bedeutende Einschränkung gefolgt. Man wendet die Anti- 
pyretica gegenwärtig nur noch an zur Erzeugung eines Zustandes 
von Euphorie j wenn bei andauernden Fiebern zwischendurch ein 
gewisser Nachlaß von Fiebersymptomen mit relativem Wohlbefinden, 
freierem Sensorium, wieder erwachter Eßlust, verminderter Puls- 
und Respirationsfrequenz, herabgesetzter Konsumption und besserer 
Diurese für angezeigt erachtet wird. Welche Antipyretica hierfür 
am geeignetsten sind, darüber besteht trotz der unzähligen klinischen 
Versuche keine Übereinstimmung. Die experimentellen Unter- 
suchungen weisen darauf hin, daß dieselben auch in dieser Beziehung 
nicht als gleichwertig angesehen werden dürfen. 

2. Als spezifische Antipyretica. Von der besprochenen vorüber- 
gehenden Wirkung auf die Fiebersymptome, welche die Antipjretica 
mehr oder minder auf alle Fieber ausüben, ist die Wirlcung ein- 
zelner Antipyretica gegen gewisse fieberhafte Krankheiten scharf 
zu trennen, so besonders die Wirkung des Chinins gegen Malaria 
und der Salizylsäure gegen akuten Gelenkrheumatismus. Hier be- 
wirkt das Mittel eine dauernde Aufhebung aller Symptome, d. h. die 
Heilung der Krankheit. Es handelt sich um eine gegen die Krank- 
heitsursache gerichtete Wirkung, die mit der allgemeinen anti- 
pyretischen nichts zu tun hat. 

3. Als schmerzlindernde Mittel besonders gegen Migräne und 
andere nervöse Kopfschmerzen, bei Neuralgien, Menstruationsano- 
malien, gegen die lanzinierenden Schmerzen der Tabetiker, gegen 
Zahnschmerzen, Schlaflosigkeit usw. Schon das Chinin zeigt diese 
beruhigende Wirkung, stärker tritt sie bei Antipyrin, Phenazetin 
und Acetanilid hervor. 

f JDer Gebrauch gegen die eben genannten Leiden hat im Publikum große 
Ausdehnung gewonnen, unterstützt durch die Reklame und die bis vor kurzem 
uneingeschränkte Bezugsweise. Es ist schon mehrfach die Vermutung geäußert 
worden, daß diese Verhältnisse zu chronischen Vergiftungen, z. B. einem Anti- 
pyrinismus führen und in ähnlicher Weise wie Morphin, Kokain und Alkohol ihre 
Opfer fordern werden. Greifbare Anzeigen hierfür sind bis jetzt nicht zur Kenntnis 
gekommen, dessen ungeachtet ist es notwendig, daß dieser schrankenlose, der 
ärztlichen Kontrolle entzogene Gebrauch verhindert werde. 

Chinin. 

Chinin, C20H24N2O2 , ist das wichtigste Alkaloid der Chinarinde, 
Cortex Chinae, welche von mehreren in den Subtropen kulti- 
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yierteiij zu den Eubiaceeo §feliörigen Cincliona-Ärten gewoniiea 
wird. Es bildet zwei Meihmi von Sahen^ schwer lösliche neutrale 
und leicht lösliche saure. Daneben finden sich in der Rinde uocli 
das ebenfalls antipyretiscli und aotimalarisch wirksame, dem Ciiinin 
isomere Chinidin, auch Conchinin genannt, und die einander 
isomeren Krampfgifte Cinehonin nnd Cinchonidin, CiuHiaNiO, 
sowie Chi nag erbsäure und Chinasäure^ W' eiche neuerdings 
in Form des milde schmeckenden Anhydrids bei harnsanrer Diathese 
empfohlen wird. 

Die Eutdeckuiio^ der Wirkung der Chinarinde bei Sumpf fieb er 
igt iu sagenhaftes Dunkel gehüUt. Sie scheint den Eingeborenen am Westabhange 
der Anden Südamerikaa (Bolivia, Columbia, Ecnador^ Peru), wo diese schönen, 
immergrünen Bäume ihre Heimat haben, schon vor der Eroberung dieser Länder 
durch die Spanier bekannt gewesen zu sein. Den Anstoß zur Einführung der 
Binde in Europa gab die Heilung der Gemahlin des Vizeköniga von Peru, der 
Gräfin Anna C^nchon irichtiger Chinchon) von Malaria lß3S. Dir zw Ebren gab 
Linne diesen heiikräftigen Bäumen den Gattungsnamen Cinehona, während Qnina 
oder China die von den Eingeborenen gebrauchte Bezeichnung fllr Rinde ist. 
Der in der Folgezeit immer größeren Umfang annehmende Verbrauch dieses koat- 
baren Heilmittels zog eine schon ungsloae Verwüstung der Baumbestände nach sich^ 
welche schlieBlicb die Befürchtung einer völligen Vertilgung entstehen ließ. Sie 
wurde erst gehoben, nachdem zuerst den Holläudem 1854 und bald darauf den 
Engländern ilie Anpflanzung dieser Bäume in Java und Ceylon mit solchem Er- 
folge gelang, daß gegenwärtig der Verbrauch fast ansschüefllich durch Kulturriude 
gedeckt wird. 

Die Rinde selb:it wird heutzutage nur mehr als Stomachicum und sogeuanutes 
Tonicum verwendet, als Fiebermittel gebraucht man das ans ihr fabrikmäßig 
dargestellte, 1820 von Pelletier und Caventou entdeckte Chiniu. 

Von den Wlrkuitgen des Chinins interessieren znnächst am 
meisten jene auf niedere Organismen, weil sie ein Streiflicht auf 
die wichtigste therapeutische Anwendung werfen, nämlich die spezi- 
fische gegen Malaria (Binz). 

'Bakterien werden im allgemeinen nur w^enig beeinflußt. Das 
Wachstum von Milzbrand z, B, wird erst gehemmt bei Konzentra- 
tion von 1:625. Schimmelpilze siedeln sich sogar mit Vorliebe 
in Lösungen von schwefelsanrem Chinin an. Sehr auffällig dagegen 
ist die Wirkung auf Amöben, Infusorien nnd Turbeliarien, 
welche bereits in Verdünnungen von 1 : 2OOO0 bis 1 : lOOOOO zu- 
nächst gelähmt und dann getötet werden. 

Auch die örtliche Wirkung auf höhere Organismen weist auf 
derartige, die Zellen schädigende Einflüsse hin. Die Ankunft des 
Chinins im Magen wird nicht selten durch Erbrechen beantwortet, 
das jedoch bei Wiederholung der Gaben bald aufhört. Eine w^eitere, 
nicht seltene Folge sind Durchfälle. Die subkutane Injektion 
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zieht Abszesse und Phlegmonen nach sich, weshalb man nur 
im Notfall von dieser Applikationsweise theiapeutischen Gebrauch 
macht. 

Nach der Resorption erfolgt in Tagesgaben von 0,5—1,5 beim 
Menschen sowohl wie bei Tieren konstant eine Herabsetzung der 
Körpertemperatur. Dieselbe ist unter normalen Verhältnissen nur 
gering, bloß durch ein Verschwinden der bekannten täglichen 
Schwankungen der Körpertemperatur und einen rascheren Ausgleich 
nach körperlichen Anstrengungen merklich. Bei abnorm erhöhter 
Temperatur (Fieber) hingegen ist öfters eine Herabsetzung um 
mehrere Grade bis zur Norm zu beobachten. 

Der Eintritt der Temperatursenkung erfolgt nicht rasch, son- 
dern allmählich nach einer mehrere Stunden dauernden Latenz, 
welche wohl nicht allein durch die langsame Resorption der Chinin- 
salze, sondern auch durch den Umstand bedingt ist, daß der Ein- 
fluß auf die Zellen Zeit braucht sich auszubilden. 

Die Ursache der Temperaturerniedrigung ist nämlich höchst 
wahrscheinlich in einer Verminderung der WärmeproduJction durch 
Herabsetzung der chemischen Energie des Protoplasmas aller Zellen 
zu suchen. Damit steht offenbar die schon in der Norm sich ein- 
stellende Herabsetzung des Eiweißumsatzes um reichlich 10 o/o, resp. 
die verminderte Ausfuhr der stickstoffhaltigen Stoffwechselprodukte 
im Harn in Zusammenhang. Hierbei tritt die Verminderung der 
Harnsäure ganz besonders hervor. Da dieselbe ein Abbau- 
produkt der nukleinreichen Zellen, also auch der weißen Blut- 
körperchen ist, gewinnt die nachgewiesene Verminderung der zirku- 
lierenden Leukocyten und die Hemmung ihrer amöboiden Bewegung 
erweiterte Bedeutung. 

Von sonstigen Wirkungen seien noch hervorgehoben die 
für die Deutung des Gebrauches des Chinins als Tonicum vielleicht 
in Betracht kommende Erhöhung der Arbeitsleistung der quergestreif- 
ten Muskulatur (Santesson). Sie ist nur in der ersten Zeit vor- 
handen, später nimmt die Leistung ab und der Muskel ermüdet 
früher als der normale. Das Auftreten von Urticaria oder anderen 
Exanthemen, zuweilen verbunden mit Lidödem und Bindehautkatarrh 
bei manchen Personen, selbst bei kleinsten Dosen, ist praktisch 
wichtig. Man überzeuge sich daher vor Aufnahme einer Chinin- 
therapie durch eine Probedosis von 0,1, ob eine solche Idiosynkrasie 
besteht. 

Sehr merkwürdig ist femer die experimentell an Hunden und am Menschen 
konstatierte Verkleinerung der MilZj die manchmal so stark ist, dafi das Organ 
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ein riinzüches ÄuBaeben atmimmt» Ihre Ursache iät nicht sicher ermittelt. Auf 
centralen Einfllisöeii kann sie nicht beruheD, da sie auch nach Durchschneiduag 
der Äur Milz treteuden Nerven besteben bleibt. Gewüholich nimmt man eine 
Wirkung auf die glatte Muskulatur der Milz an. Ebenso werden die nach Chinin- 
gebrauch manchmal aich einstellenden Durchfälle uud Frühgeburten als Wirkuug 
auf die Musknlatur Hea Darmes und Uterus aufgefaßt. Letztere Eeobachtnng 
gab auch den Anstoß, Chinin als Mittel bei Wehenschwäche zu empfehlen. 

Seltene Vorkommnisse sind Fälle von Niere7irfiümtg j Albuminurie, Hämaturie) 
und die Auslösung eines Fitbcnin falls beziehuiigö weise die Steigerung eines be- 
reits bestehenden (sog. konträre Wirkung-). Über die Amlöistatg des Schivarz- 
wasserfithers (akute Zerstiirung der uialariaiufizierten roten Blutzellen I durch 
Chinin sind die Ansichten noch geteilt. 

Höhere Gaben, von 1,5 an, führen zn Intoxikation, zunächst 
zum so^. Chininrausch, bestehend in Schwintlel, Kopfschmerz, 
Benommensein^ Ohrensausen und Schwerkö^^igkeitf zu denen sich in 
einzelnen Fällen sckwere Sehsiörungen hinzugeselleii. Letztere be- 
stehen in Heraböetzung der Sehschärfe, des Farbensinnes und Ein- 
engung des Gesiclitsfeldes, verbunden mit ausgesprochener Ver- 
engerung der Netzhaiitarterien. Sie sind um so ernster zu nehmen, 
als sie nicht wie die sonstigen Symptome schon am ersten Tage 
nach dem Aussetzen des Mittels verscLwinden, sondern oft erst 
nach Monaten und häufig nur unvollständig sich ZQrüekbilden. 

Gaben über 4,0 erzeugen die eigentliche (Mnimwrffißung: 
Kollaps, manchmal Krämpfe, Lähmung des Atmungszen- 
trums und des Herzens. Die tödliche Dosis bei Gesunden liegt 
im allgemeinen ziemlich hoch. Bei 2 Tjnphuskranken aber war sie 
bereits bei 2,0 erreicht. Für Kinder in den ersten Lebensjahren 
kann 1,0 tödlich sein. 

Die Ausschekbmg des Chinins erfolgt größtenteils innerhalb der 
ersten 24 Stunden durch den Harn zu ungefähr 15 — 30 ^'/o unver- 
ändert, resp, in Form eines noch nicht genauer bekannten, ihm nahe- 
stehenden Körpers, Der übrige Teil scheint völlig zerstört zn 
werden, und zwar recht rasch, daher es geboten ist, in der Therapie 
stets große Dosen zu verwenden. 

Anwendung* 

1. Gegen Wechselfieber, Diese Anwendung ist weitaus die 
wichtigste. Es gibt kein Mittel, das dem Chinin hierin auch nur 
annähernd gleich käDie, denn dasselbe wirkt nicht bloß gegen den 
emzelnen Auf all — das leisten mehr oder weniger alle Antipyretica 
— ^ sondern es verhindert sofort oder nach längerem Gebrauche auch 
die Wiederkehr des Fiebers und beseitigt die sonstigen Nachkrank' 
heiten und larvierien Formen (Milzansclnvellung, Neuralgien, Magen- 
katarrhe). Schließlich wirkt es auch 2}rophylaktisch, d.h. eine fort- 
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gesetzte Aufnahme, etwa 0,5 jeden 3. Tag oder 1,0 einmal die Woche, 
verhindert den Ausbruch der Malaria entweder völlig oder gestaltet 
ihn wenigstens von Anfang an zu einem milderen. 

Die empirische Anwendung des Chinins ist durch die Entdeckung 
der Malariaparasiten durch Laveran auf eine rationelle Grundlage 
gestellt worden. Was die therapeutische Wirkungsart vermuten 
ließ, ist durch die Untersuchung des Blutes von mit Chinin behan- 
delten Malariakranken bestätigt worden: das Mittel wirkt in der 
Tat spezifisch d. h. auf die Ursache der Krankheit, indem es die 
Parasiten tötet. Am empfindlichsten sind die reifen Formen vor 
der Teilung (Sporulation) und die noch freischwimmenden jüngeren 
amöboiden Formen. Gar nicht angegriffen werden die nur bei 
einigen Parasitenarten vorkommenden Halbmonde (Dauerformen). 
Der Fieberparoxysmus fällt zeitlich mit der Vermehrung durch Tei- 
lung zusammen. Der Quartanparasit und der gewöhnliche Tertian- 
parasit vermögen keine Halbmondkörper zu bilden. Dementsprechend 
bewirkt bei den durch den Tertian- oder Quartanparasiten erzeug- 
ten gutartigen periodischen Fiebern Chinin den größten Nutzeffekt, 
wenn es zu 1,0—2,0 innerlich, einige Stunden vor dem Anfall, oder 
subkutan, resp. intravenös, bei Beginn desselben verabreicht wird. 
Es werden dann sämtliche während des Anfalls gebildeten jungen 
Parasiten vernichtet, und die Krankheit ist geheilt, zumal wenn 
dem Auftreten von Rezidiven durch weitere Gaben während der 
nächsten Tage vorgebeugt wird. 

Bei den perniziösen Fiebern hingegen, welche durch halbmond- 
bildende Parasiten erzeugt werden und häufig einen mehr kontinuier- 
lichen oder irregulären Typus zeigen, ist eine mehr kontinuier- 
liche Chinin-Behandlung am Platze, eine große Dosis vor, resp. 
während des Anfalles, um die bei der Teilung gebildete junge 
Generation, und kleinere wiederholte, um die allmählich aus den 
Halbmonden sich entwickelnden Parasiten zu treffen. 

Das Chinin wirkt um so besser, in je größerer Konzentration 
es im Blute versammelt werden kann. Außer der Dosis ist be- 
sonders die Verabreichungsart von bestimmendem Einfluß. Pastillen 
oder Oblaten-Pulver lösen sich mit genügender Easchheit nur 
bei Gegenwart von Säure. Da nun in allen fieberhaften Zuständen 
die Magensaftbildung darniederliegt, ist das Nachtrinken einer 
Limonade angezeigt. Besser ist die Verabreichung in Lösungen, 
namentlich in jenen, welche resorptionsbefördernde Stoffe wie Alko- 
hol, Gewürze oder scharfe Stoffe enthalten. Am besten wirken 
subkutane und intravenöse Injektionen, welche man in den 
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schweren, komatösen Fällen anwendet, die sonst häufig letal aus- 
drehen. 

Bei Arno ebenen teritis wird Chinin teils innerlich^ teils ak Clyama mit 
Erfolg gegeben. 

2* Als aUgemeine^ Äntipyreticum wurde Chinin zunächst, nach- 
dem das Bedürfnis nach solchen Mitteln rege wurde, viel angewandt. 
Es bewirkt in Dosen von 1,0 — 2,0, bei zu Remissionen geneigten 
Fiebern (Typhus) nach etwa 3 Stunden, eine nahezu V2 Tag an- 
haltende Temperaturerniedrigung um mehrere Grade. Durch neuere 
Mittel, welche geringere Nebenwirkungen veranlassen, längere Zeit 
in den Hintergrund gedrängt, findet es gegenwärtig in der Be- 
handlung des Typhus, der Pneunomie und des Puerperalfiebers 
wieder mehr Beachtung, mit Eecht jedenfalls schon darum, weil es 
nicht lediglich so rein symptomatisch nur die Wärmeabgabe befördert, 
sondern auch die Wärraebildung einschränkt. 

3. Gegen neuralgtsche Leiden. Die günstige Erfahrung mit 
gi'oßen Chiningaben gegen Neuralgien, welche typischen Verlauf 
einhalten und auf Malariainfektion zurückzuiuhren sind, war die 
Veranlassung, das Mittel auch g^g^.w andere nicht aus dieser Ursache 
stammende zu versuchen» Ein Erfolg ist zuweilen nicht abzuleug- 
nen und beruht auf dem allen Antipyretica mehr oder weniger 
eigenen, beruhigenden Einfluß auf das zentrale Nervensystem. 

4. Als ,,Tonieum". Dieser alteingebiirgerte Gebrauch schreibt 
seine Entstehung wohl dem eminent bitteren Geschmacke des Chinins 
und der Chinarinde zu. Ob er wirklich eine Berechtigung hat, ist um 
so schwieriger festzustellen, als gewöhnlich nicht das Alkaloid selbst, 
sondern die Chiuarinde und deren Präparate, noch dazu häufig in 
Verbindung mit anderen Mitteln^ verwendet wird. Den eigentlichen 
Bittermitteln (Kap. IV) ist Chinin jedenfalls nicht analog, denn ihm 
fehlt die charakteristische^ in Form einer Nachwirkung auftretende 
Steigerung der sekretiven und resorptiven Tätigkeit des Darmes. 
Hingegen sind die bereits besprochene Verminderung der zirknlie- 
renden Leiikocyten, die Herabsetzung des Eiweißumsatzes und die 
Erhöhung der Arbeitsleistung der Muskeln, Wirkungen, die sich wohl 
im Sinne eines ,,Tonicums*' verwerten lassen. 

5. Bei Wehmschwäche wird es in Pulvern zu 0,5—1,0 neuerdings 
häufiger angewandt, 

^Präparate und Verordnungsweise* 

*fC]iiiünum gulfuricum, Chininsnlfat, 2 (C20H24N2O2) , SO4H2 
+ 8H2O mit 74 0/0 Chinin, Weiße Kristallnadeln, welche 800 Wasser 
zur Lösung brauchen, viel weniger bei Zusatz von verdünnten 
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Säuren, weil dadurch saure Salze gebildet werden. Die Verordnung 
erfolgt gewöhnlich in Pulvern, des äußerst bitteren Geschmackes 
halber in Oblaten eingehüllt, mit Nachtrinken von Limonade, um 
die Lösung im Magen zu befördern und das Erbrechen zu ver- 
hindern. 

*fChiiiinum hydrochloricum, Chininhydrochlorid, C20H24N2O2. 
HCI + 2H2O mit 82 0/0 Chinin. Weiße Kristalle in 34 Wasser lös- 
lich, durch verdünnte Säuren ebenfalls in leichter lösliches saures 
Salz umwandelbar. Für viele Zwecke geeigneter als voriges, weil 
leichter löslich. Es wird als Pulver, Klysma und im Notfall als 
subkutane oder intravenöse InjeJction gegeben. 

Zusatz von Äntipyrin befordert die Löslichkeit des salzsauren 
Chinins so sehr, daß eine 50prozentige Lösung hergestellt werden 
kann nach der Formel: Chin. hydrochl. 3,0, Antipyrini 2,0, Aquae 
dest. q. s. ad ccm. 6,0. Die Lösung verursacht örtlich weder Schmerzen, 
noch Entzündung, oder Nekrose. Auch die toxische Wirkung ist 
schwächer als von Chinin allein. Da die Mischung trotzdem für 
Malariaparasiten ebenso stark giftig zu sein scheint, wie Chinin 
allein, so bedeutet diese Kombination von Chinin und Äntipyrin 
namentlich für subkutane Verordnung einen wertvollen Fortschritt. 
Statt Äntipyrin kann auch Phenocoll oder ürethan genommen 
werden. 

*Extractum Chinae spirituosiim, trockenes, weingeistiges Ex- 
trakt der Chinarinde, in Wasser trübe löslich, als Tonicum zu 0,5 
bis 2,0 mehrmals täglich in Pillen^ Mixturen oder Wein. 

*Tiiictura Chinae, weingeistiger Auszug der Kinde 1 : 5 und 
*tTinctura Chinae composita, voriger Auszug mit Enzian, Orangen 
und Zimt aromatisiert, sind rotbraune, bitterschmeckende Tinkturen, 
welche zu 1/2 — 1 Teelöffel mehrmals täglich als Stomachicum und 
Tonicum viel gebraucht werden. Desgleichen likörglasweise *f Vinum 
Chinae, Chinawein, ein Auszug von 40— 50 Chinarinde mit 1000 Xeres- 
oder Malagawein. 

*f Chininum tannicum, gerbsaures Chinin, gelblich weißes, amorphes 
Pulver, in 800 W^asser löslich, von nur sehr schwach bitterem Geschmacke und 
darum für Kinder geeignet, welche Oblatenpulver unzerkaut nicht schlucken 
können. Enthält nach Vorschrift der Ph. G. ungefähr 30—32, nach Vorschrift 
der Ph. A, ungefähr 20^lo Chinin. Die Dosen müssen demnach 3— 4 mal höher 
gegriffen werden als von den vorausgegangenen Salzen. 

f Chininum bisulfaricum, Chininbisulfat^' C2oH24NxOs.SOiHi + 7H«Omit 
50% Chinin. Farblose Nadeln, welche bereits in 10 Wasser mit saurer Reaktion 
löslich sind. 
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^CMnmiim ferrO'üitriciiin, ^J-Pemim citricum chiniatiun, Eisenchinin» 
citrat mit fVinum CMnae ferratum Kap. XXII, 

*fCorfce-x Chiiia©j äuOerlicli als Zusatz zu Zahnpuhem^ innerlich als 
,yTonicum'^ in Ptihern 0,5—1,0 oder als DekoH 1') : 100 mit Zosatsc Ton etwaa 
Säure ZDF leichteren LSsungen de« Alkaloidea. Oegenwärtigr meist ersetzt durch 
seine Präparate. 

*fEx±ractuin Chinae (ftquoBum), Ein mit Wasser bereiteter dünner 
(Pb. Q.\ oder trackener iPh. A.) Auszug der Chinarinde, der nur geringe Menge 
Yon Alkaloiden enthält. Wirksataer ist das fBxtracttün OMnae fliitdnm, das 
mit salÄsauretn Wasser und Glyzerin bereitet wird, 

Rezept-Beispiele: 



^ 



3,0 



Chinini hydroclil 

Spirit. Ymi Cognac 

Tinct, aroiTiat. ana 25,0 

MDS. 3—4 Stunden vor dem Fieber- 

jinfa!» 2—3 Teelöffel (ä 0,3) m 

nehmen. 

IV 

Ohioini bydrochlorie. 2,5 —5,0 

Aquae 

Acid. hydrochL q. s, exactiasime ad 
eolut. ccm. 10^0 

DS. Zur Bubcutanen Injektion. 
[Nach der völligen Lösung durch 
Erwärmen lauwarm zu injiKieren 
und durch sanftas Streichen im 
Zellgewebe zu verteilen, 
IV 

Cliinini hydrochh 

Aquae 

Mucih AmyU Tritici 

Tinct. Opii 

MDS. Zu Klistieren. 



Pulv. Chinini sulf. 0,5 

D. tal, dos. No. X, 

S. 5 Stunden vor dem Fieberanfalle 
1 — 2 Pulver in Oblaten zu nehmen 
und Limonade nachzutrinken. 

B/ 
Chinin, hydrochlorid 2,0 

Natrii chlorati 0,15 

Aquae 20,n 

MDS. Zur intravenösen Injektion. 

[Vor dem Gebrauche aufzukochen 

und zu filtrieren.. 



2,0 

ana 30,0 
gutt. VIII 



Chin 
Ung. 
M. f 



IV 



2,0 
1S,0 



bisulfurici 
Glycerini 

ope aquae UBguentum. 
DS, Prophylactieum gegen Erythema 
8olare, um die ultravioletten (che- 
mischen) Strahlen zu absorbieren. 

Salizylsäure und SalnL 

*tAcitluin salicylicom, SaUzyiBänre, Ci;H4(0H) . COOH, in un- 
gefähr 500 Teilen kaüeit Wassers lösliche, nicht flüclitige Kristall- 
nadeln. 

*tNatriuiii saüayliciiin, aallzyisanrös Watron, weißes, in Wasser 
leicht lösliches Kristallpulver von herb süßlichem Geschmacke, 

Die Salizylsäure findet sich vorgebildet in mehreren Pltanzen nnd wurde 
auch durch Oxydation des Salicins der WeideoTinde erhalten, daher ihr Name. 

Die nahen Beziehungen, welche das Mittel zn Phenol und BenzoeBäure durch 
seine KonstItntion besitzt, veranlaßte anch seine Einfiihrnng- in die Medizin durch 
Kolbc I8T4, der ein sehr biniifes Darstelliinpverlahreo ~ durch Eihitzen wnn 
Phenol, Natrouhydrat nnd Kohleneäure — entdeckte nnd das Produkt als Ersatz 
der Karbolsäure zn Desiufektionsz wecken erapfahl. 
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Wirkung. 

Örtlich wirkt Salizylsäure als schwache, wenig dissoziierte 
Säure nur in geringem Grade ätzend, immerhin stark genug um ihre 
Einverleibung in den Magen zu verbieten. Viel ausgesprochener ist 
ihre desinfizierende Wirkung. Sie geht von der undissoziierten Säure 
aus, denn das viel stärker in seine Ionen zerfallende Natriumsalz ist 
wirkungslos. 

Resorptiv sind kleinere Mengen, 0,5— 1,5 pro die, anscheinend, 
selbst bei monatelangem Gebrauche, ohne Wirkung. Größere, 
6,0 — 8,0, innerhalb einiger Stunden genommen, erzeugen eine an 
Chinin erinnernde Intoxikation: Ohrensausen, Schwerhörigkeit, manch- 
mal auch Sehstörungen, Benommenheit und Übelkeit, zuweilen auch 
schon dyspnoische Atmung. Bei Fiebernden zeigt sich außerdem 
starker Temperaturabfall mit Hyperämie der Haut, starkem Schweiß- 
ausbruch und gelegentlichen Hautausschlägen. Die Ursache der 
Temperaturerniedrigung beruht wahrscheinlich auf Lähmung der 
Regulierung für Wärmeabgabe. Jedenfalls ist sie eine andere als 
beim Chinin, denn die Salizylsäure erhöht nach tibereinstimmenden 
Berichten den Eiweißumsatz um ca. 12 o/o, die Harnsäureausscheidung 
um 30—450/0. 

Vergiftungen: In Dosen über 10,0 pro die, kann Salizylsäure, 
ähnlich wie viele andere aromatische Verbindungen, tödlich wirken ; 
hauptsächlich durch Lähmung des Respirationszentrums unter starker 
Beteiligung des Herzens; die Gefahr ist besonders dann gegeben, 
wenn infolge Nierenstörung die Ausscheidung verzögert ist. 

Bei Graviden besteht Neigung zu Abortus; auch scheint bei 
gewissen Krankheiten (Typhus) die Disposition zu Blutu/ngen er- 
höht zu werden. Nierenreizung mit Albuminurie und Cylindurie 
ist in höheren therapeutischen Dosen regelmäßiger Befund, ver- 
schwindet indes meist noch während des Fortgebrauches, und ist 
ohne weitere Folgen. 

Die Ausscheidung erfolgt durch die Niere, teils unverändert, 
teils mit Glykokoll, analog der Hippursäure, gepaart als Salizylur- 
säure. Sie ist nach 36—48 Stunden vollendet. Darreichung von 
Alkalien befördert sie. Ein kleiner Teil wird bei mit Kokken in- 
fizierten Kaninchen längere Zeit in den Gelenkhöhlen zurückgehalten. 
Zum Nachweis dient Eisenchlorid, welches in Lösungen von Salizyl- 
säure und Salizylursäure schöne Violettfärbung erzeugt. 

Anwendung. 

1. Als chirurgisches Antisepticum vermochte die Salizylsäure 
sich nicht zu behaupten, da die Wirkung wegen der geringen Lös- 
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liehkeit mir niäßige Intensität erreichen kann. Am meisten eignet 
sie sich noch in Pulverform zu Dauerverbänden. 

Zur Konservierung von Lebensmitteln im Haushalte 
und in Gewerben, wo nicht die höchsten Anforderungen gestellt 
werden, eroberte sie sich, wegen ihrer wenig in die Sinne fallenden 
Eigenscliaften und ilirer verhältnismäßig geringen Giftigkeit^ ein 
dauerndes Absatxgebiet. 

^2, Bei Hauierkrankungen, namentlich Ekzemen, wird Salizyl- 
säure in Salben und Pflastern verwendet. Neben den antiseptischen 
kommt auch eine Jcerafohjtische WirJcung zur Geltung, indem eine 
AbschiebuDg der Hornhaut in ziisanimenhängenden Schichten (Schä- 
lung) erfolgt. Sie ist, analog der ätzenden Wirkung der Karbol- 
säure, in milderer Form, bedingt durch die geringere Wasserlöslich- 
keit. Infolgedessen ist das Mittel auch zur Entfermmg von Jliihner- 
augen sehr brauchbar. *fColl©niplaBtrimi salicylatum mit 4, und 
fEmplastrum saponatum salicylatum mit 10 '^'o Salizylsäure sind 
hierliergehörige, sehr verwendbare VerbandmitteL 

Gegen Fuflsckweiße und nässende Haulmisschläge dient das 
*Piilvi9 salicylicus cum Talco, Salizy Istreupulver, aus 3 Salizyl- 
säure^ 10 Stärke und 87 Talk bestehend, messerspitzenweise morgens 
zwischen die Zehen und in die Strümpfe zu streuen. 

Gegen das W^undreiben kann *tSebum salicylatum, Sali^yltalg, 
d. i, Hammeltalg mit 20o Salizylsäure verwendet weixlen. 

3. Als sfpezifisdieii Anüpi/retieiim. Salizylsäure war einige Jahre 
als allgemeines Antipyreticum in Gebrauch^ wurde aber bald wegen 
der unangenelitnen Nebenwirkungen (profuse ScbweiJSsekretion usw.) 
durch später entdeckte Älittel verdrängt. Dieses Stadium war je- 
doch nicht nutzlos, denn es führte zur Entdeckung der Wirkung 
gegen ahuten Oelenkrheumaüsmus^ welche mit der des Chinins gegen 
Malaria einige Ähnlichkeit besitzt und als spezifische bezeichnet 
werden kann (Buss 1875), Selbstverständlich bedient man sich zu 
dieser Anwendung, um Anätzung des Magens zu vermeiden, nicht 
der freien Säure, sondein des Natronsalzes, in welches auch die 
freie Säure bei der Resorption übergeht. 

4,0 — 8,0 Natrium salicylicum, innerhalb 12 Stunden per os, 
oder als Klysma auf einmal gereicht, setzen in frischen Fällen nicht 
bloß dit^ Temperatur herab, sondern beseitigen in wenigen Stunden 
häufig vollständig und dauernd auch die anderen Symptome: Gelenk- 
Schwellung und Gelenkschmerzeu. Auch die örtliche Behandlung 
der aftizierten Gelenke mit Salben hat Erfolge aufzuweisen. Denn 
die keratoly tisch wirkende Salizylsäure wird auch hierbei resorbiert 
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und erscheint schon nach einer halben Stunde im Harn. In älteren, 
verschleppten Fällen wird, nach längerem Gebrauche der Salizyl- 
präparate Dauer und Intensität der Krankheit merklich abgekürzt. 
In ähnlicher Weise werden auch andere rheumatische AffeTctionen^ 
besonders Muskelrheumatismus, rheumatisch gichtische Episkleritis 
und akute Acerbationen des chronischen Gelenkrheumatismus günstig 
beeinflußt. Keine Wirkung dagegen hat es in prophylaktischer Hin- 
sicht und gegen die Komplikationen (Endokarditis). 

4. Als Diaphoretikum (Teilerscheinung der Antipyrese) wird es zu 4,0—6,0 
pro die hei Entzündungen im Auge (Iritis) und zu sonstigen ahleitenden Zwecken 
öfters verwendet. 

5. Als Äntineuralgicum bewährt es sich namentlich bei Ischias und Trige- 
minusneuralgie. 

Aspirin, zusammengezogener Name aus Acetyl-Spirsäure (alte Bezeichnung 
für Salizylsäure), C6H4(0.C0CH3)C00H, ist ein in Wasser und Säuren schwer 
lösliches kristallinisches Pulver von säuerlichem Geschmack, das den Magen 
nahezu unverändert passiert und erst durch die Alkalien des Darminhaltes lang- 
sam in seine Komponenten (Essigsäure, Salizylsäure) zerlegt wird. Daraus 
resultiert eine milde, von stärkeren Nebenerscheinungen nur selten 
begleitete Wirkung, welche das Mittel als vollwertigen Ersatz der Salizyl- 
säure als Antirheumatikumf Antineuralgikum und Diaphoretikum rasch beliebt 
gemacht hat. Man gibt es zu je 1,0 (bei Phthisikern, die sehr stark darauf 
reagieren, zu 0,5), bei Kindern zu 0,3—0,5 in eiustündigen Intervallen 3—5 mal 
am besten in den späteren Nachmittagsstunden, als Pulver oder Tabletten. Letztere 
müssen vor dem Nehmen in etwas Wasser zerdrückt werden, sonst legen sie sich 
leicht an einer Stelle des Magens fest und reizen sie. Nachtrinken von Wasser 
oder Limonade ist zu empfehlen. Alkalische Wässer sind zu vermeiden, damit die 
Spaltung des Aspirins in seine Komponenten nicht schon im Magen eintritt. 

Präparate für die perkutane Resorption der Salicylsäure (Ersatz 
der Salizylsäuresalben) zur Unterstützung und Fortführung der internen Therapie 
werden empfohlen : Salizylsäuremethylester (künstliches Gaultheriaöl), Salizylsäure- 
methoxylmethylester (Mesotan) und besonders der wenig hautreizende Salizyl- 
säureborneolester (Salit) und Salizylsäureglykolester (Spirosol). Ölige 
flüchtige Flüssigkeiten; die Haut wird in Mischung mit Olivenöl ana 1—2 mal 
täglich eingerieben und mit Guttaperchapäpier bedeckt. 

Rezept-Beispiele: 

FV IV 

Pulv. Natrii salicyl. 0,5 Natrii salicyl. 8,0 

D. tal. Dos. No. 20 ad caps. amyl. Aq. Menthae 40,0 

S. Stündlich 1—2 Stück, mit Nach- MDS. In 4 Portionen tagsüber zu 

trinken von Selterswasser. verbrauchen. 

Natrii saJicylici 6,0 — 8,0 Add. saiicylici 

Aq. q. s. ad 80,0 Lauolini 

MDS. Zum Klystier. Ol. Terebinthinae ana 10,0 

Lauwarm nach vorausgegangener Ad. suilli 100,0 

Entleerung des Mastdarms mittels M. f. ung. 

weicher /Schiundsonde einzuführen. DS. Die schmerzb. Gelenke damit ein- 

z\)LTdb.\i.m.Flanellbind.zu nmwick. 
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Aridi saJicyliei 10,0 

Gollodii ^ 90,0 

CLIorophylli solutionis q. s. 
MDS. Zum Aufpiuselu. 

ICoUodium Balicylatam Pli. A. E.J 
Hülmeraugenmi ttel . 



Acidi salicylici 10,0 

Emplaatri Plumbi comp. 40^0 

Emplastri saponati 50,0 

M. f. emplastriira. 

DS. nach Bericht. 

[Emplastmm ad clavoa Ph. A. E.] 



Acidi salicylici 2,0 

Kad. Iridis 10,0 

Zinci oxydati 20,0 

Ämyli Tritici 28,0 

Talei ' 40,0 

M. f. pulv. 

DS. Streupulver, 

[Pulvis ad persoriußsalicy latus Ph.A.E.] 

*tPhenylum salicylicum, saloi, C:öH4(0H)C0. . CüHsj ein weißes, 
geschmackloses, io Wasser unlösliches Kristallpolver, welches durch 
den Bauchspeichel in seine Komponenten gespalten wird und dann 
die Wirkung der Salizylsäure und des Phenols rereint 
ausübt. Der Harn zeigt die grüne Färbung des Karbolharns, 

Die Anwendung ist analog der Salizylsäure. 

Äußerlich als Antiseptkiim zu Pulververbänden, ferner gegen 
verschieden e Hau terlinrnJmngen ,Ekzeni,Friiritus und zu Mmidwässern> 

Innerlich zeigt es sich bei akuten Gelenkrheumatismus zu 
1,0 — 2,0 pro dosi, 5,0—8,0 pro die weniger energisch, aber von ge- 
ringeren Nebenerscheinungen als die Salizylsäure; bei Cystitis wirkt 
es desinäzierend. Die Befürchtung einer Karbolintoxikation hat sich 
in diesen Dosen, wohl wegen der langsamen Spaltung und Aufsau- 
gung, nicht als zutreffend erwiesen. Hingegen hat man das Auf- 
treten von Salolsteinen im Verdauungskanal beobachtet. Ihre Bil- 
dung erfolgt wahrscheinlich schon im Magen und steht mit der 
leichten Kohäsion des Salols durch Druck im Zusammenhange. 

Zur Bestimmung de^' motofischen Tätigkeit des Magemj d- li. der Ge- 
8ch windigkeif seiner Entleeruug iit das Mittel ebenfalls brauchbar, da 
es den Magen unverändert passiert und erat im Dünudarm durch den Bauch- 
Speiche! verseift und reBorbiert wird» Die ausgeschicdeue Salizylsäure wird dacn 
im Harn durch die Eisenchloridreaktion nach Yorausgegangener AuBschüttelung 
mit Äther uachgewieseu» 

In der Norm erscheint die Reaktion nacb ^ja—V/a h und ist spätestens nach 
27 h verschwunden. Verzögerungen deuten auf lueuffizieuz. 



SaloH 

OL Menth. 

— Caryopliyll. 

— Carvi 



^' 



B, 



ana ^tt, 



5,0 Oh Citri 


gutt. II 


1 y5 Sacchariai 


0,01 


SpiriL 


ad 200,0 


t. I MDS. OdoJ-Muüdwasser. 
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Antipyrin. 

'Tyrazolonum phenyldimethylicum, fAntipyrinum, 

m — CH 
C6H5N< II 

^N(CH3)-C(CH3) 
von Knorr auf synthetischem Wege aus Phenylhydrazin und Acet- 
essigester dargestellt und von Fi lehne in die Therapie eingeführt. 
Es bildet weiße, bitterschmeckende Kristalle, welche in gleichen 
Teilen Wasser leicht löslich sind. Die Lösung reagiert neutral und 
wird durch Gerbsäure gefällt. 

Wirkung. 

Örtlich werden dem Antipyrin anästhesierende und styptische 
Eigenschaften zugeschrieben. Außerdem zeigt es etwas antiseptische 
Wirkung. 

Eesorptiv beobachtet man am normalen Menschen, in Gaben von 
5 — 10 g pro die, meist nur etwas frequenteren, gespannteren Puls, 
etwas Schtveiß und Neigung zur TemperatursenJcung um einige 
Zehntel Grade. Die bisherigen Untersuchungen über den Stoff- 
wechsel haben zu keinen übereinstimmenden Ergebnissen geführt, 
nur die Vermehrung der Harnsäureausscheidung scheint konstant 
zu sein. 

Größere Gaben erzeugen an Tieren Lähmungszustände des 
zentralen Nervensystems zum Teil mit Erregungssymptomen, Krämpfen. 
Die Kreislaufsorgane (Herz und Gefäßnervenzentrum) hingegen werden 
nur wenig ergriffen. Die tödliche Dosis ist 0,5—1,0 pro kg Körper- 
gewicht. 

Die Ausscheidung erfolgt in nicht näher gekannter Weise. Der 
rotbraun gefärbte Harn nimmt auf Zusatz von Eisenchlorid eine 
lebhaft rote Färbung an. 

Anwendung. 

1. Als symptomatisches Antipyreticum ist Antipyrin bei Befolgung 
der bereits in der Einleitung bezeichneten Einschränkungen unter 
den bis jetzt bekannten Mitteln eines der besten. Gaben von 1,0 — 2,0 
setzen bei den meisten Fiebern die Temperatur mehr oder weniger 
herab. Die Wirkung beginnt bereits V4 Stunde nach der Aufnahme, 
ist jedoch wenig nachhaltig. Läßt man indes in der zweiten und 
dritten darauffolgenden Stunde die Gabe wiederholen — gibt man 
also 2 + 2 + 1 oder 1 + 1 + 1 — so erreicht man nicht selten 
Temperaturerniedrigungen bis zur Norm von 6 — 12 Stunden Dauer. 

Spezifische Wirkungen besitzt Antipyrin nicht. Nur bei Gelenk- 
rheumatismus und den zugehörigen Störungen zeigt es ähnlichen 
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Einfluß wie Salizylsäure, aber schwächer und nicht so sieher. Man 
kann es dalier zunächst in dieser Krankheit versuchen und dem 
Kranken günstigenfalls die unangenehmen Nebenwirkungen der 
Salizylsäure ersparen. 

2, Als Änalgeticum bei Neuralgien, lanzinierenden Schmerzen 
der Tabiker, bei Wehenschnierzen und Menstruationsbeschwerden 
und besonders hei migräneartigem Kopfschmerz ist Antipyrin 1,0—2^0, 
häufig von Erfolg. Eine sehr geeignete Komhioation filr letzteres 
ist fÄntipyrimim Cofiföino-citricum, das Migränin des Handels. In 
Wasser leicht lösliche Ki-istalle von bitter salzigem Geschmack^ die 
zu 0^5—1,0 gegeben werden. 

Auch zu Spül HD gen des Mastdarmes und der Blase bei schmerz- 
haften, eiitzündncheu Prozessen in der Umgebung (ks Darmes wird ADtipyrin in 
1—2 proz. Lösung verwendet. 

Kebenwirkungeii sind bei Antipyrin nicht selten* Manche Personen sind 
besonders empfindlich, selbst gegen kleine Dosen (0,5), 

UbeUmten oder Erhrechtm kurz naicli der Aufnahme sind zunächst zu nennen. 

Sodann köoneu ijrofuse iSchweissaushikhe und suhwrmale Temperaturen (um 

mehrere Grade bis zu 34 ") sich einstellen, die dann öfters zu koUapsarügen Er- 

scheinitnßcn führen. Der Wiederanstieg' der Temperatur ist häufig mit Frösteln 

oder TülHgen Seh üttd frästen verbutiden. 

Haiäaii^schJägej gewöhnlich fleck weise oder diffuse Rötungen von stunden- 
bis tagelanger Dauer sind vielfach — meistens aber nur nach längerem Gebrauche 
— beobachtet worden. Seltener als diese Erscheinungen vasomotorischer Störung 
sind Katarrhi\ besonders der Luftwege (Niesen) und der Angenhindehaiit (TriinenJ 
oder <}deme, namentlich im Gesicht (gedunsenes Aussehen >, dann auch in Pharynx 
und Larynx (Behinderung des Schluckens, Auftreten von Heiserkeit und selbst 
von Ateainot). 

Berichte über die Begimstiijung von Bluturiyen (Hämoptoe) bei längerem 
Gebrauche sind besonders beachtenswert. 

Endlich sind auch Fälle von Sehschwäche imd von kontrKrer Wirkung, 
d. h. TemperatursteigeruDg und Schüttelfrost bis zu 41,5 '^^ ähnlich wie bei Chinin 
beobachtet wüidbn. 

Die Verordnung erfolgt gewölmlicli als Pulver oder in 
wässeriger Lösung. Einhiilluii^ in Oblaten oder Zugabe von Corri- 
gentia sind des geringen Geschmackes wegen nicht imbedingt er- 
forderlich. Allenfalls sich einstellendes Erbrechen umgeht man durch 
Anwendung als Klysma, Subkutane Injektioneu sind wegen des 
leichten Eintritts von Abszessen besser zu unterlassen. 

Die gewöhnlichen CTaben sind KO— 2^0; bei Fiebern, wenn nötig, 
noch 1 — 2 mal in den folgenden Stunden, in bereits besprocliener 
Weise wiederholt. Wenn Eile nicht geboten ist, erscheint das Dar- 
reichen einer Probedosis von 0,5 ganz passend, um vor unliebsamen 
Überraschungen durch Nebenwirkungen gesichert zn sein. Bei 
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Kindern rechnet man so viel Dezigramme und Zentigramme, als 
sie Jahre bezw. Monate zählen. 

'''Fyrazoloniim phenyldimethylioum salicylioum, tAntipyrinum sali- 
cylicum (Salipyrin), C11H12N2O.C7H6O3. Farbloses, in 200 T. kaltem Wasser 
lösliches Salz des Antipyrins, von dem herbstißlichen Geschmack der Salizylsäure. 
Besitzt die kombinierte Wirkung des Antipyrins und der Salizylsäure. 



Pulv. Antipyrini 
Dent. tal. dos. No. X. 
S. Nach Bericht. 


Rezept-] 
1,0 


Beispiele. 

Antipyrini 5,0 
Aquae 50,0 
Sirup. Cinnamomi 20,0 
MDS. Nach Verordnung. 
[Ein Eßlöffel enthält 1,0 Antipyrin.] 


Antipyrini 
Aquae 

Mucil. Amyli 
MDS. Zum Klistier. 


2,0 
ana 25,0 


Antipyrini 2,5 
Aquae q. s. ad ecm V. 
DS. Zur subkutanen Injektion. 
[1 ccm = 0,5 Antipyrin.] 


Phenacetin. 

*Phenacetmuin, f Acetphenetidinum, 
P.TT.^ 0- C2H5 



ist die Azetylverbindung des p-Phenetidins (Atliyläthers des p-Anüdo- 
phenols) und bildet farblose Kristallblättchen ohne Geruch und 
Geschmack, in 1400 Wasser und 16 Weingeist löslich. In Pulvern 
zu 0,5 ist es ein gutes Äntipyreticum, in solchen zu 1,0 ein vortreff- 
liches Änalgeticum, das vor dem Antipyrin den Vorzug des selteneren 
Eintritts von Nebenerscheinungen hat. 

Vermöge seiner chemischen Verwandtschaft mit Anilin ist es 
anderseits aber ein starkes Blutgift. Es erzeugt Methaemoglobi- 
naemie mit allen bereits beim chlorsauren Kali geschilderten Folge- 
erscheinungen. Die Anfänge dieser Haemolysis akuter Form 
treten bisweilen schon in Gaben auf, die der Maximaldosis nahe 
stehen. Das gebildete Methaemoglobin ist in solchen Fällen selten 
so groß, um durch sein Erscheinen im Harn auffällig zu werden, 
wohl aber gibt sich sein Dasein durch eine eigenartige Cyanose 
(Blaufärbung) durchsichtiger Körperteile — Lippen, Nasenspitze, 
Augenlider, Bindehaut, Fingernägel — kund. 

Zu Haemolysis chronischer Form führt nicht selten der 
lange fortgesetzte Gebrauch. Sie ist um so bedenklicher, als sie 
zunächst symptomlos verläuft und erst allmählich durch die Abnahme 
der Erythrocyten im Blute sich offenbart. 
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♦tAoetanilidum, Antifebrin, CüflsNH.COCHri, weiß©^ in 20Ü Wasser lös- 
liche Kristalle y ist der Vojlänfer des Pbenaz^itius und wurde 1S87 zufällig- infolge 
einer Verwechslung als Anfipijreücum und Analgdimm erknuiit. F48 wirkt in 
dieser Weise schon in kleinen Dosen 0,25— 5, ist ober zugleich ein nocli viel 
sfärkeres Bhttgift als daa Phenazetin und von diesem daher mit Recht so ziemlich 
verdrängt worden- Sein Fortgebnuieti ist nur durch den erheblich geringerea 
Preis einigennaÖen gerechtfertigt. 

Maximal döäen^ 





Ph. Cr. 


Ph. A. 


AcetaBilidura {Antifebrinnin) 


§,5 (1,5)! 


0,5 (2,0)! 


Fhenacötinum (Acetplieiietidinum) 


1,0 (3,0)! 


1,0 (3,0)! 


Phenyhiin salicyücnm 


— 


2,0 i6jV)t 


Antipjrinnra 


— 


2,0 (6,0!! 


— sftlicylicura 


^- 


2,0 (6,0H 


— Cufifeitio-citricum 


— 


1,5 (3,0)! 



Zwanzigstes Kapitel. 
Jodpräparate* 

Joduni^ Jod. 

Das freie Jod bildet schwarze, gläDzende Blättchen von 
metallischem Gesdimack und eigeütüoilicliem Geruch. Es verflüchtigt 
sich schon bei gewöhnlicher Temperatur und noch leichter bei Er- 

Pwärmnng noter Entwicklung violetter Dämpfe. Diese Eigenschaft 
gab ihm seinen Namen (iüuiötig, veilclienblau). In Wasser ist Jod 
schwerlöslichj bei Gegenwart von Jodsalzen hingegen löst es sicli 
leicht, ebenso ist es in Alkohol, Äthei^, Schwefelkohlenstoff und 
Chloroform leicht löslich. Erstere Lösungen haben braune Farbe, 
letztere sind durch violette Farbe ausgezeichnet. Mit Stärke liefert 
Jod die bekannte blaue Verbindung, auch mit Eiweiß geht es lockere 
Verbindungen ein. 

Örtlich wirkt Jod als freies Halogen, das seine Affluitäten aus- 
zugleichen sucht, au allen A|iplikationsorten ätzend. Je nach dem 
erreichten Konzentrationsgrade bestehen die Folgen dieser Ätzung 
in Desififektion^ Reizung, Entzilndung oder Ätzung mit Substanz- 
Verlust. Die Wirkung ist im Prinzipe wie bei ('Uilor und Brom. 
Sie läßt sich aber wegen der geringeren Flüchtigkeit des Jods viel 
leichter begrenzen und festhalten. Da das Jod lipoidlöslich ist, tritt 
es rasch in das Innere der Zelle. 

Resorptiv wirkt Jod ^tttn Teil gleich den Jodalkalien oder Jod- 
albuminaten, in welche es bei der Aufsaugung übergeht Näheres 
ober resorptive Jod Wirkung bei den Jodalkalien, 
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Anwendung findet Jod nur mehr örtlich^ da die Eesorptions- 
wirkungen sich viel besser mit den genannten indifferenten Ver- 
bindungen erreichen lassen, und zwar hauptsächlich als Hautreiz- 
mittel zur Setzung eines anhaltenden Reizzustandes heschränJcteren 
Umfangs, um ableitend bei Entzündung oder resorbierend auf Ent- 
zündungsprodukte, in der bei den Hautreizmitteln bereits be- 
sprochenen Weise zu wirken. Die gebräuchliche Applikationsform 
ist Pinselung mit ^fTinctura Jodi, Jodtinktur, einer Auflösung von 
Jod in Weingeist 1:10 Ph. G. oder 1 : 1 5 Ph. A. Im Umfange der 
bestrichenen — braungefärbten — Stelle entwickelt sich eine ober- 
flächliche Dermatitis, welche durch Wiederholung des Verfahrens 
in beliebiger Dauer und Stärke unterhalten werden kann und 
schließlich zu einer Abstoßung des Epithels in braunen Fetzen führt. 
Analoge Verwendung findet die durch Zusatz gleicher Teile Wein- 
geist gemilderte Jodtinktur auf Schleimhäuten z. B. in der Mund- 
höhle bei gelockertem Zahnfleisch, zur Koupierung drohender 
Wurzelhautentzündung usw. 

Eine zweite Anwendung findet Jod als mildes Ätzmittel bei 
Geschwüren und Neubildungen kleineren Umfangs und in Form von 
Injektionen als Mittel zur Hervorrufung einer sog. adhäsiven Ent- 
zündung in Fistelgängen, Cysten, ausgekratzten Schleimhautkanälen, 
um die Wandungen zur Verwachsung oder die Schleimhaut zur Ver- 
heilung zu bringen. Das Jod ist hierzu besonders geeignet, weil es 
eine typische fibrinöse Entzündung erzeugt mit Auf lagerung 
von Fibrinmembranen, welche die größte Neigung haben mit ein- 
ander zu verkleben und zu verwachsen (Heinz). Der aus Jodal- 
buminaten bestehende Ätzschorf bildet hierfür kein Hindernis, weil 
diese resorbierbar sind. Man verwendet entweder Jodtinktur 
oder — wenn man die momentane sehr starke fieizwirkung des 
Weingeistes ausschließen will — sog. Lugolsche Lösung, herge- 
stellt durch Auflösen von Jod und Jbdkalium in Wasser, in ver- 
schiedenen Stärkeverhältnissen, z. B. Jodi 2,0 Kalii jodati 4,ö, 
Aquae 100,0. 

Bei allen örtlichen Anwendungen des Jods ist die Möglichkeit 
einer ausgiebigen Resorption und Vergiftung im Auge zu behalten. 
Schon bei ausgedehnten Einpinselungen der äußeren Haut kann so 
viel dieser flüchtigen Substanz aufgesaugt werden, daß Jodismus 
oder einzelne Symptome akuter Jodvergiftung (Albuminurie) auf- 
treten. Noch leichter ist diese Resorption bei der zweiten An- 
wendungsart — den Injektionen von Jodlösungen — möglich. Bei 
Einspritzung in Eierstockzysten sind sogar mehrfach tödliche Ver- 
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giftungen beobachtet worden, weshalb diese Behandlungsart jetzt 
aufgegeben ist 

Entfernung frudier Jodflecken auf der Haut, welche bei Mauipiilationeii 
mit Jodlüsiingeii leiclit eiitßteliea, geschieht durch Betupfen mit Ammouiak- 
ßüssi^keit, Karbolsäure oder Lysolj ^Yohei lösliche JodTerbiiid laugen entstehen. 

J od alk allen. 

Jod Verbindungen sind konstante Bestandteile des Meerwassers 
und g:elien darum auch in Seetiere und Seepflanzeu und deren Asche 
über. Noch ehe man von der Existenz des Jods wußtf^, wandte 
man bereits verkohlte Algen und Badeschwämme (Aethiops vege- 
tabilis und Spongia nsta) bei Kropfleid en an. Nachdem dann 1812 
das Jod in der Asche von Meerpflanzen entdeckt war, lag es nahe 
die Wirkung der seither gebiauchten Präparate in diesem Elemente 
zu suchen und dasselbe an ihre Stelle zu setzen. Zunächst wurde 
das freie Jod in Form der Jodtinktur verwendet, erst später das 
*f Kalium jodattun, Kaliumjodid, Jodkalium (7ß.5% J), ein weißes^ 
luftbeständiges, neutrales, wasserlösliches Salz von scharf salzigem 
Geschmackj während sich das gleichfalls offizineile '-fKatrium joda- 
tum, wohl wegen seiner Zeifließlichkeit und seines hüheren Preises, 
geringerer Beliebtheit erfreut. 

Die Wirhmy der Jodalkalien ist experimentell noch sehr wenig 
erforscht. Sie zeigen zunächst die allgenveine Wirkung der Neutral- 
salze (Salzwirkung). Anßerdem aber kommen ihnen nach den 
klinischen Beobacbtitogen mannigfaltige, eigenartige Wirktmgen zu^ 
welche dem Jodkoniponenten (Jon) zugesclniehen werdeu mUssen. 
Als leicht ditfundierbare Salze werdeit sie sehr rasch aufgesaugt, 

I erscheinen daher schon 5 Minuten nach innerlicher Aufnahme in 
den Sekreten (Speichel) und verlassen den Organisnuis grüßtenteils 
alsbald durch die Niere (8o<^/u) und andere Organe. Der Kest wird 
festgehalten^ erscheint ailmälich an Ei^veiß gebunden im Speichel oder 
wird nach Bedarf in der Schilddruse zur Bildung von Thyreoglobnlin 
(Jodothyrin), einem für wichtige Lebensfunktionen bedeutsamen 

I Körper, verwendet. Vergl. Kap. XXIV. 

IJmlisnius. Unter diesem Namen faßt man eine Anzahl von 
recht lästigen und manchmal selbst lebensgefährlichen EntziimhmyS' 
ersclwinungen der Haut und der der Luft zugänglichen Schleimhäute 
I zusammeUj von w^elchen, wenn man die leisesten Anfälle hinzurechnet, 
etwa Va aller mit Jodalkalieu behandelten Personen, bald urst nach 
einiger Zeit, bald auch sofort nach den ersten Dosen, gleichgültig 

teselben große oder kleine waren, befallen werden. Die ge- 
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wohnlichste Form des Jodismus ist ein heftiger Schnupfen, der 
sich auf die Augenbindehaut (Tränenfluß, ödem der Augenlider), 
die Stirnhöhlen (heftiger Kopfschmerz) oder Mundhöhle 
(Speichelfluß, Jodgeschmack) fortpflanzen und von fleckigen oder 
papulösen Hautausschlägen begleitet sein kann. Seltener ist eine 
mit starker Schwellung einhergehende und zu Erstickungsanfallen 
führende Entzündung des Kehlkopfs (Glottisödem) oder der 
Bronchien. Bei tuberJculösen oder tuberkuloseverdächtigen Indi- 
viduen wird Husten und Auswurf, sowie die Pulsfrequenz fast 
regelmässig gesteigert, resp. diese Symptome erst hervorgerufen. 
Jodalkalien sind infolgedessen in ersterem Falle kontraindiziert, in 
letzterem zur Sicherstellung der Diagnose verwendbar. 

Sofortiges Aussetzen des Mittels und Beförderung seiner Aus- 
scheiduug durch Diuretica bringt die Erscheinungen des Jodismus 
bald zum Verschwinden. Alkalien vermögen ihr Auftreten nicht zu 
verhindern, ebenso auch nicht Atropin ; es beschränkt als sekretions- 
hemmendes Mittel nur ihre Intensität. 

Als Ursache des Jodismus ist das Auftreten von freiem Jod an- 
zusehen, das unter gewissen Bedingungen — der Zutritt von Sauer- 
stoff ist offenbar eine derselben — aus den in den Sekreten der 
Haut und der Schleimhäute enthaltenen Jodalkalien stattfindet. Der 
Vorgang ist analog der Bildung voil Jod in Jodkaliumsalbe. 

Die von älteren Ärzten behauptete allgemeine Abmagerung nach langem Jod- 
gebrauche war man später geneigt, auf Katarrhe des Magens zu beziehen. Die- 
selben können sowohl nach schlechten, jodsaure Salze enthaltenden Präparaten 
sich einstellen, da die Jodsäure im Magen durch die Magensalzsäure sofort unter 
Abscheidung von Jod zerlegt wif^, oder auch einer nachträglichen Ausschei- 
dung von Jodalkali auf die Magenschleimhaut mit nachfolgendem Frei- 
werden von Jod ihren Ursprung verdanken. Nach neueren Untersuchungen wird 
indes tatsächlich durch hohe Dosen der Eiweiß- und Fettbestand herabgesetzt, 
I^eukocytenanlockung scheint dabei eine RoUe zu spielen. Möglicherweise 
läßt sich die Abmagerung nach Jodgebrauch auch mit allzureichlicher 
Bildung von Jodothyrin in Beziehung bringen. Kapitel XXIV. 

Akute Vergiftung durch Jodkalium, welche auch bei Verwendung von 
Jodnatrium auftritt und somit mit Kaliwirkung nichts zu tun hat, ist zwar bis- 
her nur aus Tierexperimenten bekannt, bei den jetzt bisweilen am Menschen an- 
gewendeten, sehr hohen Dosen aber nötig, vom Arzte beachtet zu werden. 
Ca. 1,0 Jodnatrium pro Kilo subcutan beigebracht, töten Tiere nach Verlauf eines 
Tages unter Erscheinungen von Dyspnoe^ PuUverlangsamung, Kollaps, Bei der 
Sektion findet man starke Leberverfettung, hochgradiges, die Lunge komprimierendes 
Pleuraexsudat und Lungenödem. Letztere Befunde deuten auf eine Schädigung 
der Gefäßwand (erhöhte Durchlässigkeit). Dasselbe wird neben Hämoglobinämie 
und Hämaturie auch bei Injektionen von Jodlösungen in entsprechenden Mengen 
(0,04 pro Kilo) beobachtet (Böhm). 
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Anwendung, Die Iiidikatioiieii für Jodgebraucli berulien 
auf rein enipirischer GrtiiidJage, Sie sind liauptsäclilich auf die 
Beseitigung pathologischer Wucherungen und Hyper- 
trophien, sowie der Eiickstände chronischer Entzündungen 
gerichtet. 

1. Die siehei^ten, oft ganz überraschenden Eifolge erzielt man 
bei den verschiedenen Affektionen der tertiären Syphilis, den Knoehen- 
atfektionen, Guraniabildungen, Augenerkrankungen und Hautexan- 
themen (eingeführt von Wallace 1836). 

2. Befriedigende Ergebnisse zeigen sich häufig ancli bei der 
einfachen Hypertrophie dm- SWilddrilsef ehe noch Kolloidentartung 
in größerem Umfange eingetreten ist, sowohl bei innerlicher wie 
äußerlicher Anwendung- 

3* Zweifelhaft ist der Einfluß auf die Skrophulose, ihre Drüsen- 
schwellungen, Knochen- und Gelenkerkrankungeo. 

4. In einzelnen Fällen von A^euralgien^ auch solchen nicht 
spezifischer Grundlage, wurde Jodkalumi nicht ohne Nutzen gebraucht 

5. Auf trockene Bronchialkatarrhe mit asthnudischen Beschwerden 
wirkt andauernder Gebrauch von Jodalkalien sekretionsvermehrend 
und lösend. 

Einige bereits erwähnte Erscheißungeu bei Jodismiiä (Reaktion der Plitlii- 
siker gegen kleine Do:ien von Jodalkalien, Auftreten von Plenritis nnd Liingen- 
Ödein bei großen Dosen) deuten ebenfalls auf eügere Bezieliiiugen des Jods za 
dem Respirationstraktus. 

6. Warm empfohlen wird Jodkalium und Jodnatrium neuerdings 
bei den mit ÄrteriosJderose zusammenhängenden Erkrankungen des 
ZirkulationsapparateSy insbesondere bei den hierhergehörigen Formen 
von Angina pectoris. 

Die Wirkimg wird der Herabsetzung" der Viskosität nud der dadurch be- 
dingten besseren Diirchbhitung des Gewebes zugeschrieben. Es ist aber nicht 
ausgeschlossen, daJ uoeh ein direkter Einfluß auf die Gefößwand im Spiele ist, 
analog der erhöhten Durch Htssigkeit bei der aknten Intoxikation. 

7. Als geeignetes Feld gelten auch i'hrormehe Metall verffiftungen, 
namentlich von Quecksilber und von Blei. Die Beförderung 
der Ausscheidung des letzteren ist indes nach neueren Untersuchungen 
sehr in Zweifel zu ziehen. 

Die Verardnunff erfolgt um die örtliche Reizung hintanzu- 
halteUj nur in Lösung, am besten in kohlensaurem Wasser oder in 
warmer Milch 3,0— 5,0 : 150,0 eßlöffelw^eise mehrmals täglich, neuer- 
dings bei tertiärer Syphilis bis zu 25 gl pro die. Zusätze werden 
wegen der leichten Zersetzlichkeit der Jodalkalien am besten unter- 
lassen. 
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Zur örtlichen Behandlung von Struma und Drüsen- 
geschwülsten dienen Einreibungen mit *tUnguentiim Kalii jodati, 
1 Jodkalium, 9 Schweineschmalz oder 1 Jodkalium, 9 Opodeldok (Lini- 
ment, saponat. cum Kalio jodato Ph. A. E.). Spuren von Jod werden 
daraus von der Haut resorbiert, denn sie lassen sich im Harn nachweisen. 

Dasselbe ist der Fall für Jodkaliumsalbe mit Vaselin oder 
Glyzerin als Grundlage. Aus Lanolinsalben hingegen wird aus noch 
nicht näher erkanntem Grunde kein Jod resorbiert. 

Über die chemische Umsetzung in Salbengrundlagen, speziell in Jodkalinm- 
salbe, ist bisher folgendes ermittelt: Alle Fette j auch die Cholesterinfette sind, 
insbesondere am Lichte autoxydabel zu Peroxyden, welche bei Gegenwart von 
Wasser sich zu Wasserstoffsuperoxyd umsetzen, das in solchen Fetten nachge- 
wiesen werden kann. WasserstofFperoxyd aber oxydiert Jodide unter Abscheidung 
von Jod. Ältere Jodkaliumsalben sind daher nicht selten an der Oberfläche gelb 
gefärbt. Der Prozeß findet sowohl bei saurer Reaktion wie bei Gegenwart von 
Natriumkarbonat statt, nur muß in letzterem Falle der Jodkaliumgehalt min- 
destens 5^0 betragen. Es ist kein Zweifel, daß dieser Vorgang auch auf der 
Haut beim Aufbringen von Jodkaliumsalbe statthat, wobei die jeweils gebildeten 
kleinen Jodmengen sofort resorbiert werden, so daß sie sich nicht anhäufen und 
reizend wirken können, wie dies eine Salbe, welche bereits freies Jod enthält, 
tut. Der von den Pharmakopoeen vorgeschriebene Zusatz von Natrium- 
thiosulfat (0,1 ^/o) zu Jodkalisalbe hat den Zweck, dieses beim Lageni der Salbe 
sich bildende Jod zu binden und dadurch das schöne Aussehen der Salbe zu wahren. 
Es verzögert aber andererseits auch die ßesorption des Jods auf der Haut, denn 
diese kann in vollem Umfange erst eintreten, wenn das Thiosulfat verbraucht ist. 

JodTvässer, das heißt Jodsalze und meist auch Bromsalze enthaltende 
Mineralwässer, werden ebenfalls häufig zur Durchführung von Jodkuren benutzt. 
Bei der äußerlichen Anwendung als Bad kommt das Jod in keinem Falle in Be- 
tracht, da von ihm bei dieser Applikationsweise nachgewiesenermaßen nichts 
resorbiert wird. Aber auch beim innerlichen Gebrauche ist eine Jodwirkuug 
zweifelhaft, da der Jodgehalt auch der stärksten Quellen — Vizakna (Salzburg) 
in Ungarn 0,25 '^/oo — nur sehr gering ist, so daß selbst bei reichlichem Gebrauche 
auch nicht entfernt jene Mengen aufgenommen werden, welche sich bei der Ver- 
ordnung von Jodalkalien selbst als notwendig erwiesen haben. Wahrscheinlich 
ist daher auch beim Gebrauch als Trinkkur das Wirksame mindestens zum Teil 
im Kochsalze zu suchen, welches die meisten Jodquellen in ansehnlicher Menge 
enthalten, wie die folgende Zusammenstellung einiger bekannteren inländischen 
Quellen dartut. 

In 1 Liter Wasser sind enthalten Jodsalz Kochsalz 

Krankenheil bei Tölz 0,001 0,3 

Heilbrunn (Adelheidsquelle) bei Tölz 0,030 4,9 

Salzbrunn bei Kempten 0,016 1,9 

Dürkheim 0,002 9,0 

Kreuznach und Münster am Stein 0,001 9,5 

Salzschlirf bei Fulda 0,045 10,2 

Hall in Oberösterreich (Tassiloquelle, Kropfwasses) . . . 0,042 14,5 
Wildegg, Schweiz . . . , 0,025 7,7 
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Jodipin, Additionsprödukt vde Jod an SesamÜl, gelbliche, ölige ntissigkeit 
mit 10 oder 25 "/o Jodgebalt wurde 1807 von WiiiterDitz eiogefülirt nud hat sich 
per OS und namentlich subkutan als Ersatz des Jodkalmtns für alle Indikationün 
bewährt. Es wird zunächst als Jod fett aitfgespekhert, sodann langsam unter 
Bildung von Jodalkali oxydiert, wodurcli eine sehr protrakkrte Jodmirhmg ohne 
A- ebener scheinung e7i ermöglicht ist» 

Subkutan injiziert man 20 ccm des 25 prozentigen Öles körperwarm in 
starker Spritze mit mittelweiter Kanüle tä^^lich oder in ZwischeDrännieu, Dasj 
Öl verteilt sich vom Orte der Injektion ans auf weite Strecken im Unt^rhnut- 
zellgewehe und hildet ein ausgedehntes lokales Jodfettdepot, aus dem es ganz 
allmählich in Blut und Organe übergeführt uod get^palten wird. Eine geringe 
Zeriegiuig findet auch an der AppLikatioDsstelle statt, so daß auch eine lokale 
therapeutische Wirkung {z. B, In Gelenkhöhlen) möglich ist. 

Inmiiich wird es als Klprozentiges Präparat eßlöifel weise, mit Ol ^lenthae 
oder Carvi korrigiert, oder in Kapseln gegeben. Es wiid im Darmkanale verseift 
und nach der Resorption in den bekannten Fettdepots abgelagert wie gewöhn- 
liches Fett. Eine gewisse Menge Jodkali bildet sich aber schon auf dem Wege 
dorthin, sodaß die Jodwirkuog früher und intensiver auftritt, als bei Rubkutaner 
Injektion. Daher kommt es auch, daß Peif'onen, welche auf Jodkalium regel- 
mäßig mit Jodiemus reagieren, denselben auch bei der innerlichen Aufnahme des 
Öles bekommen, bei subkutaner hingegen nicht. 

Sajodin ist jodbehensaures Calcium 2 (CtsHAsJOs) Ca^ auf dessen seifen- 
artige Natur der aus Sapo und Jod zusammengezogene Name hinweisen solL 
Verhält sich ähnlich dem Jodipin. 

Jothion, Dijodhydroxypropau, GHfJsOH, gelbliche Ölige, nur wenig flüchtige 
Flüssigkeit mit SÜ> jodgehalt, in 80 Teilen Wasser, 20 Teilen Glyzerin, 2 Teilen 
Olivenöl löslich; mit Alkohol, Äther, Chloroform in jedem Verhältnis mischbar. 
Der Körper ist als organisclier Ester des Jods aufzufassen. und besitzt als solcher 
die Fähigkeit^ dk Haut zu durehdrhffcn, um sodann teils unverändert, teils ver- 
seift als Jodkali im Harn wieder zu erscheinen. Für perkutane Anwendung ver- 
dünnt in Form einer 50prozcntigeu Salbe an wechselnden Stellen der Haut ein- 
gerieben ist das Mittel sehr empfehlenswert^ um ähnlich dem Jodipin eine leichte 
Jodwirkmuf Itmgere T.mt hindurch im Körper mit Umffehioig des Magens an- 
halten zu lassen. Etwa 25 "/a des eingeriebenen Präparates werden resorbierte 
Per OS und subkutan ist es nicht verwendbar wegen der schroffen Wirkungen, die 
infolge der raschen Resorption eintreten können. 



Joiloforiiip 

*f Jodoformium, Jodoform, (Mh. bildet glänzende, fettig an- 
zufühlende Blättchen von zitronengelber Farbe nnd safranartigem 
Geruch, welche bei 120<» schmelzen und mit den Dämi>fen siedenden 
Wassers flüchtig sind. Jodoform lost sich in 5000 Wasser, 50 Wein- 
geist nnd fetten ölen, 5 Athen Die Löslichkeit in Weingeist und 
Ol wird durch Sättigung dieser Flüssigkeiten mit Kampfer be- 
deutend gesteigert. Jodoform ist dem Chloroform analog gebaut und 
ist die jodreichste aller bekannten Verbindungen (96J«>/o), 
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örtliche Wirkung und Anwendung. Jodoform, 1822 
entdeckt, wurde bereits in den Jahren 1840—1850 therapeutisch 
verwendet als Ersatzmittel für Jodkalium. Da es indes keine Vor- 
züge gegenüber diesem aufwies, erlangte es nur geringe Bedeutung. 
Dies änderte sich erst 1 880, dem Jahre seiner Einführung als anti- 
septisches Verlandmittelf um Wunden antiseptisch zu erhalten und 
unter einem einzigen Verbände der Heilung entgegenzuführen. 
Zwei Eigenschaften machen es besonders hierfür geeignet: Die 
Verhinderung der Sekretion der Wunden und das lange 
Verbleiben am Wirkungsorte. Unentbehrlich ist das Mittel 
bei allen schwer zugänglichen Wunden, insbesondere Höhhnivunden, 
geworden. Gute Dienste leistet es auch bei Verbrennungen, weichem 
SchanJcer, syphilitischen Geschwüren, dann bei tuberTculösen- Prozessen, 
7j. B. in Form von Injektionen in die affizierten Gelenke, hier in 
so auffälliger Weise, daß mehrere Kliniker die Heranziehung spezi- 
fischen Einflusses zur Erklärung für nötig halten. Auch paren- 
chymatöse Injektionen bei weichem Struma werden neuerdings warm 
empfohlen. 

Eine die Jodoformanwendung zuweilen sehr beeinträchtigende 
Nebenwirkung ist Adi^ Auftreten von Hautexanthemen: Ekzeme oder 
Erytheme an der Anwendungsstelle oder auch an entfernten Kegionen. 

Die antiseptische Wirkung ist wahrscheinlich nicht dem Jodoform als solchem 
zuzuschreiben^ denn dieses hat, auch wenn es in Lösung einwirkeil kann, auf die 
meisten Bakterien keine oder nur unbedeutende Wirkung. Es scheint sich viel- 
mehr um eine geringe, aber kontinuierlich fortgehende Jodabspaltung zu handeln 
(Binz^, indem das Jodoform ein Körper ist, der sich im Lichte und bei Gegen- 
wart von Wasser und Sauerstoff unter Abspaltung von Jod zersetzt, und ähn- 
liche Bedingungen an den Applikationsorten vorhanden sind. Die in den Wunden 
fortwährend freiwerdenden Spuren von Jod verhindern einerseits als kräftiges 
Desinfektionsmittel jede beginnende Sepsis und bilden sich andererseits an der 
Wundoberfläche Jodalbuminate, wodurch eine Art Adstringierung und damit die 
zur Erhaltung eines Dauer Verbandes so notwendige Unterdrückung der Wundsekretion 
zustande kommt. Jodoformwirkung ist also im Grunde Jodwirkung. 

Durch direkte Verwendung von Jod lassen sich diese Wirkungen nicht er- 
zielen. Kleine Mengen würden nicht nachhaltig genug sein, weil das Jod bald 
resorbiert wird. Größere Mengen im Vorrat aufgebraucht aber würden gerade 
das Gegenteil — starke Wundreizung — bedingen. Erst durch die Wahl von Jod- 
verbindungen, welche sich langsam unter Freiwerden von Jod zersetzen und ge- 
nügend schwer löslich sind, um tage- und wochenlang in der Wunde zu ver- 
weilen, wie es im Jodoform in so vollkommener Weise erfüllt ist, wird der 
Zweck erreicht. 

Mesorptive Wirkung kommt trotz der Schwerlöslichkeit 
sowohl vom Darmkanal wie von Wunden aus zustande und führte 



^^^^^^^^ XX. Joapräparate. ^^^^^"^ 303 

namentlich in den ersten Jahren nach seiner Einführnng, wo oft 
^anz unnötig große Mengen (weit über 10 g) zur Anwendung kamen, 
zn Yergiftang. Dieselbe äußert sich bei leichteren Fällen in Un- 
ruhe und Kopfschmerz, bei schwereren in einer langanhaltenden 
Geistesstörung mit Verfolgiingsideen und BeUrien oder TobsuchtS' 
an fallen, auch Sehstörimgen ähnlich denen nach Cliinin. Kiemer , 
frequeyitery unregelmäßiger Pub zeigt die be^finnende Herzlähmung 
an. Fettige FJege^ieration der Leher und der Kiere bilden einen 
häufigen Obduktionsbefund. Diese Ersciieinungen gehen wohl vom 
Jodoform selbst aus. Andere Voi'kommnisse: Exantheme an ent- 
fernten Orten, Älbumiiiurie und Hämaturie sind dem im Organis- 
mus abges[!alteten Jod zuzuschreiben. Nicht selten sin<l Vergiftungen 
letzterer Art schon dadurch erzeugt worden, daß das injizierte Jodo* 
form durch das Sterilisieren bereits zum Teil zu freiem Jod zer- 
setzt war. Auch ist zu beachten, daß das zu solchen Injektionen 
häufig als Vehikel verw^endete Glyzerin allein für sich schon be- 
trächtliche haemolytische Eigenschaft besitzt. 

Die Amseheidung erfolgt zum Teil in Form organisclier Jod- 
Verbindungen (gepaarte Glykuronsänre), zum Teil als Jodalkali, 

Die Verordnung fi formen des Jodoforms sind zahlreich: 
Streupulrer häutig mit Borsänie ana, Tvobei für Bchleinihäute ein 
feinkörnigeres, durch gestörte Kristallisation erhaltenes Präpaiat, 
das Jodoformium farinosum zu empfehlen ist; iSalben und Bougies 
1 : 10; Oaze, mit einer Spirituosen Lösnug von Kolophonium und 
Glyzerin getränkt und in halbgetrocknetem Zustande mit Jodoform 
bestreut; Schüttelmixtur 10 — 20 Jodoform auf je 50 Wasser und 
Glyzerin zur Injektion in tuberkulös entartete Gelenke; Lömng zur 
Kinspriizung in Strumen, 1 Jodoform in Äther und Olivenöl ana 7,0, 
im Dunkeln aufzubewahren, alle 3 — 8 Tage 1 ccni; Losung in 
KoUodiuni 1:10 zum Aufpiusebh 

Die YerdeckuBg des durchdringenden öeruoliB, der vielen Personen 
lÄBÜg' ist, wird am besten durch Cumarin, den aromuti sehen Stoff des Wald- 
mejstera nnd der Tonkabohneu erreicht. Man legi ei nitre Stücke der letzteren 
diii'C'b schnitten in das mit Jodoform gefüllte Stand^efäß. Ein solches Jodaform 
kann als Jodof orminm desodorisatum versehTieben werden* 

Die zahbeich empfohlenen Ersatzmittel des Jodoforms sind im Anhange 
aufgeführt. 

Maiimaldosen der Jodi^räpnrate für innerMchen GebrÄnchi 

Ph. G. Pb. A. 

Jodutn ...... 0,02 (0,06)1 0,03 (IKI)! 

Tinctara Jc>di ... 0,2 (»,6)t 0,3 (1,0)! 

Jmloforminm . . , . 0,2 (0,6)! ü,2 (1,0)! 
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Einundzwanzigstes Kapitel. 
Arsen und Phospbor. 

Diese beiden Metalloide können ihrer sehr ähnlichen chemischen 
und pharmakologischen Eigenschaften wegen zusammen behandelt 
werden. Beim Arsen sind außer dem Arsenwasserstoflf hauptsächlich 
die Sauerstoffverbindungen, arsenige Säure und Arsensäure, das Wirk- 
same. Beim Phosphor ist es anscheinend das Element selbst. Ihnen 
schließen sich die Antimonverbindungen enge an, welche jedoch 
gegenwärtig nur als Brechmittel und Expectorantia Verwendung 
finden und deshalb auch bei diesen besprochen wurden. 

*f Aeidum arsenicosum, arsenige Säure, Arsenik, ASO3H3, kommt 
in Form seines Anhydrids als mikrokristallinisches Pulver (Gift- 
mehl) oder in weißen Stücken in den Handel, welche außen undurch- 
sichtig (kristallinisch), innen glasartig-durchsichtig (amorph) sind. 
Es löst sich langsam in Wajgper zu arseniger Säure, rasch in Alkalien, 
sich damit zu Salzen verbindend. 

Die örtliche Wirkung ist eine entzündungserregende und 
nekrotisierende. Gesundes Gewebe unterliegt derselben niir sehr 
langsam. Eine Arsenpasta z. B. muß j — 2 Tage in der Zahnhöhle 
liegen bleiben bis der Nerv getötet ist, erst bei noch längerem Ver- 
weilen geht die Nekrose tiefer und wird auch der Knochen er- 
griffen. Erkranktes Gewebe zeigt geringere Resistenz. Auf der 
lupös entarteten Haut z. B. kann man sehen, wie die Lupusknötchen 
durch eine Arsenpaste sehr bald zerstört werden, die gesunden 
Hautstellen aber erhalten bleiben, so daß die Haut gewissermaßen 
ein durchlöchertes Aussehen bekommt. Die antiparasitäre 
Wirkung gegen Insekten und Würmer findet bei Konservierung 
von Pelzwerk und Vogelbälgen Anwendung. Bakterien und Schimmel- 
pilze werden nur wenig beeinflußt. 

Die resorptive Wirkung gestaltet sich verschieden je nach 
der aufgenommenen Menge. 

Sehr kleine Mengen 0,001—0,005 schaffen bei wiederholter 
Aufnahme eine Verbesserung des allgemeinen Ernährungszustandes. 
Eiweiß und Fettansatz, Blut- und Knochenbildung werden erhöht, ganz 
besonders aber die Ernährungsverhältnisse der Haut gefördert resp. 
zur Norm zurückgetührt. Die Haut gewinnt ein pralleres und 
glänzenderes Aussehen, die Haare werden dicker und länger, Ephe- 
liden, Pigmentationen und sonstige Anomalien verschwinden. 

Etwas größere, wiederholte Gaben erzeugen die chro- 
nische Arsenvergiftung. Sie kennzeichnet sich durch Katarrhe 
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des Magens, Darmes und der Konjimktiva, Störungen im Nerven- 
system (Kopfschmerz, miiUiple NearitiSj msbesoiidere motorische 
Lähmungen) Hautausschläge und Pigmentablagerung (Mela- 
nosis arsenicalis), Anämie und fettige Entartung mit Er- 
höhung des Eiweißzerfalles ähnlich wie bei Phosphor. 

Große einmalige Gaben 0,05 und mehr rufen die akute 
Arse7ive7'gifhmg hervor. Sie kann bei jeder Form der Applikation 
entstehen per os, perkutan und subkutan resp. intravenös und ist 
hauptsächlich gekennzeichnet durch Lähmung der KapUlaren des 
Magendarmrohres und Entmndung seinem Schleimhaut. Bei sehr 
reichlicher Aufnahme kann der Tod schon durch die totale Er- 
\\ eiterung der Kapillaren allein unter den Zeichen stäi'kste^i Kollapses 
erfolgen und der Sektionsbefund nahezu negativ sein. 

In den gewöhnlichen Fällen hingegen hat auch die Magendarm- 
en tzündting Zeit sich auszubilden und 7Aehen dsmn gasb'oetiteritwche 
Erscheimwgefi haujitsächlich die Aufmerksamkeit auf sich. Sie 
sind eine?' Sepsinvergiftung oder eiww? Choleraanfalle sehr ähnlich, 
aber durch die nie fehlenden, sehr heftigen Schmerzen meist ge- 
nügend unterschieden. Der Obduktionsbefund in frischen Fällen 
ergibt katarrhaUsckej stellenweise auch haeviorrhagische Entmndimg 
der Magendarnischleimhaui mit f eltiger Degeneration der E}nthelien 
und ÄbstofSimg derselben. Die Ursache dieser Störungen ist zu 
einem Teil in der hochgradigen Kapillarhj''perämie und der von 
Böhm nachgewiesenen Lähmung der Splauchnicusendigungen zu 
suchen, denn Durchschneidung seiner Darmzweige bewiikt nach 
Moreau ebenfalls starke Transsudation in den Darm, zum anderen 
Teil in einer spezifischen Ernährungsstörung, die bei der chronischen 
Vergiftung alle drüsigen Organe ergreift, bei der akuten aber im 
wesentlichen auf den Verdauungstraktus konzentriert bleibt, durch 
den der gi^ößere Teil des Arsen seine Ausscheidung nimmt. 

über die Tragweite der infolge Zerstüruiig roter Bhitkürperchen anftreten- 
den Thrombosen und Infarzierungen io den Endarterieu der verscliiedeneu 
Organe (F i l e li n ♦.• - S i 1 b e r ni a nn) besteht Doch ^roße MeinnngsTerschiedeaheit. 

Die Gewohnimg an Arsenik in allmählich steigenden Dosen 
ohne Schaden, sondern im Gegenteil mit angeblichem Vorteil för 
die Gesundheit erreicht bisweilen (Arsenikesser in Steiermark) eine 
außerordentliche Höhe. In einem Falle wurden U,42, also eine die 
Dosis letalis minima (0,ti6) um das Mehrfache übersteigende Gabe ge- 
nommen. Allgemeingut im höherem Grade ist die^e Fähigkeit sicher- 
lich nicht. Es bestehen außerordentlich große individuelle Ver- 
schiedenlieiten in der Ertragbarkeit kleiner Dosen bei Menschen 

T. Ta PI» ulnar, ArzDoiinittaÜQjLr«, 7- Anflft^e. 20 
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und bei Tieren. Auch scheint die Gewöhnung nur einzutreten, 
wenn das Arsenik per os in Substanz, also in relativ wenig gefähr- 
licher Form genommen wird. Die per os erworbene Immunität ge- 
währt keinen Schutz gegen subkutane Vergiftung. 

Unter Berücksichtigung dieser besonderen Verhältnisse wird 
es verständlich, daß neben der Erscheinung der Gewöhnung an 
Arsen auch eine chronische Vergiftung möglich ist, insbesondere in 
Fällen, wo die aufgenommenen Mengen sicherlich nur klein, aber 
auf einem anderen Wege hereingekommen sind, z. B. bei grünen 
Tapeten, aus denen eine flüchtige Arsenverbindung (Arsenwasserstoff 
oder Diäthylarsin) durch die reduzierende Tätigkeit gewisser 
Schimmelpilze (Penicillium brevicaule) entwickelt wird. 

Abstinenzerscheinungen sind auch bei jahrelanger Arsen- 
gewöhnung und plötzlicher Entziehung weder bei Menschen 
noch bei Tieren beobachtet worden. 

Die Ausscheidung des Arsens erfolgt durch die Haut (die Haare 
sind stark arsenhaltig), die Milchdrüse, Niere und durch den Darm. 

Anwendung. Im Altertum kannte man bloß die wenig wirk- 
samen Schwefelverbindungen des Arsens. Gegen Ende des Mittel- 
alters wurde auch die arsenige Säure in die Therapie eingeführt 
und bald übertrieben hochgehalten, bald als mörderisches Gift absolut 
verdammt. Aus diesem jahrhundertelangen schwankenden Zustande 
haben sich allmählich einige Anwendungen losgelöst, welche ihrem 
empirischen Ursprünge zufolge vorerst gänzlich unaufgeklärt sind, 
aber in vielen Fällen, wenngleich nicht in allen, sich soweit bewährt 
haben, um einen Platz in der heutigen Therapie zu beanspruchen. 
Es sind die folgenden: 

1. Oegen Malaria wurde Arsenik zuerst von Slevogt (um 1700) 
und später vom Engländer Fowler (1776) warm empfohlen und ist 
in veralteten Fällen und Folgezuständen entschieden oft wirksamer 
als das Chinin. Man darf nur nicht erwarten, daß es so prompt 
wirkt, wie es das letztere so oft in frischen Fällen tut. Erst 
längerer Gebrauch in allmählich steigenden Gaben schafft Besserung. 

Auch bei anderen ProtozoeninfeMionen (Trypanosomenkrank- 
heiten, Syphilis) haben sich Arsenpräparate gleichfalls bewährt. 

2. Bei zahlreichen HauterJcranJcungen, insbesondere bei Psoriasis 
und Liehen ruber ist wochen- und monatelang fortgesetzter Arsenik- 
gebrauch sehr häufig von Erfolg, bei letzterer Krankheit sogar das 
einzige zuverlässige Heilmittel. 

3. Bei malignen Lymphomen folgt auf innerliche Darreichung 
und intraparenchymatöse Injektion manchmal überraschendes Zu- 



XXI. Arsen und Phosphor, 



307 



rickgeheti der Tumoren^ um in anderen Fällen wieder ganz aus- 
zubleiben, 

4, Bei Neurosen {Neuralgien, Chorea, Asthma usw.) wurde in 
Ermangelung sicherer Heihnittel Arsenik sehr häufig versucht. Die 
Zahl wirklicher Erfolge ist verhältnismäßig gering, 

5. Bei Anämien und anderen Ernäkrungsstdrungen wird 
Arsenik ebenfalls sehr oft angewandt, auch bei Augenleiden auf 
anämischer oder skrophulöser Grundlage. 

6, Bei Erhrankimgen der Lmige^ weldie mit Erschiv&mng der 
Bespiration einhergeken^ bringt Arsen nicht selten erhebliche Er- 
leichterung. Dies wurde zuerst bei dämptigen d. h. bei an Emphysem 
leidenden Pferden beobachtet. 

7. Als nekrotisierendes Mittel dient Arsenik in der Zahnheilkunde 
^um NervenlÖtefL Früher wurde es in dieser Eigenschaft auch bei 
Lupus und Karzinom verwendet. 

Verordnungsweise. Bei allen Anwendungen von Arsen, 
auch den äußerlichen^ ist die Möglichkeit einer Vergiftung im Auge 
zu behalten. Bei den geringsten Anzeichen von Magenstörungen^ 
Konjunktivitis, Pigmentieruug der Haut oder anderen verdächtigen 
Symptomen muß das Mittel ausgesetzt werden. Außerdem gilt als 
Regel, es bei gefülltem Magen (nach dem Essen) und in langsam 
ansteigenden Dosen zu geben. Der weit verbreitete Glaube, daß 
rasches Abbrechen einer Arsenmedikation von üblen Folgen begleitet 
sei» scheint des tatsächlichen Hintergrundes zu entbehren. 

*f Acidum arsemcoHum wird am zweckmäßigsten in Pillen form 
beginnend mit 0,0025 pro dosi, 0,005 pro die gegeben. 

Beliebt, obwohl keineswegs immer am leichtesten ertragbar, ist 
^Liquor Kalii arsenioosi, f Solutio arsenicalis Fowleri, Fowlersehe 
Lösung, eine mit 10 Teilen Weingeist versetzte wässerige Lösung 
von arsenigsaurem Kalium, entsprechend einem Gehalte von lo/» 
arseniger Säure, Man beginnt mit ca. 5 Tropfen = 0,0025 arseniger 
Säure nach jeder Mahlzeit. 

Das Präparat der PIl G. euthält einen Znsatz von 5 Teilen Lavendebpiritus, 
was msofern irrationeU ist^ als ilaa Gewiclit der TFopfen infolge Erniedrigung 
der Oberflacbenspannnng; in unsicher kontrollierbarer Weise verringert wird. 

Zu suhkutanen InjeMionen eignet sich an Stelle der Fowl er- 
sehen Lösung mit ihrtir unvernieidljchenj starken, örtlichen Reizung» 
infolge ihres Gehaltes an Kali, Weingeist und ätherischen Ölen, 
eine einprozentige wässerige Lösung von arsenigsaurem Natrium. 
Das gesättigte Salz reagiert zu stark alkalisch. Man muß eine 
neutrale Lösung verwenden, die man sich durch Kochen von l g 

20* 
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Säure (glasige Form) mit 5 ccm Normalnatronlauge und Wasser ad 
100 bereitet und in kleinen sterilisierten Fläschchen in Vorrat hält. 

Arsenlialtige Eisenwässer werden in neuerer Zeit vielfach angewendet. 
Es sind durchgehends Eisenvitriolquellen. Die stärksten entspringen in Val 
Sugana (Wälschtirol): Levico, dessen „Starkwasser" 0,006 ^oo arsenige Säure 
enthält und zu 2— 8 Eßlöffel genommen wird und Roncegno, mit noch höherem 
Aisen- und Eisengehalt (ca. 0,1 7oo als AS2O3 berechnet). Schwächer sind 
Mitterbad inUlten und die Guber-Quelle in Bosnien. Neuerdings sind auch 
in einem Kochsalz-Säuerling, Maxquelle in Dürkheim, erhebliche 
Arsenmengen (0,017 <*/oo AS2O3) gefunden worden. 

Kakodylsäure (Dimethylarsinsäure) (CH3)2As0.0H, wasserlösliche Kri- 
stalle, wird als Natronsalz zu 0,02—0,05 subkutan gegenwärtig als Ersatz für 
gewöhnliche Arseniktherapie empfohlen, weil es weniger giftig ist. Der Grund 
hierfür ist der, daß nur ein sehr kleiner Teil in arsenige Säure resp. Arsensäure 
sich umwandelt. Ein anderer Teil wird zu dem flüchtigen, widerlich nach Knoblauch 
riechenden Kakodyloxyd, As2(CH3)40 reduziert und durch Lunge und Darm 
ausgeschieden. Der größte Teil geht unverändert in den Harn über (Heffter). 

Atoxyl, Mononatriumsalz der p-Aminophenylarsinsäure, NH2C6Hi.AsO.OH.ONa 
ist ein weißes, geruchloses, in 6 Teilen Wasser lösliches Pulver. Es wirkt bei 
Hauterkrankungen, Syphilis, Schlafkrankheit in subkutanen Dosen von 
0,05—0,2 gegeben und gilt als ungiftig, daher auch sein Name, trägt indes den- 
selben sehr mit Unrecht, da es nicht selten zu ernsten Intoxikationen (Durchfall, 
Albuminurie usw.) führt, plötzlich oder allmählig, je nach der Baschheit der 
Bildung giftiger Aufspaltungsprodukte. 

Maximaldosen der Ph. G. 

♦fAcidum arsenicosum 0,005 (0,015)! 

♦Liquor Kalii arsenicosi, f^^olutio arsenicalis Fowleri 0,5 (1,5)! 
D Rezept-Beispiele: » 

Liq. Kalii arsenicosi 5,0 Liq. Kalii arsenicosi 



Ph. A. 
0,005 (0,02)! 
0,5 (2,0)! 



Aq. Cinnamomi 10,0 

MDS. Dreimal täglich 15 Tropfen, 

allmählich steigend zu nehmen. 

Addi arsenicosi 



Tinct. Fern pom. 
MDS. Dreimal tägHch 



5,0 
25,0 
Tropfen, 



0,1 
2,0 
5,0 



Piperis nigri 
Rad. Liquiritiae 
Gummi arabici q. s. 
ut f. ope aq. pil. No. 100. Consp. 
Magnesia carbonica. 

Acidi arsenicosi 

Cocaini hydrochlorici ana 0,3 

Kreosoti q. s. 

ut f. pasta. 

D. c. signo veneni. 

S. Äußerlich. 

[Eine kleine Menge in die Zahnhöhle 
zu bringen, mit Wachs verschließen 
und 24 Standen liegen lassen.] 



allmählich steigend zu nehmen. 

DS. 2 mal täglich 1—2 Pillen aU- 
mählich steigend. 

[Piialae asiaticae s. f Pil. Aoidi 
arsenicosi oompositae. 1 Pille 
= 0,001 Arsenik. 

IV 

Addi arsenicosi 0,5 

Hydrargyri chlorati 2,0 

Gummi arabici 10,0 

M. f. op. aq. pasta. 
DS. Ätzpaste, messerrtickendick auf 

das Geschwür aufzutragen. 

[Vereinfachte Formel statt des 

früher viel gebrauchten Pulvis 

arsenicalis Oosmi.] 



XX, Arsen und Phosphor. 



309 



Pli(>s|thor. 

*f Phosphoruö, Phosphor bildet wachsglanzeiidej weiBe Stücke 
Toe eigentiimliclieni Geracli^ welche bei 44** schmelzeD. Er ist in 
Wasser sehr schwer löslich (1 : 500 000), leichter in Alkohol, Äther 
fetteB Ölen (1 : 100), am leichtesten in Schwefelkohlenstoff. 

Durch Erhitzen auf 240 ''^ entsteht eine nicht fluchtige, unlösliche 
und uiigiftige Modifikation: der rote Phosphor 

Ortlicfi besitzt der Phosphor anscheinend keine bemerkens- 
werte Wirkung. Man kann Phosphorstiickchen unter die Haut 
einheilen, Sie werden, ohne erhebliche Keizerscheinuiigen zu ver- 
ursachen, langsam resorbiert. 

Auch die in Phosphor- und Zündhölzchenfabriken bei Arbeitern^ 
zumal solchen mit schadhaften Zähnen, auftretende Nekrose des 
KieferSf welche in der Toxikologie als chronische Phosphorvergiftung 
bezeichnet wird, darf nicht als örtliche Wirkung des verdunsteten 
Phosphors aufgefaßt werden. 

Die Unmöglichkeit, diese Erkrankung experimentell an bloß- 
gelegten Knochen durch Phosphordampf zu erzengen, und die 
klinische Beobachtung^, daß dieselbe noch bei Individnen anftreten 
kann, welche schon mehrere Jahre ans der Fabrik entlassen waren, 
sprechen für eine resorptive Wirkung in der Weise, daß der auf- 
genmnmejie Phrnphor Jiur eine noch nicht näher tu präzisierende 
Disposition zur Erkrankung setzt ^ mit der die gleichfalls an solchen 
Arbeitern beobachtete Sklerose der Knochen (Knoelienbrüchigkeit) 
vielleicht im näheren Znsammenhange steht. Zum Au.shrucke der 
eigentlichen Nekrose kommt es erst^ wemt an einer zirkumskripten 
Stelle eines Knochens eine eifrige Infektion erfolgt. Nun beginnt 
eine Periostitis mit massiger Osteophytenbildung und die charakteris- 
tische unaufhaltsam über den ganzen Knochen fortschreitende Nekrose. 
Daß dieser Vorgang, von seltenen Fällen abgesehen, nur am Kiefer, 
zumal am Unterkiefer beobachtet wird, erklärt sich aus der anato- 
mischen Lage dieser Knochen. Sie stehen durch die Zähne mit 
einem konstanten FäulDisherde — der Mundhöhle — in Verbindung 
{V. Stubenrauch). 

Mesorptiv zeigt der Phosphor in s e h r k 1 e i n e n , o f t w i e d e r - 
holten Gaben (0,00015 täglich an junge Kaninchen, 1 — 2 Monate 
hindurch) einen die Ernährung hegiXnstigenden Einfluß ganz ähnlich 
dem Arsenik, namentlich hezüglich des Wachstums der Knocheti, 
in denen kompaktes Gewebe an Stelle des spongiösen sich ausbildet 
(Wegnerj, 




310 Spezielle Arzneimittellehre und Arzneiverordnungslehre. 

Einmalige, große Gaben, von 0,05 an, erzeugen die akute 
Phosphorvergiftung. Dieselbe nimmt bei sehr reichlicher Aufnahme 
manchmal einen perakuten, in wenigen Stunden tödlichen Verlauf 
durch Lahmung des Herzens (H. Meyer). Gewöhnlich ist der Ver- 
lauf ein subakuter, auf mehrere Tage sich erstreckender, indem die Herz- 
wirkung in mäßigen Grenzen bleibt und nun ^v^ Ernährungsstörungen, 
insbesondere der Zerfall des Zelleiweißes Zeit gewinnen, sich aus- 
zubilden. Die Folge sind Verfettungen, besonders hochgradig in der 
Leber, Blutungen und vermehrte Stickstoffausscheidung im Harn, 
in Form von Albumosen, Peptonen, Thyrosin, Leucin, Ammoniak. 
Auch die roten Blutkörperchen erfahren eine Einschmelzung, jedoch 
so allmählich, daß es zu keiner Ausscheidung von Hämoglobin, 
sondern nur zu vermehrter Gallenbildung kommt. Der ganze Vor- 
gang ist sdir ähnlich der Autolyse (Selbstverdauung) von Organen. 

Das Wirksame bei allen diesen Veränderungen scheint der Phos- 
phor selbst zu sein, denn er läßt sich merkwürdigerweise aus den 
vergifteten Organen durch Destillation gewinnen und sogar bisweilen 
in den Ausscheidungsorganen, namentlich der Lunge, am Geruch 
und Leuchten der Ausatmungsluft wahrnehmen; auch sind 
die Oxydationsprodukte, in welche er im Organismus übergehen 
kann — die Säuren des Phosphors — wenig oder gar nicht giftig 
und der sehr giftige Phosphorwasserstoflf, an dessen Bildung aus 
Phosphor durch Alkalien man allenfalls auch im Organismus denken 
könnte, wirkt in anderer Weise, vornehmlich als Herz- und At- 
mungsgift. 

. Die Antidote bei Phosphorgiftung sind beim Kaliumpermanganat, 
Kupfervitriol und Terpentinöl bereits behandelt. 

Allgemeine Verfettung insbesondere der Leber neben gastroenteritischen und 
neuroparaly tischen Symptomen bewirken auch der sehr giftige Knollenblätter- 
schwamm Agaricus phalloides, der mit Champignon häufig verwechselt wird, 
und Pulegon CioHieO, das ätherische Öl von Mentha Pulegium, Flohkrautmünze, 
Südeuropa. 

Die Anwendung des Phosphors geht von der bei Tieren ge- 
fundenen eigentümlichen „formativen Anregung" kleinster Gaben auf 
das osteogene Knochengewebe aus. Man hofft, auch bei Menschen 
bei Knochenkrankheiten, insbesondere Bhachitis oder Osteomalacie 
die Bildung kompakter Knochensubstanz befördern zu können. Die 
Mehrzahl der Beobachter spricht sich namentlich bei Rhachitis zu- 
gunsten der Phosphorbehandlung aus, völlige Gewißheit aber ist in 
dieser Frage nicht erlangt. 

Die Verordnung erfolgt in Pillenj Emulsionen und bei Kindern 
als Lösung in Mandelöl, Sesamöl oder Leberthran. Um das Leuchten 
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and die Oxydation des Phosphors zu verhindern, empfiehlt es sich, 
in duiiMem Grlase zu verordnen. Auch kann man zur Verhinderung 
des Leuchten» und zur gleiclixeifcigen Yerdeckung des unangenehmen 
Geruclis einige Tropfen eines ätherischen Öles zusetzen. 

f Oleum phoeplioratTiia, Ijereitet durcli Lösung von 1 Phosphor in 
949 Olivenöl mit nachträgliehem Zusatz von 50 absoluten Alkohol 

Maximaldosis. 

Ph. G. Ph. A. 

♦fFhosphorus .... 0,001 (0,003)! 0,00! (0,005)! 
tOlenm phopphoratnm — 1,0 (5^0)! 

Rezept-Beispiele: 

Phosphori 0,01 

Ol Menthae pip. 0,1 

01^ Sesami ad 100^0 
MDS. Ad vilrum nigrnm. 
S. l^änml täglich 1/2 — l Teelöffel 

[l Teelöffel = 0,0005 Phosphor. 

Khachitis.] 



Pliosphori 0,005 
solve in 

OL Ämygd. 20,0 

Gummi arab- 10,0 

Äq. q, s. ad emuls. 180,0 

Sirup. Althaeae 20,0 
MDS. 3-^4 stündlich 1 Eßlöffel 



Phosphori 0,05 

Cerae flavae 

Ol Amygdal ana 2,0 

Pulv. Rad. Liquiritiae 4^0 

M. f. pil. No. 60. Ärp:. fol obdueantur. 
DS. Dreimal täg:iich 1 Pille zu nehmen. 
[Der Pliosphoi" wird in der geschmolzenen 
Wachs- Fettmasse gelöst, das Pflanzenpulver 
eingerührt und nach dem völligen Erkalten 
die Pillen geformt und mit Silberfolie über- 



Zweiundzwanzigstes Kapitel. 
Ferrain, Eisen. 

Das Eisen schließt sich nach seinen allgemeinen pharmakolo* 
gischen Eigenschaften den beiden Adstringentia behandelten Metallen 
an. Zufolge der besonderen Eolle indes, welche es im Organismus 
als lebensnotwendiger Bestandteil spielt, und mit welcher wahrschein- 
lich auch seine wichtigste therapeutische Anwendung zusammeu- 
liängt, empfiehlt es sich, ihm ein Kapitel neben den übrigen auf 
Ernährung und Stoffwechsel wirkenden Mitteln einzuräumen. 

Die örtUehe Wirkern ff deckt sich völlig mit jener der übrigen 
Metalle. Auch die Eisensalze besitzen das Vermögen» mit Eiweiß 
und anderen gewebebildenden Substanzen schwer lösliche Verbin- 
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düngen einzugehen. Sie wirken darum je nach der Konzentration 
adstringierend oder ätzend und gleichzeitig auch antiseptisch. 

Die resorptive toxische Wirkung ist, wie bei den meisten 
Metallen, so auch beim Eisen nur bei subkutaner oder intravenöser 
Einverleibung zn erhalten. Man wählt hierzu Präparate, welche 
Eiweiß nicht koagulieren, z. B. zitronensaures Eisenoxyd oder wein- 
saures Eisenoxydul-Natrium. Das auf diese Weise einverleibte Eisen 
wird zu einem kleinen Teile durch die Niere^ zu einem viel größeren 
durch die Darmschleimhaut ausgeschieden^ jedoch sehr langsam, da 
der größere Teil längere Zeit in der Leber (SiderosisJ aufgespeichert 
bleibt (Jakobj, Kobert). Gleichzeitig macht man die über- 
raschende Beobachtung, daß das Eisen, obwohl ein normaler Bestand- 
teil des Körpers, dennoch eine erhebliche Giftigkeit besitzt. Die 
Vergiftungserscheinungen beginnen bei Tieren schon mit 1—2 mg 
Eisen pro kg Körpergewicht, bei Menschen zufolge einiger thera- 
peutischer Versuche mit subkutaner Injektion, dem ganz entsprechend 
mit 0,2 Ferricitrat. Sie bestehen in Entzündung des Darmes 
und der Nieren und in Lähmung des zentralen Nervensystems 
(H. Meyer und Williams). 

Von allen diesen Wirkungen ist bei innerlicher Darreichung 
nichts zu bemerken, selbst wenn sie wochenlang und in den größten 
zulässigen, d. h. keine Ätzung erzeugenden Gaben durchgeführt wird. 
Hieraus geht hervor, daß das Metall vom Darmkanal aus in größeren 
Mengen, welche zur Erzielung toxischer Wirkungen nötig wären, 
nicht in die allgemeine Zirkulation gelangen kann. 

Ob eine Aufsaugung hleinerer Mengen statthat, suchte man auf 
chemischem Wege zunächst durch Bestimmung des Eisens im Kot 
und Harn nach Darreichung von Eisensalzen zu ermitteln. Eine 
merkliche Vermehrung des Eisengehaltes des Harns konnte nicht 
nachgewiesen werden. Man fand das ganze gereichte Eisen in den 
Darmexkrementen wieder, ohne entscheiden zu können, ob dasselbe 
unresorbiert geblieben oder zum Teil resorbiert, aber, analog dem 
subkutan einverleibten Eisen, im Darme wieder ausgeschieden 
worden sei. 

Nunmehr versuchte man, ob eine Aufspeicherung kleiner Mengen 
von Eisen in den Organen bei lange fortgesetzter Darreichung sich 
nachweisen lasse. Zu solchen Versuchen eignen sich am besten 
junge wachsende TierCy welche auf reine Milchkost gesetzt werden 
Die Milch enthält nämlich eine für die Blutbildung ganz ungenügende 
Menge von Eisen, so daß solche Tiere, sobald ihr bei der Geburt 
in der Leber mitbekommener Eisenvorrat aufgebraucht ist, hoch- 
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gradig anämisch werden (Bunge). Bei Zugabe von Eisensalzen 
zur Milch sah mau nun in der Tat, daß der Eisengehalt solcher 
Tiere erhöht wurde. Die Resorption des Eisens wurde dann auch 
durch nTikrochemischen Nachweis konstatiert^ und zwar ist es 
wesentlich das Duodenum» das dasselbe aufnimmt. Die Resorption 
des der Nahrung zugesetzten Eisens ist somit als sichergestellt 
zu betracliten. Hingegen blieb es noch fraglich^ ob dieses Eisen 
auch assimiliert, d. K zur Hämoglobinbildung verwendet werden 
könne. Versuche an Hunden, welche auf eisenarme Nahrung ge- 
setzt und durch periodische Aderlässe anämisch gemacht wurden 
(Kunkel), haben nun ergeben, daß durch Zugabe von Eisensalzen 
die Hämoglolnmnenge erhöht wird und die blutkörperchenbilden- 
den Organe (Knochenmark) deutliche Zeichen erhöhter Tätigkeit 
(Zahlreiche Zellen in Mitose, kernhaltige Erythrocyten) aufweisen *- 
die Frage somit als im bejahenden Sinne entschieden zu be- 
trachten ist. 

Man könnte meinen, daß derartige mühevolle Untersuchungen 
eigentlich gegenstandslos seien, da die Frage, ob kleine Mengen 
von Eisen resorbiert und assimiliert werden^ schon durch die Tat- 
Sache entschieden sei, daß das Eisen ein normaler Körperbestand- 
teil ist und in den Exkreten erscheint, also auch wieder durch die 
Nahrung ersetzt werden müsse. Wie Bunge indes zeigte, ist das 
Eisen in vielen Nahrimgsmitteln in einer vo7i anargwnisehen und 
orgaimchen Eisensalze^i inklusive den Eisenalbnminaten vöUig ah- 
weiehendmi Form mthulten. Diese „organischen" Eisen Verbindungen 
zeichnen sich von den gewöhnlichen, salzartigen Verbindungen des 
Eisens dadurch aus, daß das Eisen in ih7ien nicht sofort (vor statt- 
gefundener Zersetzung) durch die gewijhfiUckeH Eisejireagefmen 
nachweisbar ist, mithin nicht in ionaler Form sich in ihnen befindet^ 
auch sind sie weniger giftig und im Darmkanal verhältnismäßig 
leicht resorbierbar. 

Eine derartige von Bnnge aus Eidotter dargestellte, imcleoalbuiii inartige 
EiseüTerbiiidmig mit 0,2S ^Jq Fe bat deü Namen Hämatogen erhalten. Eine noch 
eisenreich ere Verbindung (R.O^i hat Schraiedeberg auuächst aus Schweins- 
lebeni uud nachher aach künstlich durch Erhitzen oder längere» Stehenlassen von 
alkalischen Eieenalhnminatlüsungeü dargestellt. Es ist eine Ferroalbuminsäure, 
deren Nßtronsak ak bellbraunes, in Wasser lösliches Pulver unter dem Namen 
Ferratin in den Handel kommt, Ferratin wird z. T. schon durch die Magensalz- 
ßäure umgewandelt. Frei von diesem Nachteil ist daa Triferrin (paTauukleinaaurea 
Eisen), von Salkovvsky aus Käsern dargestellt mit 22 % EiseDgehalt und 2,5 **/« 
organisch gebundenem Phosphor^ da es sich erst im alkalischen Darmsaft löst. 

Auch Hämoglobm und Hämatin sind ^organische**, das Eisen in mas- 
kierter Form enthaltende Verbind nngen. Im Gegensatz zu Hämatogen, Ferratin 
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und Triferrin ist aber ihre Resorption eine geringfügige, ähnlich wie bei den 
gewöhnlichen Eisenpräparaten auf die chemisch nicht mehr faßbaren Spuren be- 
schränkt. Ob sie trotzdem bezüglich der Assimilation mehr leisten (Abderhalden), 
bedarf noch der Bestätigung. Vorläufig ist daher daran festzuhalten, daß die 
zahlreichen angepriesenen Blutpräparate des Handels von den gewöhnlichen 
Eisenmitteln sich im wesentlichen nur durch die Höhe des Verkaufspreises 
unterscheiden. 

Anwendung. 

1. Als Stypticum wirken Eisensalze in derselben Weise wie die 
Verbindungen anderer schwerer Metalle, sie stillen die Blutung 
durch Koagulierung des ausströmenden Blutes und durch Anätzung 
der Gefäßwandungen. Am stärksten besitzt dieses Vermögen das 
Eisenchlorid, welches in konzentrierter wässeriger Lösung unter dem 
Namen * Liquor Perri sesquichlorati, f Perrum sesquichloratiun 
solutum, Eisenchloridlösung, ofözinell ist. Es ist eine gelbbraune, 
sauer reagierende und meist auch noch freie Säure enthaltende 
Flüssigkeit mit einem Eisengehalte von 10 o/o. Ihre Anwendung ist 
nur eine beschränkte. Bei Blutungen größeren ümfanges hilft sie 
nur, wenn sie unverdünnt auf die Wunde gebracht wird. Die da- 
durch gesetzte allgemeine Ätzung aber bringt so viele Nachteile 
mit sich, daß die Chirurgen sich ihrer höchstens in Ausnahmefallen 
bedienen. Etwas mehr Wert hat das Mittel bei parenchymatösen 
Blutungen an Orten, welche einer unmittelbaren Applikation zu- 
gänglich sind, z. B. bei hartnäckigem Nasenbluten, selbstverständ- 
lich in gehöriger, mit dem 3— 4 fachen Volumen Wasser bewerk- 
stelligter Verdünnung. Höchst unsicher oder geradezu nutzlos ist 
seine Anwendung bei Blutungen im Verdauungskanal und an den 
Lungen. 

2. Bei der Bleichsucht junger Mädchen, welche während und 
nach der Pubertätszeit auftritt, gilt Eisengebrauch neben zweck- 
entsprechender Kost und sonstigen günstigen hygienischen Be- 
dingungen als die erfolgreichste Behandlungsart. Noch ehe man 
wußte, daß Eisen ein Bestandteil des Körpers ist, wandte man es 
bereits bei dieser Krankheit und bei anderen anämischen Zuständen 
an. Als dann 1746 das Eisen als konstanter Blutbestandteil nach- 
gewiesen war, und man 1832 entdeckte, daß dasselbe gerade bei 
Chlorose eine erhebliche Abnahme erfahre, schien die empirisch- 
klinische Beobachtung und die wissenschaftliche Untersuchung in 
besten Einklang gebracht und d[as Eisen als rationelles Heilmittel 
fest begründet zu sein. In Wirklichkeit fehlt jedoch hierzu so gut 
wie alles. Fürs erste ist nicht bekannt, worin das Wesen der 
Chlorose besteht. 
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Mit Sicherheit weiß man nur, daß es nicht Mangel an Eisen 
in der Nahrung als solcher sein kann. Vom normalen Eisenbestande 
des Körpers, der zu rund 3,0 angenommen werden kann, werden 
täglich einige Milligraram durch die Exkrete ausgeschieden. In 
der täglichen Nahrung aber sind mehrere Zentigramm Eisen, also 
das Zehnfache, enthalten, genügend, um nicht bloß den normalen 
Abgang xn decken, sondern auch für die stärksten Blutverlnste 
erfahrungsgemäß innerhalb weniger Wochen ohne jede Eiseubei- 
gäbe völligen Ersatz zu scliaffen. Der Nutzen der Eisendarreichung 
bei Chlorose kann daher nicht nach dieser Eichtong gesucht 
werden. 

Hingegen wäre es denkbar, daß die Bildung des Hämoglobins 
und der roten Blutkörperchen in ausreichender Menge bei Chlorose 
erst möglich wäre, wenn mehr Eisen im Organismus kreiste, als es 
bei normalen Verhältnissen der blutbildenden Organe notwendig 
ist. Diese Mehrzufnlir von Eisen aber könnte dnrch Beigabe 
von Eisenpräparaten zur Nahrung in zweierlei Weise ermög- 
licht sein: 

a) Dadurch, daß das medikamentös gereichte Eisen das Nah- 
rnngseisen vor der Zersetzung im Darmkanal schützt und nun 
mehr Nahrungseisen in die Säfte gelangen kann, als es unter 
normalen Verhältnissen^ d. i. ohne Eisenbeigabe zur Nahrung der 
Fall ist. 

b) Dadurchj daß aucli ein Teil des medikamentös gereichten 
Eisens resorbiert wird. 

Nach den Versuclieu mit eiseDarmer Nahrntig, wo es nur sehr wenig Nahruags- 
eisen zu Bcbiitzenygibt, rückt die zweite Möglichkeit in den Vordergrund. Auch 
kUuieche Eiführnug^en spreciieu hierfür. Es filhrten nämlich Versuche mit suh^ 
kuia7ier Applikation von Doppelsalzen, welche Eiweiß nicht fällen, Ferrum 
oitricnm ammoiiiatum, Ferrum natrio-tartaricum bei Chlorose anscheinend zu 
gleichen guten Ergebnissen wie bei innerlicher Darreiclmug, und es ließen sich 
durch Verwendung von „organischem'* EiseD in Form von Ferratiu, Hämoglohin 
U8w, keine besseren resp. rascheren Erfolge erzielen wie mit den ..anorganischen*^ 
Eisenpräparaten, 

3. Die Ausdehnung der Eisentherapie auf andere AHen von 
Anämie imd hicheMische Zustände lag nach den bei der Ent- 
wieklungschlorose gera achten Erfahrungen nahe. Akute Anämie 
nach Blutverlusten und chronische Anämie^ wie sie nach langdauern- 
den akuten Krankheiten mitunter zurückbleiben, scheinen am besten 
sich zu eignen. Welchen Anteil an den erzielten Erfolgen das 
Eisen selbst hat, und welchen die gleichzeitig mit ihm verordneten 
„Tonica" und „Roborantia*^, ist schwer zu entscheiden. 
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4. Arsenige Säure und deren Verbindungen bilden mit frischgefälltem Eisen- 
oxydhydrat schwerlösliche Salze. Befinden sich diese Gifte noch im Verdauungs- 
kanal, so erscheint damit die Möglichkeit gegeben, ihre Aufsaugung zu ver- 
hindern. Neuere, in größerer Anzahl ausgeführte Tierversuche haben indes er- 
geben, daß der Erfolg gleich Null ist. Das früher unter dem Namen Anti- 
dot um Arsenici in Deutschland offizineile Mittel ist daher mit Recht gestrichen 
worden. 

IPräparate und Verordnung sweiae. Der innerliche Ge- 
brauch des Eisens verursacht erfahrungsgemäß sehr leicht Störungen. 
Die Zähne können angegriflfen und verfärbt werden, am leichtesten 
bei chlorotischen und anämischen Personen. Sehr häufig namentlich 
bei empfindlichen Personen stellen sich Druck im Magen Appe- 
titlosigkeit, Unregelmäßigkeiten in der Stuhlentlee- 
rung ein. Seltener sind die Erscheinungen der sog. „Eisenaufregung'': 
Kongestionen zum Kopfe, Herzklopfen, Anfälle von Atem- 
not. Sie sind wohl alle durch die örtliche Wirkung der Eisensalze 
in ihrer Eigenschaft als eiweißfällende Stoffe bedingt. Man ver- 
meidet sie ziemlich sicher, wenn man das Eisen nur während 
oder kurz nach einer Mahlzeit, also bei gefülltem Magen 
nehmen läßt, wo es genug Eiweißstoffe im Inhalte findet, um sich 
mit diesen umzusetzen, und nicht die Schleimhaut selbst anzugreifen 
braucht, oder Präparate wählt, welche das Eiweiß nicht zu koagu- 
lieren vermögen. 

Häufig sucht man durch Zusätze (Gewürze, Alkohol, Bitter- 
mittel, Salzsäure) den ungünstigen Einfluß des Eisens zu korrigieren. 

Die Versuche, leicht „verdauliche" und „resorbierbare" Eisen- 
präparate zu finden, sind sehr zahlreich, aber von ganz unrichtigen 
Anschauungen aus unternommen worden und haben den Arzneischatz 
mit einer übergroßen Anzahl von Mitteln belastet. Die Spuren von 
Eisen, um die es sich bei der Resorption handelt, werden von jedem 
Präparate aufgenommen werden können. Der Nachdruck ist auf 
die Wahl von Präparaten zu legen, welche die geringste örtliche 
Wirkung entfalten, also vom Verdauungskanal am leichtesten 
ertragbar sind. 

Große Dosen, 0,2 — 0,3 pro die, auf metallisches Eisen gerechnet, 
haben sich klinisch am besten bewährt, wenngleich auch mit kleinen 
Gaben, längere Zeit genommen, sich Erfolge erreichen lassen, wie 
die Erfahrungen mit den Eisenwässern, welche meistens nur sehr 
geringe Mengen von Eisen enthalten, lehren. 

1. Anorganische Eisenpräparate. 

*tPerrum reductum, reduziertes Eisen. Grauschwarzes 
Pulver, das in Wasser ganz unlöslich, somit geschmacklos ist und 
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erst im Magen zu EiBenchlorür unter Wasserstoffentwicklung sieh 
löst. Da der Vorrat an Salzsäure ein bescbränkter ist> köDuen 
auch bei großen Gaben nar unschädliche Mengen gelöst werden. 
Gaben in Pulvern und FastiUen zu. 0,02—0,25 mehrmals tüglieh, 

*fFerruiii pulveratum, gepulvertes Eisen. Graues, metallisch gllu- 
zendes Pulver, das üocli Kohlenstolf und manchmal auch Schwefel eutbält und 
dann bei der Lösung im Magen zu unangenehmem Aufstoßen Veranlassung gibt. 
Gaben wie voriges 

*f Ferrimi oarbomcum saceharatuHiy zuckerhaltiges Ferro- 
karbonat, gezuckertes kohlensaures Eisen. Grünlich 
graues Pulver, von süßem und gleichzeitig etwas eisenhaftera Ge- 
schmack, 10— 150/0 Eisen enthaltend. Eisenkarbonat ist in Wasser 
unlöslich, löslich dagegen in Kohlensäure unter Bildung von Eisen- 
bikarbonat In dieser Form findet es sich meist in den Eisenwässern, 
und dieser Umstand veranlaßte wohl auch seine Einführung als 
Arzneimittel. Im Magen wird es durch die Salzsäure za Eisen- 
chlorür unter Entwicklung von Kohlensäure gelöst. Es oxydiert 
sich leicht zu stärker ätzendem (basischen) Eisenoxydsalz. Durch 
den Zuckerzusatz wird dies verzögert. 

Die Gaben sind 0,5—2,0 in Pillen, z. B. als *fPilulae Perri 
carbonici (Blaudü), Blaud'sche Pillen^ welche aus Ferrum sulfuricum 
siceum, Kalium carbonicum, Zucker, gebrannter Magnesia, Eibisch- 
würze! und Glyzerin angefertigt werden, wobei das Eisensulfat mit 
dem Kaliumkarbonat zu Eisenkarbouat sich umsetzt. Sie enthalten 
in Deutschland Oj03, in Österreich 0,01 metallisches Eisen und 
werden zu 3x3 Stück täglich verabreicht. 

*f Ferrum seetinieMoratuin (crystalJlisatum), EisencbJorid, dient in 
Fol ni seiner wässerigen Lösung ana als ^Iiiq^uor Ferri aesqiiiclilopati tFerrum 
B6B(iiiicliloratuirL solutniD, Eisenchl üridlösuDg als Hämflstaticnm. Zum 
innerlichen fiebranche ist es ungeeignet, weil es die stärkste Ertliche 
Wir kau g ansttht, 

*Ijiquor Ferri oxycMorati, flüssiges Eisenoxychlorid, eutsprechend 
dem fPöi^ruia hydrooiEydatiiin dialyBatuin liquidumj dialysiertes flüs- 
siges Eiaenhydroxyd, ist eine braunrote und schwach zusammenziebende 
Flüssigkeit^ welche frlVher im Eufe stand^ besonders leicbt verdauUch zu sein und 
manchmal nocb zu 5 — 20 Tropfen gegeben wird. 

fFerrum aulfliilöum, Ferrosulfat, Eisenvitriol ist ein hilligeg Des- 
infektionsmittel für Abtlitte: ♦Ferrum sulfuricum siccum und tFerrum 
sulfuricum praecipitatnm, entwässertes ivon KristaUw asser befreites) resp. 
mit Weingeist g^efalltes Ferrosulfat dienen zur Herstellung anderer Präparate, 
2. Organisehe Eisensal^e. 

Mehrere organische Eisensalze haben nur mehr in ge- 
ringem Grade die Eigenschaft, Eiweiß zu fallen. Sie geht ihnen 
völlig verloren, wenn sie mit Alkalisahen tu Doppelsalzen ver- 



318 Spezielle Arzneimittellehre und Arzneiverordniuigslehre. 

einigt werden. Solche Präparate üben dann keine örtliche Wir- 
kung mehr aus und werden deshalb vom Verdauungskanal sehr gut 
ertragen. 

Ähnlich verhalten sich die Verbindungen des Eisens mit 
Zucker und die neuerdings in Aufnahme gekommenen Eisen- 
albuminat- und Eisenpeptonpräparate. 

*fPerriim oxydatum saooharatum, Eisenzucker. Rotbraunes, 
süßes, schwach nach Eisen schmeckendes Pulver, in 20 Wasser mit 
schwach alkalischer Reaktion löslich. Eine Verbindung von Eisen 
mit Rohrzucker mit 2— 80/0 Eisengehalt. In der Kinderpraxis zu 
0,5—2,0 in Pulver, Pillen oder als *Sirupus Perri oxydati, Eisen- 
zuckersirup mit 1 0/0 Eisengehalt, teelöffel weise beliebt. 

*fLiquor Perri albuminati, Eisenalbuminatlösung. Rotbraune, 
etwas trübe Flüssigkeit. Eine mit etwas Zimtwasser und aroma- 
tischer Tinktur versetzte, wässerige Lösung von Eisenalbuminat mit 
0,4 ^/ü Eisen, von schwach alkalischer Reaktion, schwach nach Zimt, 
kaum nach Eisen schmeckend. Tropfenweise (5 — 30) für Kinder, 
tee- oder eßlöffelweise 3 mal täglich für Erwachsene. 

*tPerrum lacticum, Ferrolaktat, inilchsaures Eisen, grünlich 
weißes, in 40 kaltem Wasser, sehr wenig im Weingeist lösliches Pulver zu 0,05—0,3 
in Pulver, Pillen oder in Molken gelöst. 

*Ferruin citriouin oxydatum, Eisencitrat, rubinrote Blättchen von 
schwachem Eisengeschmack und schwach saurer Reaktion, mit 20 ®/o Eisen, in 
kaltem Wasser langsam löslich. Zu 0,1—0,3 in Pulvern, Pillen^ Wein. 

*Extractum Ferri pomati, E. Fomi ferratuiu s. Malatis Ferri, 
apfelsaures Eisenextrakt ist ein grünschwarzes, dickes, in Wasser leicht 
lösliches Extrakt von süßem und eigenartigem Geschmack, das durch Digerieren 
von Eisenfeile mit Äpfelsaft hergesteUt wird und im wesentlichen aus apfelsaurem 
Eisen mit 8 7o Eisengehalt besteht. Zu 0,2—0,5 in Pillen oder Wein oder in 
Form der später noch zu erwähnenden *Tinctura ferri pomati, fTinctura 
Malatis Ferri. 

fGlobuli martiales, Eisenkugeln. Aus Ferrum kalio-tartaricuin 
hergestellte schwarze Kugeln im Gewichte von 30 g. Zu 1—4 Stück für Bäder. 

3. Eisentinkturen. 

Dieselben sind Lösungen von Eisensalzen in Weingeist 
oder Äther, z. T. noch mit Zusatz von Gewürzen, welche Lösungs- 
mittel und Zusätze als ,,Stomachica" das Eisen im Magen ertragbar 
machen und seine Wirkung unterstützen sollen. 

*Tinctura Perri pomati, fTinctura Malatis Perri, apfelsaure 
Eisentinktur, eine Lösung von 1 Extr actum Ferri pomati in 
9 Zimtwasser Ph. G. oder 5 geistigem Zimtwasser Ph. A. Schwarz- 
braune Flüssigkeit von Zimtgeruch und mildem Eisengeschmack, 
20—60 Tropfen. 
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*Tinctura Ferri chlorati aetherea, fSolutio Ferri chlorati spirittioso- 
aeflierea, ätherische Chioreiäentiokturj Tinctura toiiic<>-nervina 
Beatüscheffii, eine der Sonne ausgesetzt gewesene Misclmng von 1 Eisen- 
chloridlüsungt 2 Äther, 7 Weingeist oder 9 Ätlierweingeist (Ph. Ä.), wobei durch 
die photocheraische Oxydation nnd Eedoktion Eisenchlorlir, etwas Aldehyd und 
Essigäänre stich bildete* Gelbe Flüssigkeit von ätberischera Geruch nnd brennen- 
dem, eigenartigem Geschmack, 1 % Eisen eathaltend, von stark reizender WirknDg. 
lö— 40 Tropfen, 

4, Ewenwässer, 

QnelleBj welche Eisen nnd z. T, auch Mangan ah BiJcarhonat (Stahlwasser) 
ode}* Sulfat (Vitriolwässer) enthalten^ treten an vielen Orten zu Tage. Die Stahl- 
wässer enthalten meist viel freie Kohlensäure und werden dann Eisensäuerlinge 
genannt. Daneben tinden sich manchmal noch Chloruatrium^ Natriumsulfat 
oder Calcium^ und Magnesinmkarhonat, wonach man sie wohl auch als 
muTiatiBche, salinische, erdige Eisenwässer nnterscheidet. Die Vitriolwässer führen 
mitunter Arsen als wichtigen Nebenbestand teiL 

Der Eisengehalt ist meist gering, Eisenwässer mit 0,1 7«t> sind schon als 
sehr starke anzusehen. Sie werden zu \fio^% Liter = etwa 1—5 Glas pro die 
getrunken. Die Eisenmengen, welche dadurch anfgenonimen werden, sind darum 
sehr klein. Sie können yerschwindend werden, wenn das Wasser ni«ht an der 
Quelle, Bondem aus Versandflaschen getrunken wird. Sind diese nicht sehr sorg- 
fältig nnter Luftabschluß verkorkte so kann das ganze Eisen als unlösliches 
basisches Oxydsalz an den Wänden der Flasche niedergeschlagen sieh finden. Die 
Zersetznng ist durch Mikroben verursacht, denn durch Sterilisieren (2 stündiges 
Erhitzen auf 60") wird sie verhindert 

Beim Gebrauche als Bäder kommt im wesentlichen nur der Hautreiz in Be- 
tracht^ den die Bestandteile des Wassers, namentlich die Kohlensäure ansähen, 
wofern dieselbe in genügender Menge vorhanden und durch die meist nötige Er- 
wärmung des Wassers nicht vorzeitig verloren geht. 

Die wichtigsten Quellen sind: 

Brückenau und Bocktet bei Kissingen; Kohlgrnb in Oberbayem^ 
Stehen in Oherfianken; Imnan in Hohenzollern; Antogast, Peteräthaly 
Eippoldsau im badisehen Schwarzwald; Schwalb ach im Taunus; Driburg 
in Westfalen; Li ebenste in in Thüringen; Alexisbad im Harz; Pyrmont 
im Fürstentum Waldeck; Elster und Schandau in Sachsen; Cudowa (mit 
etwas Arsen), Flinsberg, Nieder! an gen au und Reinerz in Schlesien, 

Mitterbad, Ratzes, Levico, Ronccgno {letztere beiden stark arsen- 
haltig) in Tirol; Franzenshad in Böhmen; Pyrawarth in Nie der Österreich 
Szliacsiwarm) in Ungarn; Elöpatak: in Siebenbürgen. 

St, Moritz in der Schweiz; Spaa in Belgien usw. 

5. Zusammmigeseizte Eisenpräparate. 
♦fSirupui Ferri jodati, Jodeisen sirup mit b^h Jodeisen nnd *Ijiquc>r 
Ferri jodatl, EisenjodürHisung mit q07(j Jodeisen, Beide Präparate sollen 
bei Skrofulöse nnd shofuloser Anämie die Wirkung von Jod und Eisen „vereint** 
hervorbringen. Sie zersetzen sich aber schon im Verdauungskanal vollständig 
und wirken dann leicht störend auf die Verdauung, weshalb sie viel besser durch 
getrennte Ordination von Eisen und Jwlkalium ersetzt werden. Die Gaben des 
Sirup erfolgen eßlöffelweise, jene des Liquor zu 2—5 Tropfen in Sirup oder Wein* 
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*Chininum ferro-oitricum, fFerrum oitrioum ohiniatum, zitronen - 
saures Eisenchinin. Rotbraune, glänzende Biättchen von bitterem und 
eisenartigem Geschmack, in Wasser langsam löslich, lO^o Chinin und 30 7© Eisen 
enthaltend. Es dient zur gleichzeitigen Anwendung von Eisen und Chinin als 
„Tonicum** in anämischen Zuständen, 0,05—0,5 in Pillen, Sirup oder Wein 
•fVinum Chinae ferratum ist eine Auflösung von 5 7o Eisenchinincitrat in 
Süßwein. 

^Ammonium chloratum ferratum, Eisensalmiak, rotgelbes, wasser- 
lösliches Pulver mit 2,5 ^/o Eisen, eine Mischung von Eisenchlorid nud Salmiak 
Letzterer soll die adstringierend ätzende Eigenschaft des Eisenchlorids mildem. 
Zu 0,2—0,5 in Pillen oder Mixturen, veraltet. 

6. Eisenhaltige Nahrungsmittel 
Alle Nahrungsmittel enthalten Eisen (in organischer Bindung), der Gehalt 
ist jedoch sehr verschieden. Bei der Auswahl wird man jene bevorzugen, welche 
vom Verdauungskanal leicht ertragen werden und durch hohen Eisengehalt sich 
auszeichnen. Den geringsten Eisengehalt (1—3 mg auf 100 g Trockensubstanz) 
haben: Eiereiweiß, Reis, Gerstengraüpen, Weizen, Milch; einen geringen 
<3— 7 mg): Himbeeren, Feigen, Roggen, Kartoffeln, Erbsen; einen mittleren 
(7-10 mg): Kirschen, Erdbeeren, Karotten, Bohnen, Linsen; einen hohen 
(10—16 mg): Äpfel, grüner Kohl, Rindfleisch; einen sehr hohen (20-40 mg): 
Spargel, Eidotter, Spinat. Den Anämischen sind also Fleisch, Obst und 
grüne Gemüse zu empfehlen. 

Anhang: Mangan. 

Mangan steht dem Eisen chemisch und pharmakologisch sehr 
nahe. 

Bei subkutaner, resp. intravenöser Einverleibung 
zweckmäßiger Präparate wirkt es sehr giftig, ähnlich wie das Eisen. 
Die Ausscheidung erfolgt zum größten Teile durch den Darm, durch 
die Niere nur in Spuren. 

Vom Verdauungskanal aus ließen sich auch bei andauern- 
der Fütterung von Tieren mit nicht ätzenden Präparaten keiner- 
lei Wirkungen erzielen, und die Untersuchung der Organe auf 
Mangan ergab nur die Anwesenheit äußerst geringer Mengen. Das 
Mangan wird demnach im Verdauungskanal nur in Sputen resor- 
biert und alsbald wieder ausgeschieden, sodaß es zu einer erheb- 
lichen Speicherung nicht kommen kann. 

Abgesehen von dem beachtenswerten Streiflicht, das diese Ver- 
suche auch auf die Frage der Resorption des nahe verwandten 
Eisens werfen, nötigen sie, auch bezüglich der neuerdings wieder 
vorgeschlagenen Anwendung des Mangans als blutbildendes Mittel, 
zur Einhaltung eines sehr skeptischen Standpunktes. 

Die pharmazeutische Industrie bringt gegenwärtig verschiedene 
Mangan-Saccharate, -Peptonate und -Albuminate in den Handel. 
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Sjrnpus liypophogphorosuB compoaitus (Ph Ä. E. ist ira weseut- 
liehen aus Mang^un-Eiseukalkliypophosphit, Cliininchlorid und Stryclmostinktur 
ZHsamraeu gesetzt. Ein billiger Ersatz der atisl an diseben Patent-Medizinen gegen 
Stoffwechselkrankheiten, Tuberkulose. Neurasthenie u. s. w, 

Nickol nud Kobalt verhalten sich im allgemeinen wie Mangan. Eine 
eigenartige Wirkung besitzt das Koballhexaminchiorid iCo(NH3]6Cl3K In 
Gaben von 1 Milligramm pro lOn g Kürpergewicht bewirkt es bei Fröschen eine 
direkte Erregung der motorischen Nervenatämme, in größeren lähmt 
es die Endplatten wie Curare (Bock). 



Dreiund zwanzigstes KapiteL 
Quecksilbert 

Sämtliche Quecksilberpräparate, selbst viele in Wasser unlös- 
liclie — wie metallisches Quecksilber und Kalomel — finden an den 
Applikationsstelleu des Körpers^ Haut, Darmkanal, Unterhautzell- 
gewebe, und wenn sie dampfförmig sind, auch in der Lunge Be- 
dingungen zur Lösung und damit xur Entfaltung ortlicher und 
resorptiver Wirkung. 

Der Grundcharakter dieser Wirkungen ist bei allen Präparaten 
derselbe. Die vorhandenen Unterschiede sind nur {[iiantitativer Art 
und durch die verschiedenen physikalischeu Eigenschaften, insbe- 
sondere die Lr3slichkeitsverhältnisse bedingt. Die in Wasser schwer 
oder unlöslichen Mittel liaben schwache, oft erst bei längerer An- 
w^endung merkbare Wirkungen. Die in Wasser leichtlöslichen zeigen 
in entspiechender Menge die starken und akut toxischen Wir- 
kungen. 

Um Wiederholungen zu vermeiden, sei das AUgemmne über die 
Wirkung und Anwendung des Quecl'sdbers hier zusammenfassend 
vorangestellt. Bei der folgenden Beschreibung der einzelnen Prä- 
parate braucht dann nur mehr das Besondere der Anwendung er- 
wähnt zu werden. 

Ortlich wirken die Quecksilberverbindungen im allgemeinen 
um so stärker, je leichter sie löslich sind, und zwar die meisten so- 
fort reizend bis ätzend. Es beruht dies wohl darauf, daß die gebildeten 
Quecksilberalb uminate in Kochsalz und in Überschuß von Eiweiß 
leicht löslich sind^ eine adstr ingierend wirkende „Häutchenbildung'* 
also nicht leicht zustande kommt. Auf der Albuminatbildiing tind der 
Eigenschaft als „spezifisches Protoplasmagift'* beruht auch die her- 
vorragende desinfizierende WirJcung, Sie ist beim Quecksilber- 
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Chlorid am stärksten, denn dieses Salz ist weitgehend zu den wirk- 
samen Hg-Ionen dissoziiert und außerdem lipoidlöslich, mithin rasch 
in die Zellen eindringend. 

JResorptiv haben alle Präparate Wirkung, da sie von allen 
Applikationsstätten in Form von Albuminaten aufgenommen werden 
können. 

Sehr kleine Mengen bewirken Vermehrung der roten Blut- 
hörperchen und erhöhte Diurese, Ersteres scheint wesentlich durch 
Erhöhung der Herzleistung veranlaßt zu sein, wodurch mehr rote 
Blutkörperchen in Zirkulation gezogen werden (Kunkel). Außer- 
dem scheint Quecksilber auch eine mit Hyperämie des Knochen- 
markes zusammenhängende Funktionserhöhung desselben zu be- 
wirken. Die auch durch andere Schwermetalle (Silber und Platin) 
hervorruf bare Diurese wird durch Chloraldarreichung und Nieren- 
nervendurchreißung nicht aufgehoben. Ihre Ursache ist daher in 
die Niere (Erweiterung der Glomerulusgefäße) zu verlegen. Nach 
fortgesetzten Gaben schlägt die Erweiterung in das Gegenteil um 
(Frey). 

Et was größere, wiederholte Mengen erzeugen die chronische 
QuecJcsilbervergiftung, welche durch Entzündungen der Mund- und 
Darmschleimhaut, Hautausschläge und Gehirnstörungen (Erethismus 
mercurialis und Tremor mercurialis) gekennzeichnet ist. Die erste 
Erscheinung bildet immer die Stomatitis, beginnend mit metallischem 
Geschmack, Speichelfluß, Schwarzfärbung, Rötung und Anschwellung 
des Zahnfleisches und üblem Geruch aus dem Munde. Wird dagegen 
durch Spülungen mit Lösungen von Kaliumchlorat und Unter- 
brechung der Quecksilberaufnahme nicht eingeschritten, so ent- 
wickeln sich an den entzündeten Stellen Geschwüre, welche durch 
weitere Vernachlässigung immer weiter um sich greifen und zum 
Ausfallen der Zähne und zur Nekrose des Kiefers führen. Manche 
Personen sind sehr empfindlich gegen Quecksilber, und rea- 
gieren schon auf kleine Mengen, sehr bald mit Speichelfluß. 

Große Gaben bewirken eine gewöhnlich erst in einigen Tagen 
tödlich verlaufende aJcute Vergiftung, Dysenterieartige Entzündung 
des Darms, insbesondere des Kolons mit Geschwürbildung und 
schweren, zuerst blutigen Diarrhöen, dann Nierenentzündung mit 
Dysurie, Albuminurie und Herzschwäche sind ihre hervorragendstei 
Erscheinungen. 

Die Nierenentzündung steht offenbar im Zusammenhange mit der Aus- 
scheidung des Quecksilbers durch den Harn. Sie führt sehr rasch zu Nekrose und 
Verkalkung: der Epithelien, unter Umständen auch zu fettiger Entartung. 
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unter den ErklKrungsverswclieü der DaTmTerändernngen wird 
jener den Yorznj^ Terdiecen, welclier auch die Stomatiij nlcerosa der chronischen 
Qnecksilbervergiftnüg in iich Bcliließt, denn dieae ist angeo schein lieh eioe sehr 
ähnliche Veränderiiug-. 

Auf der Schleimhant des Mundes sowohl wie des Darmes wird nachweislich 
Quecksilber ausgeschieden, Wecn dieser Vorgang in einem anderen xiusscheidnngs- 
organe — der Kiere — Entzündung hezw. Xekrose hervorruft, ist eine gleiche 
Verändernng anch an diesen Orten wahrscheinlich. Hierbei müsaen aber Fäuluis- 
prozesse eine maßgebende, noch nicht sicher aufgeklärte Rolle spielen^ detiu nur 
unter diet^er Annahme scheint es erklärlich, daß der geschwürige Zerfall hanpt- 
aächiich an jenen Stelleu lokalisiert ist, wo solche Fäulnis Vorgänge ihren größten 
Umfang zu erreichen pflegen, im Dickdarme nnd am Zahnfleischiande» An 
letzterem Orte können sie sogar durch Reinhaltung völlig verhütet werden* 
Vermutlich erzeugt das Quecksilber bei seiner Ausscheidung die ».Disposition**, 
d. h* eine derartige Veränderung der Sehleimhaut» daß septische Infektion nun- 
mehr möglich igt. 

Die rasche Entwickelung der Diekdarmverändeniug bei der akuten Ver- 
giftung wird vielleicht noch dnrch weitere Umstände begiinstigL In dieser Hin* 
aicht ist besonders die starke nnd anhaltende Bhitdruckerniedrigung infolge der 
Her zsehw liehe anzofiihien^ welche in den Darm gef äßen wegen des doppelten 
Kapillarsjstems des Pfortadergebietea besonders erheblich sein wird. Sie führt 
zu Anschoppungen von Bhitkörpeichen in den Haargefäßen nnd scheint in Ver- 
bindung mit gewissen degenerntiven Veränderungen derselben zahlreiche kapilläre 
Thrombosierungen zu veranlassen. 

Die Äusseheidung erfolgt durch den Verdammgskwnal ßnd die 
Niere sehr allmählich, namentlich bei längerer Aufnahme dauert 
es reichlich V* Jahr^ bis die letzten Spuren den Organismus ver- 
lassen haben. 

Die Anwenilutig der Quecksilberpräparate als AritiMptkai 
Cauteria und Diureäm ist bis zu einem gewissen Grade experimentell 
begründet und aufgeklärt. 

Noch dunkel hingegen ist die wichtigste, weil unersetzliche 
Anwendung, die gegen Si/philis, Ein empirischer Findling aus der 
Zeit der Einschleppung dieser Krankheit in Europa, hat sich die 
Merkiirialkur im Laufe der folgenden vier Jahrhunderte mit Ver- 
besserung der Methode immer mehr bewährt, besonders gegen die 
s e k u n d ä r e n Fo r m e n dieser Krankheit, wahrend gegen die tertiären 
das Jod ihm ebenbürtig ist. Die Wirkung zeigt sich erst nach 
länger fortgesetzter Aufnahme, ungefähr einer Woclie. Die völlige 
Heilung der manifesten Symptome aber erfordert eine Knr von 
mehreren Wochen und W' iederholung derselben im Laufe der näch- 
sten Jahre. 

Eine nähere Besprechongen der möglichen Erklärungen — 
Wirkung auf den Infektionsstotf; Veränderung des Nährbodens; 
W^irkung auf die Neubildung durch Modiökationen des Stoffwech- 
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sels — ist bei dem gegenwärtigen Stande der Untersuchungen noch 
nicht angezeigt. 

Metallisches Quecksilber. 

*f Hydrargyrum, Quecksilber, ist das einzige, bei gewöhnlicher 
Temperatur flüssige Metall. Wegen dieser Eigenschaft fand es 
früher in Mengen von V2 Pfund rein mechanische Anwendung bei 
Darmverschlingungen in der Erwartung, daß es an die ver- 
schlossene Stelle hinrolle und vermöge seiner großen Schwere den 
Durchgang erzwinge. Heutzutage scheut man das Gewaltsame 
dieser Methode und überzeugte sich auch bei Obduktionen von ihrer 
Nutzlosigkeit, indem das Metall in vielen Fällen gar nicht an den 
gewünschten Ort gelangt, sondern schon vorher an den Darmwan- 
dungen in emulgierter Form hängen geblieben war. 

Jetzt verwendet man nur mehr Wirkungen des Quecksilbers, 
welche auf seiner Lösung und Resorption an den Applikationsstellen 
beruhen, und benutzt hierzu hauptsächlich: 

*fXJnguentum Hydrargyri (cinerum), graue Quecksilbersalbe, 
hergestellt durch Verreiben von 30 Prozent Quecksilber mit Lanolin, 
Hammeltalg und Schweinefett. In welcher Weise das Quecksilber 
im Körper in Lösung geht, ist nicht genauer bekannt. Da es in 
der grauen Salbe mit dem Altern derselben in fettsaures Oxydul 
übergeht und Quecksilber mit Kochsalzlösung geschüttelt Spuren 
von Sublimat liefert, so kann an solche Umsetzungen auch im Orga- 
nismus gedacht werden. 

1. Als Äntiparasiticum bei Kopf- und Filzläusen als Ein- 
reibung in die Haut resp. die Lidränder (Phthiriasis palpebrarum) 
und bei Oxyuris in Form von Suppositorien, 0,5 graue Salbe ent- 
haltend. 

Als Abführmittel und Antisepticum des Darmes werden Quecksilber-Pillen 
(blue pills) in England in gleicher Weise benützt, wie bei uns das Kalomel. 

2. Als Antiphlogisticum und Resorbens spielen Einreibungen mit 
grauer Salbe bei traumatischen und infektiösen Erkrankungen 
des Auges (Iridochorioiditis, Glaskörperabszeß) eine gewisse Rolle. 

3. Als Äntisyphiliticum ist die planmäßige Einreibung mit ab- 
gewogenen Mengen von Quecksilbersalbe eine der wirksamsten und 
häufigsten Kurformen. Mit täglich 2,0—4,0 werden in aufeinander- 
folgenden Tagen je ein Unterschenkel, Oberschenkel, Arm, Brust und 
Bauch eingerieben und nach einem Reinigungsbad dieser Turnus 
noch einige Male wiederholt. Die Resorption bei dieser „Schmier- 
kur" geschieht zum Teil von der Haut selbst, indem die Queck- 
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silbertvöpfcheii tief in di€^ Haarbälge und Drüsengäiige eingepreßt 
werden, teils durcli Einatmung, da das Quecksilber in dieser liocli- 
gradig" feinen Verteilung schon bei gewöhnlicher Temperatur ziem- 
lich flüchtig ist. Die Einreibungen werden nicht immer gut ver- 
tragen, Hautentzündungen zuweilen recht schwerer Form können 
sich einstellen. 

Mercolint- Bie schon bei der Sebmierkiir liervorgeliobeiie Aufnahme des 
Queckmlbers durch die Atemin ft kann zu einer bequemen und milden antisypliili- 
tischen Kiirnietbode ausgenutzt werden: Ein passend siugeschnittenes Stuck Bar- 
client (Lint) wird auf der haivrigeu Seite mit einem feinen Pnlver ans 1 Queck- 
silber niid 2 Kreide bestreu t, übereinander geschlagen zusammengenäht und wie 
eine Art Brustlatz oder SclRirz auf der bloßeo Haut getragen. In älmiieber Her- 
steUung auch käuflich zn haben. Das Quecksilber verdunstet iu dieser feinen 
Toii Fettüberzug freien Verteilung Doch leichter als von den mit grauer Salbe 
behandelten Hautstellen. 

Hjdrargyrum colloTdale, Hyrgol, amorphe, dunkelbraune Masse, welche 
mit Wasser sehr feine Suspensionen (sog. Lösungen) gibt, wird in lOprozentiger 
Salbe als Ersatz der g^rauen Salbe empfohlen, weil es für die Haut erträglicher 
ist und leichter m sie eindringt. 

ÄBlegung von Queoksilbermago^lneii iia Unterhautzellgawebe. 
Zuerst wendete man Suspensionen von Dampfkaloniel oder inetalliscbeni Queck- 
silber (Oleum tinereum} an in wücbentlich einmaligen Injelitionen. Beide Präparate 
werden aber, trotz ihrer UnlÖBlichkeit in Wasser, nicht selten allÄurasch resorbiert 
und führen zu gefährlichen Vergiftungen. Aq ihre Stelle ist das *Hydrargyrnm 
sft licyli cum, Quecksilbersali zylatj weißes in Kochsalz und Alkalien löslichea 
Pulver mit 50% Quecksilbergebalt getreten. Es wird als Schiittelmixtur mit 
Paraffin um liquidum 1:10, eine Pravaz 'sehe Spritze als Depot inj ektion gegeben. 
Nicht ungefährlich, wegen der nicht selten eintretenden Paraffinembolie in den 
Luugengefäßen. 

Anch vom Dormkanale aus lassen sieb zu antisypbilitiseben Kureu hin- 
reichende Mengen von Quecksilber zur Resorption bringen. Früher gab man zu 
diesem Zwecke Pillen aus graner Quecksilbersalbe, beute sind hierfür Pulver von 
fHydrargyrum tannicum oxydulatum, gerbsaures Quecksilher- 
o3tydul mit 42% Quecksilber, 0,05 3 mal täglich in Vorschlag gebracht. Indem 
das Präparat durch das Alkali der Darms^äfte unter Ausscheidung fein verteilten 
Quecksilbers zerlegt wird, ermöglicht es eine Art innerlicher Inunktionskur 

*tEEinplastrmn Hydrargyii, Qoecksilbei'pflasterj aus 20 o/^ Qiieck- 
Silber, Lanolin iintl ßleipflaster, dient zur örtlichen Behandlung 



syphilitischer 
g€sekuyulste7i. 



Keuhilihmgefi imd ah Zerteilungsmittel hei Drüsen- 
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Hydrargyri 
extiugue cum 
Meliä rosati 
Rad. Liquiritiae q. s. 
ut f. pil. No. 60, 
S. 2 — 4 Sttlck als Abführmittel 
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S* Nach Verordnung, 
[Das Präparat kommt neuei'dings in 
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Quecksilberchlorfir, Kalomel. 

*HydrargyTum chloratum^ fHydrapgyTum chloratum mite,Hg2Cl2, 
ist ein weißlich- gelbes, mikrokristallinisches Pulver, das durch Ver- 
einigung der Dämpfe von Hg und HgCh mit folgender langsamer 
Abkühlung gewonnen wird. Bei rascher Abkühlung erhält man das 
in der Augenheilkunde verwendete sehr feine, amorphe sog. Dampf- 
kalomel, *Hydrargyrum chloratum vapore paratum. 

Bleibt Kalomel dem Lichte und der Feuchtigkeit ausgesetzt, so zerlegt es 
sich allmählich wieder in seine Kompenenten, Quecksilber und Sublimat. Solch 
altes, schlecht verwahrtes, in Hausapotheken manchmal vorfindliches Kalomel 
hat seine gelbliche Farbe verloren und ist grau geworden. Bei der Verwendung 
des Kalomel in der Augenheilkunde ist auf diesen Punkt ganz besonders 
zu achten. 

Das Kalomel, obwohl in Wasser ganz unlöslich, findet dennoch 
im Organismus Bedingungen! zu seiner allmählichen Lösung und 
Resorption. Es ist daher keineswegs das harmlose Mittel, für das 
es gewöhnlich gehalten wird. Es sind schon mehrfach tödliche Ver- 
giftungen vorgekommen. Der Grund, daß dieselben nicht häufiger 
beobachtet werden, liegt in dem gewöhnlich bald eintretenden Durch- 
fall, der der ausgiebigen Eesorption entgegenwirkt. 

Verschiedene Substanzen befördern seine Lösung bis zu stark- 
ätzender WirJcung. Hierher gehören: Säuren und Kochsalz, daher 
die Vorschrift: cave saure und starkgesalzene Speisen. Bei Auf- 
nahme von B7'om- und Jodalkalien, selbst wenn dies nur indirekt 
(bei Säuglingen von der Mutter her) geschieht, darf Kalomel weder 
intern noch extern angewandt werden, weil diese Alkalien in alle 
Gewebe und Sekrete übergehen und beim Zusammentreffen mit 
Kalomel, z. B. bei Einstäubung desselben ins Auge, sich dann ätzen- 
des Quecksilberbromür resp. Jodür bildet. Ebensowenig dürfen 
Kalomel und Blausäure zusammengegeben werden, weil das sehr 
giftige Cyanquecksilber sich bildet. 

Ortlich verwendet man Kalomel in feinster Verteilung zur 
Einstäubung auf die Confunctiva bei Conjunctivitis und Keratitis 
eczematosa, bei Pannus scrophulosus und zur Aufhellung von Horn- 
hauttrübungen. Außerdem dient Kalomel zur örtlichen Behandlung 
syphilitischer Neubildungen, z. B. durch Aufstreuen auf Kondylome, 
wobei seine Lösung durch vorausgehendes Befeuchten derselben mit 
Kochsalzlösung gefördert wird. 

Den Darmkanal durchwandert das Kalomel größtenteils unver- 
ändert resp. zu Schwefelquecksilber umgewandelt Die Stühle er- 
halten dadurch braungrüne Färbung. Auf der ganzen Strecke aber 
werden klßine Mengen des Mittels gelöst und so Wirkungen entfaltet, 
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die mit. leicht löslichen Präparaten unerreichbar sind, weil sie zu friih 
resorbiert werden Auf dieses Verhalten gi^ündet sich die Anwen- 
dung des gewöhnlichen Kaloniels als Antisepticuni und als Abfuhr- 
mittel 

Als ÄbführmiUel zti 0,01— 0/>5 bei Kindern, 0,1 — 0,5 bei Er- 
wachsenen, ein- bis mehrmals täglich in Pulvern, wii'kt Kalomel 
milde wie Rizinusöl, daher es s e 1 b s t bei E ii t z il n d u n g s z u s t ä n- 
den des Darmes anwendbar ist. Nickt geeignet ist es za längerem 
Gebrauvhe, wegen des leichten Eintrittes von Vergiftung, nament- 
lich wenn die Verstopfung nicht alsbald gehoben wird. 

Als AntisepHcmn des Darmes wirkt Kalomel in gleichen oder 
etwas kleineren Gaben besonders gegen die Erreger übermäßiger 
Dannfäulnis^ namentlich bei der sog. Sommerdiarrhöe der Kinder. 
Die Stühle werden geruchloser und charakteristisch grün verfärbt. 
Sie enthalten eben weniger Fäulnisprodukte und nielir unverän- 
derten Gallenfarbstoff (Biliverdin). 

Viel weniger dentlich ist der Einfluß gegen pathogene Orga- 
nismen, weil diese sich dem Wirkutigsbereiebe des Kaloniels meist 
vorher schon durch Einnistung in die Darmschleimhaut entzogen 
haben. Die sog. Abortivkuren bei Typhus, Cholera, Euhr 
kommen daher meist zu spät. 

Mesorptiv wird Kalomel hauptsächlich als Diureticum bei 
Wassersueht gebraucht. 

0;2 dreimal täglich bewirken nach 48 Stunden eine oft sehr 
bedeutende Vermehrung des HarnvolumenSy namentlich bei Hydrops 
infolge Herz- und Leberkrankheiten; bei renaler Wassersucht ist es 
wenig wirksam und wegen seiner toxischen Nierenwirkung geradezu 
Tconiramäinert. Längere Anwendung ist gewöhnlich schon wegen 
des Eintritts ei-schöpfender Diarrhöen nicht möglich. Der Versuch, 
dieselben durch Beigabe von Opiam zu stillen, ist nicht ratsam, 
denn schon in Fällen einfacher Kalomelmedikation, in denen keine 
Durchfälle sich einstellten oder die Diurese nicht genügend in Gang 
kanij hat man bei fortgesetzter Darreichung snbakute Quecksilber- 
vergiftung bedenklichen Grades auftreten sehen. Im allgemeinen 
ist es daher zu emiifehlen, den Kalomelgebrauch nach zwei Tagen 
auszusetzen und erst nach längerei' Pause wieder aufzunehmen^ oder 
mit anderen Diui^etica fortzufahren, die sich jetzt häufig von guter 
Wirkung zeigen, selbst wenn sie früher versagten. 

Kolloidales Kalomel, Kalomelol, gibt mit Wasser feine Verteihiog", sog. 
Lösuuf( und wird in Salbenform zur Darcliführuiig einer müden Suliniierkur 
empfohleu. 
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Hydrargyri chlorati 0,02 Hydrargyri chlorati 0,2 

Sacchari Lactis 0,5 [Opii ö,02] 

M. f. pulv. Dent. tal. dos. No. X. Pulv. gummosi 0,4 

S. V2— 1 Pulver alle 3 Stunden zu M. f. pulv. Dent. tal. dos. No. X. 

nehmen. S. 3 mal täglich 1 Pulver zu nehmen. 
[Gegen Brechdurchfall der Kinder.] [Diureticum.] 

Quecksilberchlorid, Sublimat. 

*IIydrargynun bichloratum^ f Hydrargyrum bichloratum cor- 
rosivum, HgCh. Weiße, in Wasser (16 Tl.), Alkohol und Äther 
(4 Tl.) lösliche Kristalle. 

Örtlich wirkt Sublimat noch in großen Verdünnungen des- 
infizierend und ätzend. 

Die Anwendung als DesinfeJctionsmittel ist aus den bakterio- 
logischen Untersuchungen hervorgegangen. Diesen zufolge wird das 
Wachstum von Bakterien bereits in Konzentrationen von 1 : 10000 
bis 1 : 300 000 unterdrückt und werden Bakterien und Sporen in 
solchen von 1 : 1000 bis 1 : 5000 schon in ganz kurzer Zeit getötet. 
Lösungen von Sublimat von V2 — l pro Mille wirken daher weit 
stärker als die meisten anderen Antiseptica in konzentrierteren Ver- 
hältnissen. 

Diese Überlegenheit behauptet das Sublimat zum Teil auch bei 
der praktischen Verwendung. Es ist das beste bekannte Desinfektions- 
mittel für Verband' und Operationsmaterial — metallische Gegen- 
stände, mit denen es sich amalgamiert, ausgenommen, — und für 
die äußere Haut, nur muß diese zuvor durch Seife sorgfältig ent- 
fettet werden, weil sonst die Lösung nicht haftet. 

Ungünstiger gestalten sich die Verhältnissen dagegen an anderen 
Orten des Körpers, auf Wunden und Schleimhäuten, Das hier vor- 
handene Eiweiß veranlaßt die Bildung von Quecksilberalbu- 
min at, welches Bakterien und Sporen nicht mehr zu töten vermag. 
Die Verwandtschaft des Sublimats zu Eiweiß bedingt ferner die 
ätzende Wirkung, welche an den Wunden durch Sekretion und 
an den Händen des viel beschäftigten Operateurs durch Ekzeme 
sich störend geltend macht. Als Drittes gesellt sich hierzu die 
große Giftigkeit. Tödliche Vergiftungen sind bei allen Appli- 
kationsweisen, selbst bei Verbänden auf der äußeren Haut, wenn 
dieselbe nach einigen Tagen mazeriert und durchlässig geworden, 
vorgekommen. Am gefährlichsten sind Ausspritzungen der serösen 
Höhlen und des puerperalen Uterus, weil hierbei das ganze zur Ver- 
wendung gelangte Quecksilber als Albuminat an den Wandungen 
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ausgefällt und iiachträglicli resorbiert werden kann, auch wenn die 
Lösung, scheinbar unverändert größtenteils alsbald wieder abfließt. 

Die genannten Übelstände lassen sich z. T. durch Anwendung 
Yon Verbindungen des Quecksilberchlorids mit Kochsalz 
vermeiden. Diese DoppeLsabe sind in Wasser leichtlöslich, reagieren 
nahezu neutral und haben keine nennenswerte Wirkung auf Eiweiß 
mehr, Sie zeichnen sich außerdem durch unbegrenzte Haltbarkeit 
aus, während einfache wässerige Lösungen von Sublimat sehr bald 
sich unter Äbscheidung eines Oxychlorids zersetzen, Ihre Des- 
infektionskraft ist allerdings geringer, da sie erheblich weniger freie 
Hg-Ionen enthalten als einfache Sublim atlösungen. Am bequemsten 
stellt man sich diese Lösungen durch Benutzung der *fFastim 
Hydrargyri bichlorati (eorrosivi), Sublimatpa stillen her, welche 
zu 1 oder 2 g aus gleichen Teilen Sublimat und Kochsalz gefertigt 
und mit einem roten Teerfarbstoffe (Eosin) gefärbt werden. 

Als Antiparasiticum gegen höhere^ %jflanzlkhe oder tierische 
Organismen, Ungeziefer und P 1 1 z k r a n k h e i t e n der Haut 
zeigt sich Sublimat ebenfalls wirksam und kann mit Vorsicht ge- 
braucht werden. 

Als AUwittel wird Sublimat angewandt in LfJsungen bis zu 
lO^/ü hei syphiUtisehen Geschwüren^ in Lösungen von l— 3 7<j ^l^ 
Kompresse aufgelegt mr Äbschähmg von Pigmentflecken (Sommer- 
sprossen) und in Lösung von 0,1 ^/o (l,n Sublimat, 100 Spiritus, 
Wasser ad 1000) zum Betupfen von ÄknepustehL 

Mesorptiv gegen Syi^kiUs tindet Sublimat gegenwärtig An- 
wendung in Form von Injektionen , 0/1— 0,3 Sublimat, 1,0 Koch- 
salz, Wasser ad 10,0 subkutan täglich, bei den höheren Konzen- 
trationen 2--3 mal wöchentlich, intravenös einmal wöchentlich eine 
Pravaz'sche Spritze. Früher waren Pillen zu 0,tU und Bäder, 5 bis 
10 g auf ein Vollbad, gebräuchlich. 



Soiistj^o Quecksilber-Präparate, 

*Hydrargyruiii oxydatum via humida paratum, j-Hydrargyniin 
oxydatum üavum, gelbes Quecksilberoxyd, Durch Fällung von 
Sublimaiiösung mit Natronlange erhaltenes gelbes, amorphes, sehr 
feines Pulver, das vor Licht geschlitzt aufzubewaliren ist, da es 
sich sonst reduziert. 

Man verwendet es äußerlich hauptsächlich als Augensalhe bei 
Erkrankungen des Lidrandes, skroful^jsen und trachomatösen Ent- 
zündungen usw. und gibt ihm den Vorzug vor dem roten Oxyd, da 
es wegen des amorphen Zustandes und der feinen Verteilung leichter 
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in die chemische Reaktion tritt und daher wirksamer ist. Ganz 
besonders gilt dies von dem frisch dargestellten breiigen Nieder- 
schlag. Als Salbengrundlage wählt man Fette, welche nicht ranzig 
werden und genügend Wasser aufnehmen, um mit der Tränenflüssig- 
keit sich mischen zu können, z. B. ein Gemenge von Lanolin und 
Vaselin. 

*IIycirargyTum praeoipitatum album, -j-Hydrargyrum bichlora- 
tum ammoniatum, weißes Quecksilber Präzipitat, Queck- 
silberammoniumchlorid. Durch Fällung von Sublimatlösung 
mit NH3 erhaltenes weißes Pulver; NH2HgCl. Unlöslich in Wasser, 
löslich in Säuren, vor Licht geschützt aufzubewahren. 

Wirkt adstringierend und desinfizierend und wird äußerlich bei 
syphilitischen Oeschwüren, Ekzemen,impetiginösenHauteriranhungen^ 
Blepharitis und Trachom gebraucht, meist in Form von Salben, z. B. 
des *Unguentum Hydrargyri album, weiße Quecksilbersalbe, 
1 Präzipitat, 9 Paraffinsalbe, mit der gleichen oder doppelten Menge 
von Unguentum emolliens verdünnt. 

Hydrargyrum oxycyanatum, Quecksilberoxycyanid. Farb- 
lose, in ungefähr 1 00 Teilen Wasser lösliche Nadeln. Hat schwächere 
eiweißfällende, mithin geringere ätzende Wirkung wie Sublimat^ ist 
aber giftiger als dieses, namentlich für die Niere. Bereits bei 0,0007 
pro Kilo Körpergewicht tritt bei Kaninchen neben sehr starker Diurese 
Eiweiß im Harn auf Das Mittel wird in Lösungen 1 : 1000—10000 als 
allgemeines Desinfiziens und zu Spülungen in der urologischen Praxis 
verwendet. Zur Herstellung der Lösung bedient man sich der 
käuflichen mit Methylenblau kenntlich gemachten Pastillen. 

*Hydrargyrum oxydatum, rotes Quecksilberoxyd, HgO. Eotes 
kristaUinisches Pulver, durch Erhitzen von salpetersaurem Quecksilberoxyd er- 
halten. In V^asser unlöslich, löslich in verdünnten Säuren. 

Bei syphilitischen Geschwüren als Streupulver oder in Salbenform, *Ungu- 
entiim Hydrargyri rubrum, rote Quecksilbersalbe, 1 Quecksilberoxyd, 
9 Faraffinsalbe. 

tHydrargyrum jodatum flavum, gelbes Quecksilberjodür, HgsJs, 
grüngelbes, in Wasser kaum lösliches Pulver. Wird bei Syphilis congenita 
in Pulvern zu 0,01 einmal täglich! gegeben, um die Wirkung des Quecksilbers 
mit der des Jods zu verbinden. Wirkt weniger ätzend als folgendes: 

*Hydrargyrum bijodatum, Quecksilber Jodid, Hgj2. Scharlachrotes' 
beim Erhitzen gelb werdendes Pulver, in Wasser kaum löslich, jedoch mit Jodiden 
lösliche Doppelverbindungen bildend, welche stark ätzend nach Art des Sublimats 
wirken. 

Wird zuweilen zusammen mit Kaliumjodid und Arsenjodid in Mixturen bei 
luetischen Augenerkrankungen gegeben, meist indes nur mehr äußerlich gegen 
syphilitische Geschwüre in Salben oder in Lösung mit Jodkalium. 
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H^i^drarg) rum anlfuratum nigriiuij schwarzes Schwefelqiiecksilber 
(amorph) und Hydrarg. sulfurat. rubrum, rote.« Seh wefelqiiecksilber, Ziniiober 
(kristallmisch) sind in Wasser und selbst in verdünnten Sänren unlöslich und nn- 
gifüg. Wurde früher zu Räucherungen und Inhalationen durch Pfeifen und 
Zigaretten gebraucht. Bei der Yerbrenunng bildet eich schweflige Säure iiad 
Qnecksilberdanipf, der von der Lunge resorhiert wird. 

Maximaldüsen. 

Ph. Q. 
♦tHydrargyrum bichloratum 0,02 {0,06}! 
*f ' oxydatum s 

* ' bijüdatnra * 

* s cyauatum * 

* - salieylicnm - 
f = jüdatiim flavum — 

Hydrargyri oxydati flavi recenter parat, puitiform. ü,l — 0,5 

Adipis Lanae cum Aqua 2,0 

VaseL amerie. alb. ad 10^0 

M. t ung. 

1>. ad oll am ei gram bene clausam. 

S. An gensalbe. 



Ph. A. 
0,03 (0,1)! 



0,05 (0,2) t 



Vieruiidzwanzigstes KapiteL 

Tierische Gewebe und Säfte (OrgaU" und 
Serumtherapie). 

!• Orgaiiotliempie. 
Schilddrüse* 

Die Behandlung des Myxödems mit Schilddrüse hat trotz der 
kurzen Zt^it ihres Bestehens sclion so viele Erfolge aufzuweisen, 
daß eine kui'ze Erwälinung- an dieser Stelle nicht umgangen werden 
kann. Wie weit sich daraus weitere Ausblicke und Anwendungen 
im Sinne obiger Überschrift entwickeln werden, niuii indes der Zu- 
kunft anbeimgestellt bleiben. 

Die Veranlassung zu genannter Behandlungsart gab die klini- 
sche Beobachtnngy daß die operative Entfernung der Schilddrüse 
zu einer mit dem Myxödem identischen Erkrankung führt, welche 
als Myxoedeme op^ratoire (Reverdin) oder Cacbexia strumipriva 
(Kocher) bezeichnet wurde (1882—83). Hierzu trat das zum Teil 
schon ältere physiologische Experiment, wonach Hunde nach Total- 
exstirpation der Schilddrüse unter ähnlichen Erscheinungen oder 
rapid unter Krämpfen (Tetanie) zugrunde gingen, hingegen am Leben 
erhalten blieben, wenn ihnen die Schilddrüse eines anderen Hundes 
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in die Bauchhöhle eingeheilt wurde (Schiff 1884). Nachdem so- 
dann einige Heilversuche mit Implantation von Schildrüse vom 
Menschen und Schafe in die Bauchhöhle oder das Unterhautzell- 
gewebe am Menschen, in Fällen von operativem oder „genuinem" 
Myxödem unzweifelhafte Erfolge gebracht hatten (1889), zeigten 
weitere Erfahrungen, daß es sich hierbei nicht um die Einheilung 
im strengen Sinne des Wortes, sondern nur um eine allmähliche 
Kesorption der implantierten Drüse gehandelt hatte. Denn der Er- 
folg machte sich schon zu einer Zeit bemerkbar (am folgenden Tage), 
wo von einer Einheilung mit funktioneller Beteiligung der Drüse 
noch keine Rede sein konnte, außerdem war er nicht nachhaltig, 
denn einige Monate nach der Operation zeigten sich Rezidive. Auf 
Grund dieser Erfahrung ging man bald zur subkutanen Injektion 
von Schilddrüsenauszügen und schließlich zur Darreichung per oSy 
^Fütterung" über. Letztere Applikationsweise ist jetzt die allgemein 
übliche, weil bequemste und den Kranken am wenigsten belästigende. 

Als wirksam, anscheinend in gleicher Weise, erwiesen sich so- 
wohl die feingeschabte, frische, auf Butterbrot oder in Oblaten ge- 
nommene, wie auch die gekochte, oder die getrocknete und gepulvert 
in Tablettenform gebrachte Drüse von Schaf, Hammel, Kalb oder 
Rind. — Man beginnt mit 0,3—06 frischer Schilddrüse pro die -=- 
1—2 Tabletten und steigert langsam und vorsichtig bis zu 1,2 
frische Drüse resp. 4 Tabletten. Auch 5,0—10,0 frische Drüse (das 
Gewicht einer halben resp. ganzen Drüse eines kleineren Wieder- 
käuers) jeden dritten Tag, später jeden achten Tag, kann gegeben 
werden. 

Der Erfolg macht sich schon in den ersten Tagen bemerkbar: 
Es gehen zurück die myxödematösen Schwellungen und die Trocken- 
heit der Haut, das Ausfallen der Haare, die Veränderungen der 
Stimme, das apathische, schwerfällige, zuweilen fast demente Ver- 
halten. Nach 5 Wochen oder länger ist die Besserung eine so 
augenfällige, daß man eine ganz andere Person vor sich zu haben 
glaubt. Dauernde Heilung durch „eine Kur" scheint indes sich 
nicht erzielen zu lassen. Nach einiger Zeit zeigen sich Rezidive. 
welche durch erneute Darreichung wieder beseitigt, resp. durch 
Fortsetzung der Kur in milderer Form (alle 8—14 Tage eine Dosis) 
ganz unterdrückt werden können. In einzelnen Fällen war an- 
scheinend die Medikation schließlich ganz unnötig geworden, was 
durch das vikariierende Eintreten eines anderen Organes zu er- 
klären wäre. 

Vergiftungen treten in den angegebenen Dosen nur selten auf. 
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Beobachtet wurden lieftigeKopfsclmierz*^n, Übelkeit, Appetitlosigkeitj 
starke Pulsbeschleunigiing, llerzscli wache, Abmagerung, allge- 
uieine Schwäche, Glykosurie, Die Erscheinungen haben zum Teil 
gewisse Ähnlicljkeit mit den Symptomen der Basedowschen Krank- 
heit» die ja neuerdings mit Hypersekretion der Thyreoidea in Zu- 
sammenhang gebracht wird. Besonders empfindlich sind Fettsiichtige, 
angehende Diabetiker, ältere Leute. 

Die beschriebenen Erfolge der Behandlung des Myxödems Er- 
wachsener mit Schilddrüse gaben auch die Veranlassung zur Be- 
handlung des angeborenen Myxödems^ der myxödematosen Idiotie 
bei Ivindern. Man gibt zunächst alle 2 Tage 0/1 Glandula tliy- 
reoidea^ ^ eine Mercksche Tablette, später jeden Tag. Herz und 
Körpergewicht %verden sorgfältig kontrolliert, den Gefahren der 
starken Stickstoffausfuhr durch Darreichung leicht resorbier barer 
Eiweißpräparate vorgebeugt. Die Erfolge sind überraschend, doch 
gehört vielfach jahrelang konsequent fortgesetzte Behandlung dazu 
sie zu zeitigen. 

Behandlung der Fettleibigkeit mit Sehilddriise. Hierzu gab 
die Beobachtung Veranlassung, daß die Rückbildung der Myxödem- 
erscheinungen durch Thyreoidea-Präparate häufig mit auffälliger 
Diurese und Abnahme des Körpergewichtes einhergeht (Leichten- 
stern und Jorke Davies). 

Gute Erfolge — Abnahme von 3—10 kg in 4—6 Wochen, mit 
Harnausscheidung von 5— D Litern im Tage — wurden durch täg- 
liche Gaben von 1 —2 Tabletten oder 0,3 — (KH frischer Driise, besonders 
bei anämischen Fettleibigen mit schwammigem Fettpolster und ge- 
dunsenem, an Ödem erinEerndem Ga^ichte und bei der fettleibigen 
Form der Chlorose erzielt. Der Gewichtsverlust ist in den ersten 
Wochen am größten. Er geht unabhängig von der Ernährungs- 
und sonstigen Lebensweise des Individuums vor sich, wodnrch er 
sich von den durch diätetische Entfettungskuren erzeugten Körper- 
gewichtsreduktionen bestimmt unterscheidet. Die Gewichtsabnahme 
ist nicht bloß durch Kediiktion des Fett- und Wasserbestaudes des 
Organismus bedingt. Auch die Eiweißzersetzung erfährt eine starke 
Erhöhung. Dies mahnt zur Voi-sicht, Thyreoidea soll nur versucht 
werden, wenn die diätetische Behandlung für sich allein erfolglos 
geblieben ist. Es ist möglich, daß ein Teil der oben nach gi-oßen 
Dosen von Schilddrüsen erwähnten ,,Vergiftuogserscheinuogen" ledig- 
lich Folge dieser rasch erfolgenden Reduktion im Eiweißbestande 
des Organismus ist. 
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Behandlung von Struma durch Schilddrüse. Die glänzenden 
Erfolge der Schilddrüsendarreichung bei Erkrankungen, welche mit 
mangelhafter Entwicklung, Degeneration oder Verlust dieser Drüse 
zusammenhängen, bilden auch die Veranlassung, diese Therapie bei 
Struma zu versuchen. 5— 10 g frische Drüse alle 2—3 Tage, später 
alle 8 Tage, oder 1—2 Tabletten pro die, hatten bei den einfachen 
hyperplastischen Formen (ohne fortgeschrittene kolloide Degeneration 
oder Cystenbildung) besonders jugendlicher Individuen mehrfach 
Erfolg, auch in Fällen, wo vorausgegangene Jodkaliumbehandlung 
versagt hatte. 

Die Verkleinerung ist schon nach einigen Tagen deutlich mit 
dem Bandmaß zu erkennen und erreicht ihr Maximum in ungefähr 
3 Wochen. Weitere Darreichung hat gewöhnlich nur mehr den 
Nutzen, Rezidiven vorzubeugen. 

Die jahrelang geführte Diskussion über die Funktion der 
„Schilddrüse", speziell über die Frage, ob die Drüse nur einen zur 
Erhaltung des normalen Wachstums und der normalen Ernährung 
notwendigen Stoff erzeuge, der durch „innere Sekretion" in die 
Zirkulation tritt, oder daneben auch giftige Stoffwechselprodukte 
abfange und neutralisiere, dürfte der Hauptsache nach jetzt dahin 
entschieden sein, daß beides der Fall ist, die Funktionen jedoch auf 
zwei verschiedene Drüsengebilde verteilt sind. Die Schilddrüse 
liefert den zur normalen Ernährung notwendigen Stoff, einen stark 
jodhaltigen Eiweißkörper, der von Baumann 1895 dargestellt und 
Jodothyrin benannt wurde. Die bis vor wenigen Jahren un- 
bekannt gebliebene Nebenschilddrüse hingegen enthalt eine Substanz, 
welche ein im Körper als Stoffwechselprodukt auftretendes Krampf- 
gift bindet und unschädlich macht. Die 4 Nebenschilddrüsen haben 
beim Menschen und bei Tieren (Hunden) eine verschiedene Lage, 
woraus sich jetzt die verschiedenen nach Exstirpation der Schild- 
drüse auftretenden Erscheinungen erklären. Beim Hunde liegen 
sie nach hinten in der Schilddrüse eingebettet und vmrden daher 
fast immer bei der Exstirpation mit entfernt, so daß die Tiere 
rapid an Tetanie zugrunde gingen. Beim Menschen blieben sie 
wegen ihrer Lage, seitwärts von der Schilddrüse, meistens erhalten 
so daß keine „Tetanie*' eintrat, sondern die „Kachexie" Zeit hatte, 
sich auszubilden. Der Beweis, daß es sich auch bei der Funktion 
der Nebenschilddrüse um einen bestimmten, wenn auch noch nicht 
näher gekannten Stoff handelt, liegt nach Vassale darin, daß es 
gelingt, ebenso wie die Kachexie durch Schilddrüsensaft, so die 
Tetanie durch Nebenschilddrüsensaft zu beseitigen resp* hintanzuhalten. 
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Das JodothyriUi welches in Alkalien löslich ist und 10 7ü Jf^d in orgRoischer 
Bindung enthält, ist wahrseb ein lieb nicht in der Drüse vorgebildet, sondern nur 
ein Spattnng^s Produkt eines kompliziert zusatn menge setzten nativen Stoffes, Es 
kommt in Form einer Verreibmig mit Milchzucker in den Handel, die so 
gewählt ist, daß 1 g 3 mg eigentliches Jodothjrin bezw. 0,3 mg Jod enthält, 
somit nach dem Jodgehalt 1 g frischer HammelBchilddrüse gleichwertig ist. 
0,3—1,0—2,0 pro die leisten auch In der Tat bei Fettsnclit, Struma und an- 
scheinend aucli bei Myxödem annäberud dasselbe wie die gleich große Menge der 
Drüse. lu größeren (raben zeigen sich die eh amkteris tische, hochgiadige Steigerung 
der Pnlsfreqnenz nud die sonstigen Vergiftnngssjraptüme. 

Thyraden ist ein anderes wirksames Schilddrüseupräparat. Die Drüse 
wird mit physiolugischer Kochsalz! ösnug extrahiert, die unwirksamen Bestand- 
teile mit Ätheralkohol gefällt und das im Vakuum eingedampfte Filtrat dnrch 
Yerreibung mit Milchzucker in der Weise eiugesteüt, daß 1 Tablette 0^3 frischer 
Drüse entspricht. 

Durch die Erfolge der Schilddrüsentherapie wurden Verßucliö früherer 
Zeiten, erkrankte oder defekte Organe durcli Einverleibung tierischer 
Organe gleicher Funktion zu ersetzen, wieder ins Leben gerufen. Hierher 
geboren die Darreichung von Knochenmark bei perniziöser Anämie, von Ovarien 
im Klitnnkterinm und nach Kastration, die Fütterung mit Prostata, Eirnsubstanz 
U8W, Derartige roh -empirische Versuche sind von der auf wissenschaftlicher Basis 
stehenden, also bis zu einem gewissen Grade rationellen Scbilddrüsentberapie bei 
Myxödem und Cache xia sirumipriva wohl zu unterscheiden nud vorerst nur mit 
großer Ziirückbaltnng aufzunehmen. 

Dabei ist es jedoch nicht ausgeschlossen, daß einzelne solcher Orgaue noch 
rationelle therapeutische Bedeutung gewinnen k<innen, nachdem pathologische und 
physiologische Beobachtungen dartun, daß vereohiedene Drüsen Funktionen 
ausüben, welche mit denen der Thyreoidea und Farathyreoidea auf 
gleicher Stufe stehen Eines dieser Organe ist die Kebennier©, welche in 
Mark und Rinde für die Erhaltung des Lebens wichtige Funktiünen auszuüben 
hat. Sie hat schon 1 Bbl die Aufmerkjsamkeit erregt, die erste Frucht der wieder* 
aufgenommenen Untersuchung ist die Darstellung des Adrenalins, das bereits im 
Kap. XVII besprochen ist, 18*10 fanden von Mering und Minkowski, daß 
Totalexstiipation des Fankreas regelmäßig hochgradigen Diabetes mit allen 
Symptomen nach sich ^iebt In allen neuereu Fallen von Äkromegalie, wo man 
bei der Sektion darauf achtete, zeigte sich die Hypophyeis oerebri erkrankt, 
wonach anznnebmen ist, daß der Ausfall der Funktionen dieses Organes eine 
Steigerung de« Knccheii Wachstums zur Folge hat. Die Thymus scheint eine der 
Schilddrüse gleichwerüge Funktion ausznübeü; in ihr ebenso wie in der Hypopby.sis 
wurde auch Jod gefunden. Erwähnt sei schließlich noch, daß subkutane Injek- 
tionen von Hodeneafb (Spermiu) die Muskelenergie nachweialich erhöhen und 
Fütterung mit Ovarialeub stanz die nach Kastration weiblicher Hunde auf- 
tretende Depression des Sauerstoffs Verbrauchs und die infi>lged essen sich ausbildende 
»konstitutionelle Fettsucht" aufzuheben vermag. Milzpräparate (Stagniu) 
tollen die Viski^sität des Blatea herabsetzen und ala Styptica wirken. 

2. Henimtlienipie (HeilKera). 

Die Mittel dieser Gruppe m\d ebenso eigenartig und den bisher 
behandelten Arzneimitteln fremdartig gegenüberstehend, als es die 
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Toxine (Toxalbumiiie) gegenüber den sonstigen Giften sind. Was 
diese letzteren auszeichnet, ist einmal die beispiellose Kleinheit 
der Dosis. Vtoo— Vtooo Milligramm von Diphtherie- oder Tetanus- 
toxin sind bereits letal, wahrscheinlich aber ist sie noch kleiner, da 
noch keines dieser chemisch nicht sicher charakterisierten Gifte 
auch nur annähernd rein dargestellt ist. Die von Bakterien er- 
zeugten Toxine sind weiter dadurch ausgezeichnet, daß ihre Wir- 
kung erst nach einer gewissen Zeit, sogenannter Ink ubation 
manifest wird und sich nur auf ganz bestimmte Arten von Warm- 
blütern erstreckt. Die merkwürdigste Eigenschaft der Toxine end- 
lich ist ihre Selbstentgiftung, indem sie in kleinsten steigenden 
Dosen einverleibt die Bildung von Gegengiften (Antitoxinen) 
anregen, wodurch nicht bloß dieses Individuum Immunität gegen das 
Gift erlangt, sondern diese Immunität durch Injektion seines Serums 
auch auf andere übertragen werden kann (Behring). 

Bezüglich Erklärung dieser Antitoxinbildung hat eine Hypothese 
von Ehrlich am meisten Beifall gefunden: Gelangen relativ größere Mengen 
eines Toxins in den Körper, so entsteht durch seine Bindung mit einem Teile 
(Seitenkette) des Protoplasma gewisser Organe ein Defekt mit charakteristischen 
Krankheitssymptomen und Tod als Ausfallserscheinung. Geschieht der Eintritt 
nur allmählich, so sind die Ausfallserscheinungen gering und der Organismus ge- 
winnt Zeit, dieselben durch Neubildung der infolge Ausscheidung von Toxin aus- 
geschalteten Seitenketten auszugleichen. Die Regeneration geschieht aber im 
Überschuß, der nun als Antitoxin in das Blut übertritt und sowohl den eigenen 
wie (nach tJbertragung) den fremden Organismus dadurch zu immunisieren ve^ 
mag, daß es das hineingelangte Toxin, auf das es chemisch abgestimmt ist, sofort 
bindet, mithin entgiftet. 

Diphtherieheilserum, Serum antidiphthericum. 

Behufs Gewinnung werden Pferden zunächst abgeschwächte 
oder kleine Mengen virulenter Kulturen, dann ansteigend stärkere 
resp. größere Mengen in bestimmten Zwischenräumen injiziert, bis 
die höchste Immunisierung erreicht ist. Hierauf wird das Blut 
mittels Troikarts aus der Jugularis entnommen, das Serum abge- 
schieden und durch Zusatz von 0,5^0 Carbol resp. 0,25^/0 Kreosol im 
flüssigen Zustande konserviert oder im Vakuum bei 37^ zur Ti^ockne 
eingedampft. Der Immunisierungswert wird in der Weise bestimmt, 
daß man als Normalserum dasjenige Serum bezeichnet, von welchem 
0,1 ccm genügt, um an einem Meerschweinchen mittlerer Größe die 
gleichzeitig injizierte 10 fache Giftdosis unschädlich zu machen. 1 ccm 
dieses Normalserums ist gleich einer Immunisierungseinheit (I.-E.) 

Das Bestreben geht im allgemeinen dahin, ein möglichst hoch- 
TFertiges Serum, welches das Normalserum um ein vielfaches über- 
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trifft, d. ]l ia l ccm mehrere Hundert I.-E. entliält^ zu erzeugen, da 
mau von diesem nur wenige ccm zur Injektion braucht und somit 
bei einem Maximum von L-E. ein Minimum von Schädlichkeitea 
(das eventuell zugesetzte Antisepticunij das fremdartige Serum als 
solches) einführt. Da indes dei' Preis des Serums mit seiner Weitig- 
keit erheblich steigt, so kann man, wenn man keine sehr hohe Zahl 
von I.-K braucht, auch ein billigeres, mäßig hoch ge wertetes Serum 
in Verwendung ziehen. Es werden daher von den Serumaustalten 
Sera verschiedener Stärke abgegeben. 

Sera der Farbwerke vorm. Meister Lucius und 
Brüning. 

si\ GewOhnriches Serum: 

Fläschcheu mit gelb. Etikett ä 0,5 ccm 400 fach ^ 200 L-E "- Immuniäie- 

rnngsdosis. 
p grünem * ä 1^5 = 
* weißem * ä 2,5 j« 
= rotem - ä ä,T5 * 
b) Hochwertiges Serum: 

D Piüsclichen mit gelbem Etikett ä 1 ccm 500 fach => 500 L*E. 
D ^ = weißem ^ ä 2 ^ 500 - = lOUO ^ 

D «^ = rotem ^ ä B - 500 « = 1500 * 

D * ^ violettem - ä 4 ? 500 * = 2000 * 

D ^ - hlauem ^ ä li ^ 500 * ^ 3000 

Das Serum ist aü einem kühiee, aber frostfreien Ort vor Licht geschützt 
aufzubewahren Unter dieser Voraussetzung bleibt sein Wirknngswert ein Jahr 
unverändert. Es wird von dem konigl preuß, Institut für experimentelle The- 
rapie und Serumprüfuug iu Frankfurt a, M. auf Wirkuiigswert und Keimfreiheit 
geprüft. 

Das feste Biphtfaerie-Heilöerum^ für weiten Versandt geeignet, ist ge- 
trocknetea, hochwertiges Diphtherie-Heilserum, welches in 5 g mindestens 5000 
L-E« enthält und keinerlei antiseptische oder sonstige Zusätze erhalten hat. 
Es ist ein gel blich weiß es Pulver, welches sich mit 10 Teilen Wasser zu eijier 
in Farhe und Äusaehen dem flüsisigen Diphtherie-Heilserum entsprechenden Flüssig- 
keit löst. Es ißt in Einzeldoseo von je 250 und 1000 L-E. in weiißen Glasstöpsel- 
fläachchen von 2 oder ö ccm Inhalt abzugeben. Die Lösuug söU mittels sterili- 
siertem Wasser von 1 ccm auf je 250 L-E, in den OriginiiMäachchen jedesmal 
frisch bereitet werden; sie soll bis auf kleine Eiweißflöckchen klar sein und in 
den Origiualfläschchen abgegeben werden. 

Diphtherie-Antitoxin ,,Merck^\ 

Ebenfalls nach der Methode Behrings gewönnen und vom Institut ia 
Frankfurt a, M* geprüft. 
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Serum aus der staatlichen serotherapeutischen Anstalt 

in Wien. 

I. Dosen zu 3^»— 8 ccm, weiße Etikette, verschiedenfarbiger Druck. 

No. 1 zu 700 Antitoxineinbeiten (grüner Druck.) 
No. 2 zu 1000 • (schwarzer Druck) 

No. 3 zu 1500 * (roter; Druck). 

II. Dosen zu 3—5 ccm, orangefarbige Etikette 

A. zu 1000 Antitoxineinheiten. 

B. zu 1500 . 

C. zu 2000 * 

Wirkung und Anwendung. Nach den bisherigen statisti- 
schen Angaben muß man zugeben, daß die Mortalität an Diphtherie 
seit Einführung der Serumtherapie (1893) entschieden herabgegangen 
ist, um so bedeutender, je früher nach Ausbruch der Krankheit die 
Fälle in Behandlung genommen werden. Die Wirkung scheint 
hauptsächlich auf den örtlichen Prozeß gei'ichtet zu sein. Gewöhn- 
lich 24 Stunden nach der Injektion sieht man die Erscheinungen 
im Rachen, und wenn es schon so weit gekommen ist, auch im 
Kehlkopf zum Stillstande kommen und eine reichliche Loslösung der 
Membranen beginnen. Hand in Hand damit geht Besserung der 
Temperatur und des Pulses. Auch in den schweren Fällen, welche 
bereits die Tracheotomie nötig machten, ist der häufige günstige 
weitere Verlauf auffallend. Auf die allgemeine Intoxikation hin- 
gegen, die Schädigung des Nervensystems (die diphtheritischen 
Lähmungen), die Herzlähmung und die Nierenkomplikationen hat 
das Mittel anscheinend keine entschiedene Wirkung. Über den 
Nutzen der prophylaktischen Behandlung ist ein abschließendes Urteil 
noch nicht möglich. Jedenfalls dürfte sich der Schutz auf längere 
Zeit (über 4 Wochen) nicht erstrecken. Toxische Nebenwirkungen 
schwerer Form sind, abgesehen von einigen wenigen unaufgeklärt 
gebliebenen Todesfallen, welche nicht auf den diphtherischen Prozeß 
geschoben werden können, da sie an gesunden, nur prophylaktisch 
behandelten Kindern sich ereigneten, nicht bekannt geworden. Am 
häufigsten wird von scharlachähnlichen Exanthemen, Urti- 
caria und Gelenkaffektionen berichtet. Sie sind dem Pferdeserum 
zuzuschreiben, da sie um so geringer werden, je höherwertiges 
Serum man verwendet, je kleiner also die eingespritzte Menge des 
Serums ist. 

Verordnung. Für Immunisierungszwecke genügen 100 bis 
200 I.-E. Für Fälle, welche sofort nach Ausbruch der Krankheit 
in Behandlung gezogen werden können, sind 600 I.-E. ausreichend 
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Schwere fortgeschrittene und schwerste Fälle erfordern 1000 bis 
3000 L-E, 

Die Injektion geschieht mittels Koch 'scher Ballonspritze (Modi- 
fikation nach V. Widerhofer) oder einem sonstigen, gut sterilisier- 
baren Instrumente an Körperst eilen, an welchen sich die Haut 
in weiter Falte abheben läßt (Bauehhaut, Innenseite der Ober- 
schenkel vordere Brustwand) unter aseptischen Kautel en* Bei 
Bindehautdiphtherie wird das Serum unter die Haut der Lider 
eingespritzt und außerdem wiederholt in den Bindehautsack ein- 
geträufelt. 

Tetanusheil Berum (Tetamisantitoxin)^ 

Die Herstellung ist analog dem vorigen. Tiere können damit 
immunisiert und nach bereits gesetzter Infektion geheilt werden. 
Zur sicheren Beurteilung des therapeutischen Wertes für den Men- 
schen ist hier ein längerer Zeitraum erforderlich, weil die Krank- 
heit viel seltener als Diphtherie ist und in ungefähr der Hälfte 
aller Fälle auch ohne Behandlung in Heilung übergeht. Nach den 
bis jetzt vorliegenden Beobachtungen scheinen nur die frühzeitig 
damit behandelten Fälle gunstig beeinflußt zu werden. 

Das Tetanussernni, TetanuBantitoxin von Behring mrd von tiea Farb- 
werken vorm. Meister Locius und ßrüning in Höclist als flüssiges nnd festes 
Präparat znr subkutanen iDJektion, vorlänfig" nur in einer Stärke ausgegebeti, und 
iwar in zwei DoBiernngen. 

A. FlUs^lgeB Präparat > 

1, Einfache Heildosis, Fläsclicheii ä 25 ccin ^ 251) Tet I.-E. 

Für den erwaclisenen Menschen iat der ganze Inlialt eines Fläscbcbens anf 
einmal anzuwenden und an den zwei folgenden Tagen ancli bei eingetretener 
Beasemng zu wiederholen. Bei Kindern soll »ofort der halbe Inhalt eines 
Fläfichchena mit 2bi\ L*E. eingespritzt werden nnd die andere Hälfte am folgen- 
den Tage. 

2. IramnnisierungsdoRis, Fläschcben ä 2 ccm = 21) Tet. IE. 

V* FlÄ^tchclien -= 1 ccm znr Erlangung einea vier Wochen anhaltenden 
Schützes, wenn die vermutliche Infektion eben erst stattgefunden bat. 

2 Fläschcben -= 4 ccm, wenn seit der mutmaßlichen Infektiun schon einige 
Zeit verstrichen iat, 

B. Festes Präparat. 

1. Fläschcben mit 250 L-E* in 40 ccm steriliaiertem Wasser zn lösen* 

2. Fläschcben mit 20 I.-E. in 5 ccm sterilisiertem Wasser zu lösen. 
Beide Präparate stehen unter derselben staatliehen Kontrolle durch das In- 
stitut in Frankfurt a, M. wie das Diphtherieserum. 

Das TetaBUeantitoxin von Tizzoni Tind Cattani ist ebenfalls ein ein- 
gedampftes Serum immunisierter Tiere. 1 g entsprisht 10 ccm des frhschen Sernma, 
Die einmalige Dosis ist 1—4 g» zu lösen in 10—40 ccm sterilisiertem Wasser, 

22* 
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Thyreoidserum (Anthithyreoidin'MöMus), 

Werden Hammel nnter Schonung der Parathyreoidea entkropft, so gewinnt 
ihr Blutserum antitoxische Eigenschaften gegenüber den wirksamen Stoffen der 
Schilddrüse. Dies wird bei Morbus Basedmcii gegenwärtig mit Erfolg benützt. 
Man beginnt gewöhnlich mit 0,5 ccm dreimal täglich in Tokayerwein und steigt 
langsam bis zu 5 ccm und mehr pro die. Nach Verbrauch von 50 — 100 ccm ist 
die Besserung der Symptome, insbesondere der Erregungszustände und der Schlaf- 
losigkeit meist sehr auffällig und die Zurtickführung der Thyreoidea zur normalen 
l^inktion annähernd erfolgt. Zeigen sich erneute Beschwerden, so wird die 
Medikation wieder aufgenommen. Toxische Wirkungen sind bei den genannten 
Dosen nicht beobachtet worden, bei sehr langer Darreichung sah man bisweilen 
Symptome, welche an Myxödem erinnerten. 

Rodagen, eine Verreibung von Milchzucker mit Milch entkropfter Ziegen 
soll in Dosen von 5,0—10,0 pro die ähnliches leisten wie das Antithyreoidin. 

Über andere Heilsera: Schlangengiftheilserum (Calmette, Fräser), 
Streptokkenheilserum gegen Angina, Erysipel, puerperale Endometritis- 
septica und Scharlach, Pneumokokkenheilserum gegen Ulcus corneae ser- 
pens, Tuberkuloseheilserum (Marigliano), Beulenpestheilserum fehlen 
noch ausgedehntere, therapeutische Erfahrungen. 

Pol 1 antin, Semm gegen Heufieber (Dunbar), wird von Tieren gewonnen 
denen Pollenkörner des Mais in das Blut eingeführt wurden. Nur äußerlich als 
Einträufelung. Die durch das „Pollentoxin*' stark gereizten Konjunktiva und 
Nasenscheimhaut werden rasch aber nicht nachhaltig unempfindlich. 

Graminol (Weichard t) ist ein ans dem Serum grasfressender Tiere zur 
Zeit der Gräserblüte gewonnenes Pulver, das in ex tempore bereiteten Lösungen in 
analoger Weise bei Heufieber angewendet wird. 

Anhang. 

Toxine. 

Jequiritol. Giftstoffe von ähnlichen Eigenschaften wie die Bakterien- 
Toxine finden sich auch in höheren Pflanzen, nämlich dem Samen von Ricinus 
communis, Croton Tiglium und Abrus praecatorius (Jequirity). Sie zeichnen sich 
durch sehr intensive, örtliche, entzttndungerregende Wirkung und sehr hohe resorp- 
tive Giftigkeit aus. Das im Kizinus enthaltene Toxin, das den Namen Rizin 
erhalten hat, hat vielfach zu grundlegenden Untersuchungen über Toxine und 
Immunkörper gedient, wogegen die Jequiritysamen resp. ihr Toxin, das Abrin, 
gewisse therapeutische Bedeutung erlangt haben. 

Der kalt bereitete wässerige Auszug der Bohnen oder die Jequiritol 
(Römer) genannte Lösung des Abrins in Glyzerin ruft, in das Auge gestrichen, 
eine hochgradige eitrige Bindehautentzündung hervor. Die Wirkung ist schnell 
und sicher neutralisierbar durch Jequiritolheilserum, wenn es lokal in 
den Konjunktivalsack appliziert oder subkutan injiziert wird. Diese durch das 
Antitoxin aufhebbare entzündungerregende Wirkung wird nun benutzt j um Trübungen 
der Hornhaut bei altem Pannus trachomatosus aufzuhellen. Nach 2 — 3 solchen 
Ophthalmien, d. i. nach zirka 3 Wochen, ist gewöhnlich, namentlich bei Trübungen 
in den oberflächlichen Lagen der Cornea ein guter Erfolg erzielt. 

Kontraindiziert ist das Mittel, wenn Erkrankungen der Tränenorgane und 
Neigung zu geschwürigen Prozessen der Hornhaut vorhanden sind. 
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^m ^Tiibercnlimim Küchi, Koehaebes Tuberkulin (altl. Wird iiacli 

^^^1 den Angaben toti Kocb ans den ^lyzeiinhaltigen FleischbrühknltnrenderTobeTkel- 

|H bazillen dnrcli Eindampfen auf ein Zehntel nnd darauffolgendes Filtrieren erhalten. 

■^ Klare, braiine Flüssigkeit, subkntan verwendet znr Frühdmgitose von Tuberkulose. 

Wenn auf Einspritzungen von 1, 5, 10 mg keine Reaktion (Temperatnrsteigernng:} 

erfolgt, ist Tuberkulose anaznschließen. Das die Ektoroxine führende alte Kocbscbe 

Tnljerknliii nnd das endotoxin halt ige neue TiiberkuHn (feia pnlverisierte 

Tuberkelbazillen in einer ^lischung- von Glyzerin nnd Wasser verteilt!, sowie 

Tuber kulinpräparate anderer Autoren werden in sehr kleinen, keine Reaktion 

erzengenden Dosen erapfoblen bei beginnender Tuberkulose znr ,^Giftfestigüng*\ 

indem es den Organismus znr Erregung von bindenden GegenkBrpem gegen das 

Tuberkelgift anregt (Sahli), 

^^^^^^_ FünfundzwanzigBtes Kapitel. 

^^^^^ Nährpräparate und Enzyme, 

^v Bei her abgekommen ein Eniähi^ungszustaiid und bei Störimgeii 
H der Magen- tind DarmfLinktionen sucht man dem Körper entweder 
leieht ve^^daidicke oder bereits fertig verdaute Nakrimgsstoff'e darzii- 
reichen oder durch Darreichu}ig vo7i Verdauungsenzymen die Ver- 
danutig zu unterstützen. So rationell dies Bestreben auch im all- 
gemeinen erscheint so darf anderseits nicht vergessen werden, daß 
P durch ein Übermaß in mehrfacher Weise geschadet werden kann: 
L Die fertige verdauten Nahrungsstoffe (Zucker, Albumosen, 
Peptone) wirken bei höherer Konzentration stat^k reizend (schädigend) 
auf die Magen- und noch melir auf die Darmschleimhaut, was sich 
schon in den Durchfällen nach Darreichung größerer Mengen dieser 
Stoffe ausspricht. 

2. Die fertig verdauten Stoffe unterliegen leichter den An- 

1 griffen der Faulnishakterien. Wenn sie daher nicht sehr rasch 

B resorbiert werden, so wird nicht bloß der Zweck ihrer Darreichung^ 

illusorisch, sondern es kommt zu neuen Störungen infolge iiber- 

I mäßiger Bildung von Fäuluisprodukten. 

■ 3, Es ist fiir die Verw^ertung (Assimilation der Nährstoffe) wahr- 
scheinlich nicht gleichgültig, ob sie rasch oder auf einen größeren 
Zeitraum verteilt resorbiert werden. Für das Eiweiß liegen bereits 
Versuche vor, welche dartun, daß bei einmaliger Nahrungsaufujihme 
die Eiweißzersetzung größer ist, als bei fraktionieiten Demnach 
ist zu erwarten, daß aucli bei einer vorwiegend aus rasch resor- 
bierbareu Albumosen und Peptonen bestehenden Nahrung, der Ei- 
U w^eiß verbrauch ein größerer ist, was dem angestrebten Zweck: 
" ^Hebung der Ernährung'*, d. h. Förderung des Eiweißansatzes, direkt 
zuwiderläuft 
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Von den hierher gehörigen Mitteln sind nur wenige offlzinell; 
nach der gegenwärtigen Anffassang fallen sie streng genommen auch 
nicht in das Bereich der Arzneimittellehre. Bei ihrer praktischen 
Bedeutung mögen sie indes hier kurz besprochen werden. 

1. Eiweifistoffe. 

Frischer Fleischsaft, Succos camis recens expressus. Schwach 
rötliche Flüssigkeit mit einem Eiweißgehalt von 6—70/0. In jeder 
Apotheke sofort herstellbar. Wird eßlöffelweise auch von den 
geschwächtesten Verdauungsorganen ertragen, Geschmack jedoch 
nicht besonders angenehm, daher am besten als Gefrorenes, vermischt 
mit Zucker, Kognak, Eigelb und Zitronensaft, nach der Angabe von 
Ziemssen. Daß der Succus carnis bei dem geringen Eiweiß- 
gehalt und dem hohen Preise (100 g — 1 M. 20 Pf.) allein und auf 
die Dauer den Eiweißbedarf nicht bestreiten kann, bedarf keiner 
weiteren Erörterung. 

Unter den Fleischsäften des Handels ist Valentin*s meat juice jedenfalls 
kein unveränderter ausgepreßter Fleischsaft, da er neben gerinnbarem Eiweiß 
auch Albumosen und Peptone enthält, zusammen nicht ganz 15%; sein Nährwert 
ist somit sehr gering und in keinem Verhältnisse zum hohen Preise. Ebenso 
wird er als Genußmittel von dem viel billigeren Eleischextrakt tibertroffen. 

Kaseinpräparate (Milcheiweißpräparate) werden neuerdings unter 
verschiedenen Namen, Eukasin, Nutrose, Plasmon, Sanatogen 
(Glycerinphosphorsaures Kasein), Sanose, in den Handel gebracht. 
Es sind weiße, fast geschmacklose Pulver, welche in Wasser, zumal 
in warmem, sich lösen, beim Kochen nicht gerinnen und im übrigen 
sich wie das Kasein der Milch verhalten, also auch im Magen 
durch die Säure aus ihren Lösungen in Form von Gerinnseln aus- 
geschieden werden. Soweit die Erfahrungen reichen, werden sie vom 
Verdauungskanal gut ertragen und gut ausgenutzt, auch gern ge- 
nommen. Da auch ihr Preis (1 Kilo Plasmon 5 M.) ein verhältnis- 
mäßig niedriger ist, wenngleich in ihnen das Kasein natürlich 
ungleich höher bezahlt wird als in Form von Milch, sind sie zur 
Anreicherung von Gerichten, die arm an Eiweiß und organisch ge- 
bundenem Phosphor sind, z. B. von Suppen, zu empfehlen. Da 
die Kaseine ferner bei ihrer Umsetzung im Gegensatze zur Fleisch- 
kost keine Alloxurbasen, resp. Harnsäure liefern, so erscheint ihre 
Darreichung besonders bei harnsaurer Diathese und bei Erkran- 
kungen der Niere (akute Nephritis, Nephrolithiasis) angezeigt. 

Kleberpräparate (Aleuronat). Der in gewissen Getreidearten 
(Roggen, Mais, Weizen) enthaltene, den tierischen Eiweißstoffen 
ebenbürtige Kleber kommt als Nebenprodukt der Stärkefabrikation 
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in den Handel, oder kann aucli direkt durcli Äoswaschuug des 
Weizenmehls mit Wasser, unter Entfernung der Stärkekorner, ge- 
wonnen werden. Er zeichnet sich besonders dadurch aus, daß sich 
mit ihm, unter Zumischung von wenig Mehl, eiweißreiche, aber 
kohlehydratarme Gebäcke herstellen lassen, welche, vermöge ihrer 
lockeren und wohLschraeckendeu Beschaffenheit, als Ersatz des ge- 
wöhnlichen Brotes für Diahefiker und Fettleibige große Bedeutung 
haben. Man betont in ihm auch den verhältnismäßig großen Gehalt 
an Lecithin, einem Körper^ der, nach neueren Untersuchungen, den 
Stoffwechsel in mehrfacher Weise vorteilhaft beeinflussen soll In 
Preis (Kilo 5 M.) und Bedeutung ungefähr gleichwertig, ist das eben- 
falls aus Getreidesamen hergestellte Eoborat, gel blich weißes, in 
Wasser (zumal in warmem) quellendes und sich lösendes Pulver, 

Tropon ist ein aus ^^ animalischen und ^ja vegetabilischen 
Eiweißstotien (sudamerikanischem Fleisch und Leguminosen), her- 
gestelltes Präparat, aus welchem alle das Eiweiß begleitenden Stoffe 
(Farbstoffe, Extraktivstoffe, Salze usw.) nach Möglichkeit entfernt 
sind. Es besteht im wesentlichen ans ca. 90*^0 Eiweiß, ö^'/u Wasser, 
1*^/0 Asche und stellt ein graubraunes, mehlartiges Puher dar, un- 
löslich in Wasser, geruch- und geschmacklos. Da es gut ausgenützt 
wird und sehr billig ist {Kilo 4 MJ wird es zur Massenernährung 
empfohlen ; da es außerdem reizlos ist und lange genommen werden 
kann, scheint es zur Krankenernährung, auch bei Nephritis geeignet 

f Dem Tropon ähnlich ist Soaou, ans Fleiscli hergestellt 

H Fersaii, Biosoii mid Bioferrin sind Eiweißpräparate mit relativ hohem 

^BEisen- und Leeitkingehalt. 

^^ Phytih, ein iu Wasser trübe IMiches Pulver^ ist das Calciam-Mag^nesiam- 

Balz der im Pflanzenreiche weit verbreiteten Inosit-Phospliorsäare. Es wird analog 
wie das ihm chemisch nahestelieüde glyceiinphosphorsanre Calcium zu §,5 zweimal 
tagUch empfohlen bei allen konsumierenden Krankheiten. 

Fleischpepton ivird nach der Methode von Kemmerich 
durch Einwirkung hochgespannter Wasserdänipfe auf Fleisch 
dargestellt. Die Eiweißkörper gehen dabei in die in der Koch- 
hitze nicht mehr gerinnbaren Albiimosen und Peptone über. 
NDas von der Liebig-Fleiscbextrakt-Compagn}^ hergestellte extrakt- 
artige Präparat enthält ZI^jq Wasser, 9^/ü Salze, 32,8^^/0 Albumosen 
und Peptone, erstere vorwiegend, und 25yO'Vü Extraktivstoffe, Der 
hohe Gehalt an letzteren erlaubt die Anwendung nur kleiner Mengen, 
2 Teelöffel (10— 15 g) auf einen Teller Suppe. Bei größeren Mengen 
wird nicht bloß der Geschmack unangenelim scharf^ sondern es ist 
auch Reizung der Verdauuugsschleimhaut und der Niere zu be- 
furchten. 
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Somatose ist ein aus Fleisch hergestelltes A Ibumosengemisch. 
Geschmackloses, gelblichweißes Pulver, 85^/0 Albumose, 0,2o/o Pepton, 
5,5®/ü Salze und 0,2^0 Wasser enthaltend. Wird im Darm schlecht 
ausgenützt, fast die Hälfte bleibt unresorbiert, größere Mengen 
erzeugen Durchfälle, so daß sie nur in kleinen Gaben, 3 — 4 mal 
täglich 1 Teelöffel = ca. 1 0—20 g pro die, verordnet werden kano. 
Wenn trotzdem die warmen Empfehlungen Berechtigung haben, 
kann selbe nur in indirekten Momenten (Anregung der Magen- 
funktionen, des Appetits usw.) gesucht werden. 

Peptonum sieeum (Witte). Eines der ältesten Präparate, aus 
Peptonen neben Albumosen bestehend. Weißes, wasserlösliches Pulver 
von sehr bitterem Geschmack, daher nur als Zusatz zu Nähr- 
klistieren brauchbar. 

2. Fette. 

*tOleum Jecoris Aselli, Lebertran ist das Fett der Leber des 
Kabeljaus, Gadus Morrhua, der in nordischen Meeren in ungeheuren 
Mengen gefangen und getrocknet als Stockfisch verkauft wird. Der 
Lebertran wird gegenwärtig fabrikmäßig durch Ausschmelzen der 
frischen Leber nach Entfernung der Gallenblase mit Wasserdampf 
gewonnen. Er hat eine hellgelbe bis rötlich-gelbe Farbe, fast neu- 
trale Keaktion und milden, schwach flschartigen Geruch und Ge- 
schmack. In früherer Zeit erhielt man ihn einfach durch Abschöpfen 
des freiwillig aus den in Tonnen übereinandergelagerten, nicht prä- 
parierten Lebern ausfließenden Fettes. Dieser Tran hat eine dunklere 
Farbe und stärkere saure Eeaktion, durch Oxydations- und Fäulnis- 
vorgänge verursacht. 

Der Lebertran besteht hauptsächlich aus den esterartigen Ver- 
bindungen hoher Fettsäuren mit Glyzerin, Cerylalkohol und 
Cholesterin. Außerdem enthält er Lecithin und organisch ge- 
bundenes Jod (bis zu 0,004o/o). 

Auch Spuren von Alkaloiden (Morrhuin C19H27N3 u. a.) wurden darin 
nachgewiesen, welche nicht durch Fäulnis, sondern durch eine Art Selhstver- 
dauung der Lebern (Autolyse) gebildet werden. 

Anwendung. Die Veranlassung zur Einführung des Leber- 
trans als Arzneimittel gab sein volkstümlicher Gebrauch bei den 
norwegischen Fischern. Man verwendet ihn seit etwa 70 Jahren 
sehr häufig bei SJcrophulose, luberJcuIose, Anämie, Bhachitis, Diabetes 
und anderen ZehrJcranJcheiten und beginnt mit 1 Eßlöffel bei Er- 
wachsenen, 1 Teelöffel bei Kindern, allmählich auf 2—4 Löffel an- 
steigend. Die beste Zeit der Darreichung ist jene zwischen zwei 
Mahlzeiten, weil dann das Fett die Verdauung der anderen Nahrongs- 
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stoiFe durch Einlüilhin^ am wenigsten stört Die neuen Sorten des 
Lebertrans werden meist ohne besonderen Widerwillen genommen 
besonders, wenn sie, durch vorherig-es Erwarmen des Löffels flüssiger 
gemacht, nicht lange in der Mundhöhle verbleiben und die letzten 
Eeste durch Kauen eines Stiickchen Brotes bald entfernt werden. 
Man wird nur selten zu komplizierteren DarreichungsforDieu (Leim- 
kapseln) zu greifen nötig haben. 

Wegen der leicliteii Zersetzung ist der Gebrflnc)i während der heißen 
Jahreszeit anszusetzen, bei Kindern unter einenj Jahr nnil bei Personen 
mit cbroniflcben YerdanungBBtörniJgen nud Neigung zu Diarrhöen vermeidet man 
ihn am besten ganz. 

Lebertraiiemnlsion als Nährklistier wird in folgender Form empfohlen: 

Pancreatini 5,0 

Fei Tauri insplss* 0^5 

Natr. eblorat. 1,5 

Äq. fönt, ad 50,0 

cligere per boras II cum 
Oi; Jec. Aselli 250,0 

adde 

OL Eucdypt. gutt. III. 
MDS, 1 nial tätlich 60—100 g erwärmt 
u. um gescbüttelt ais Klysma zu nebmen. 

Erklärung iler Wirkung* Zwei Umstände sind derselben 
selir hinderlich. Erstens wird der Lebertran häiifi;^ nicht allein, 
sondern in Kombination mit anderen „Tonika" g-egeben, so daß 
schwer zn entscheiden ist, was anf seine Rechnung zu setzen ist, 
und zweitens bat das Mittel selbst mit der Zeit eine Veränderung 
erfahren, indem die neuen Dampflebertrane ganz wesentlich ärmer 
an Nebenbestandteilen sind, als die alten aus den tanlenden Lebern 
geflossenen; so besonders an Jod, dem man früher die Wirkung zu- 
schrieb, und an Alkaloiden, denen man neuerdings stomachale und 
diuretische Eigenschaften zuerkennt. 

Es nnterliegt indes wohl keinem Zweifel, daß wir im Leber- 
tran Icein eigentUches Arzneimittel, sondern vielmehr ein hxuzen- 
triertes und leicht ertraghares Nahrungsmittel vor uns haben. Sein 
hoher Nährwert erhellt aus der allen Fetten eigenen hohen Ver- 
brennnngswärme, welche jene der Eiweißkörper um ungefiihr das 
Doppelte und jene der Kohlelrydrate um das Dreifache übertrifft. 
Dazu kommt noch das nahezu vollständige Fehlen anderer Be- 
standteile, insbesondere des Wassers, das oft -/3 des Gttwichtes 
anderer Nahrungsmittel ausmacht. 2 Eßlöflel = 30 g Lebertran 
oder eines anderen annähernd reinen Fettes können, nnter den aus 
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der Stoffwechsellehre bekannten Einschränkungen, gleichgesetzt 
werden ca. 60 g trockenen Eiweißes oder 250 g mageren Fleisches. 

Die leichte Ertrag^barkeit des Lebertrans ist schon durch ältere Versuche 
konstatiert, nur wenige andere Fette, z. B. Butter können ebenso lange, ohne 
Verdauungsbeschwerden zu erzeugen aufgenommen werden. Man erklärt sich 
diese Eigenschaft gewöhnlich durch die leichte Emulgierbarkeit, welche dem Leber- 
tran eigentümlich ist und seinem Gehalte an freien Fettsäuren zugeschrieben wird. 
Die^e Säuren werden durch das Alkali der Darmsäfte dann in Seifen umgewandelt, 
welche bekanntlich kräftige Emulgentia sind. Der zur Emulgiernng günstigste 
Gehalt an Säure ist A^/q, Die älteren Sorten des Lebertrans enthalten nun aller- 
dings dieses Optimum an freien Säuren oder tiberschreiten es sogar, die neueren 
hingegen sind sehr arm daran (0,2—0,8 %). Die obenerwähnte Erklärung kann 
daher nicht als ausreichend angesehen werden. 

Als Ersatzmittel des Lebertrans sind vorgeschlagen worden: 

Tritolum jecoris Aselli, emulsionsartige, in Wasser zu einer Milch sich 
zerteilende Mischung von Lebertran und Malzextrakt. 

Das billige Sesamöl aus dem Samen von Sesam Orientale, blaOgelb, fast 
geruchlos, von mildem, nußartigen Geschmack. 

Das sog. Lipanin, eine Mischung von 94 Olivenöl und 6 Ölsäure. 

Brausender Lebertran, mit Kohlensäure imprägniert, zur Geschmacks- 
verbesserung und Schützung vor Oxydation, z. B. bei Zusatz von Phosphor. Oheni. 
Fabrik Helfenberg. 

3. Kohlehydrate. 

Arrowroot ist die sehr feinkörnige Stärke aus dem Wurzelstocke 
der auf den Antillen einheimischen und in vielen tropischen Ländern 
angebauten Maranta arundinacea. Ihr ähnlich ist die Maisstarke, 
welche unter den Namen Mondamin oder Maizena in den 
Handel kommt. Beide sind in Form von Abkochungen, l Teelöffel 
auf 1 Tasse Milch oder Fleischbrühe, als leicht ertragbarer Ersatz 
für andere stärkereiche Nahrungsmittel bei Kindern und Rekon- 
valeszenten empfohlen und beliebt. 

Die Malzextrakte des Handels werden durch Eindampfen des 
wässerigen Auszuges des Malzes, d. i. der gekeimten und ge- 
trockneten Gerste erhalten. Dieselben besitzen einen eigenartigen, 
den Kindern zusagenden süßen Geschmack und geben mit Wasser 
klebrige Lösungen, wodurch sie vielleicht in ähnlicher Weise wie 
die Mucilaginosa (Abkochungen stärkehaltiger Samen) eine fein- 
flockigere Ausfällung des Kaseins im Magen bedingen. Malz oder 
Malzextrakte sind auch ein wesentlicher Bestandteil des Malzkaffees 
und der „Kindermehle" des Handels. 

Lävulose, Fruchtzucker, eine linksdrehende Zuckerart, welche in 
den meisten süßen Früchten neben Dextrose enthalten ist. Neuer- 
äiugs fabrikmäßig dargestellt und als Kohlehydrat für Diabetiker 
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empfohlen, weil es nacli Külz von diesen Kranken, im Gegensatz zum 
rechtsdrehenden TraubeDzucker im Harn nicht wieder ausgeschieden, 
also oxydiert wird. 

I Der als zuck erreiches Nahruugsiaittel sehr brauchbare Honig wurde bereits 
tra Kapitel 11 abgehandelt. 

SoxhletB Mährzucker, ein weißes, leicht lösliches Pulver von süßem Ge- 
Bchmack und malzartigem Geruch, besteht ans gleichen Teileu Dextrin und Mal- 
tose^ mit Zusatz von etwas Säure, Kochsalz und Kalk und dient zur Anreicherung 
der verdünnten Kuhmilcb an stickstofffreien Nährstoffen an Stelle des bisher meist 
Üblichen, aber in größeren Dosen abführenden Milchzuckers. 



4, Einige zusaiiimengesetxte Präparate. 

Xjiebig*soIie Kinderfiuppe. 

15 g gewöhnliches, gutes Weizenmehl, 15 g fein gemahlenes Malz und 0,4 
Kaliumbikarbouat werden zunächst nnteremauder, dann mit 30 g Wasser und 
zuletzt mit 150 g Milch vennischt und hierauf unter beständigem Umrühren bei 
gelindem Feuer erhitzt, so daß die Temperatur 66 " nicht übersteigt. 

Die Masse wird zuerst etwas dicklich durch die Quellung der Stärke, infolge 
Überführung derselben in Dextrin und Maltose durch die DiastaBe des Malzes 
aber bald wieder dünner. Sobald aie dünnflüssig geworden und einen stark süßen 
Greschmack angenommen hat, was nach 2IJ^S0 Minuten erreicht ist, w^ird sie zum 
Kocheu erhitzt und zur Absonderung der Kleie durch ein feines Haarsieb getrieben. 

Die so hergestellte Suppe repräsentiert eine der Frauenmilch in der Zu- 
eammensetzung nahekommende Nahrung, Sie wird von den Kindern gern genommen 
und auch von Neugeborenen gut ertragen, muß aber dann mit der Hälfte Wasser 
verdünnt werden. Ein Nachteil ist die Umständlichkeit der Bereitung; derselbe 
ist indes jetzt einigermaOen dadurch ausgeglichen, dal5 man das Präparat unter 
Anwendung des Soihlet'scbeu Sterilisierungs verfahre na in größerer Menge an- 
fertigen und aufbewahren kann, Liebigs Vorschrift hat als Vorbild vieler Prä- 
parate und Milch Surrogate des Handels gedient; eine solche Variante ist: 

Keller^s MalzBuppe. 

50,0 bestes Weizenmehl werden mit Va 1 Milch tüchtig verrührt. 

Andererseits werden 100,0 Malzextrakt in ^/3 1 Wasser auf 50 " C erhitzt und 
11 ccm einer 10 prozentigen Kaliumkarbonatlösung hinzugegeben. Beide Flüssig- 
keiten werden dann vereinigt und 10 Minuten im Kochen erhalten. Hierauf wird 
in 6 — S Soxhlet-Fläschchen (der mittlere Tagesbedarf eines Kindes) abgefüllt und 
sterilisiert. 

Odda ist der Hände Isname fiir eine von Mering au gegebene Mischung, 
welche 14,6 V Eiweiß, 0,5 Fett, 71,3 Kohlenbjdrate und 2,1 Mineralstoffe enthält 
und aus entfetteter Milch, Kakaobutter (im Gegensatz zum Feit der Kuhmilch 
frei von dem nach der Verseif ung reizenden Buttersäuregljceridl, teilweise auf- 
geschlossenem Weizen- und Ilaferniebl und Eidotter (Phosphor säure und Eisen in 
organischer Bindung) hergestellt wird. Die eben angegebene Mischung ist für 
Kinder bestimmt und wird mit Odda K bezeichnet zur Unterscheidung von 
Odda ME, welche für Magenleidende und Rekonvaleszenten hergestellt wird und 
einen etwas höhereu Eiweiß- und Fettgehalt besitzt. 
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Beispiel eines Nährklistieres. 

250 ccm Milch « ca. 170 Kai. 

30 g Tranhenzacker oder Malzextrakt = - 120 * 

3 rohe Eier gut verquirlt ....= * 200 « 

3 g Kochsalz = * — s 



ca. 490 Kai. 
Da ein solches Klistier nur 2 mal pro die gegehen werden kann nnd haupt- 
sächlich nur die Fette und Kohlehydrate daraus resorbiert werden, ein unter- 
emährter Mensch aber immer noch gegen 2000 Kai. am Tage braucht, so ertiellt, 
daß Nährklistiere allein das Nahrungsbedürfnis nicht decken und immer nur einen 
ungenügenden Ersatz der anderen Zufnhrwege bilden können. 

5. Enzyme und Fermente. 

*fPepsinum. Weißes oder schwach gelbliches, aus Schweine- 
magen hergestelltes Pulver, von dem ein Dezigramm mit 1 00 Wasser 
und 10 Tropfen Salzsäure gemischt 10 g gekochten, fein zerriebenen 
Hühnereiweißes bei 55" C in einer Stunde lösen soll, kann in jenen 
seltenen Fällen gegeben werden, wo der Magensaft arm an Pepsin ist 

*tVinum Fepsini, Pepsinwein ist Xeres- oder Marsalawein mit Zusatz von 
2V«% Pepsin und annähernd 0,1 Vo Salzsäure. Ph. G. schreibt außerdem noch 
unzweckmäßigerweise Zusatz von Glyzerin, Zucker und Pomeranzentinktur vor. 

Fapain. Ein aus dem Saft der Carica papaja hergestelltes, dem Trypsin 
ähnliches Enzym. Es löst das Eiweiß ungefähr gleich rasch wie das offizinelle 
Pepsin, unterscheidet sich jedoch von diesem durch den Umstand, daß es dies auch 
bei alkalischer Reaktion vermag und dadurch auch die Verdauung im Dünndarm 
zu unterstützen imstande ist. 

Taka-Diastase wird aus der von den Japanern bei Bereitung des Reis- 
weines verwendeten Hefe fabrikmäßig dargestellt. Verzuckert noch bei stark 
saurer Reaktion, also auch im Magen. 

Bierhefe (Faex medicinalis, Levurinose), ein haselnußgroßes Stück in 
Wasser verschüttelt, bei jeder Mahlzeit genommen ist bei Furunkulose, welche auf 
Darmautointoxikation beruht, bewährt gefunden worden. Bei Fluor albus wird 
das Gärenlassen eines Breies von Hefe und Zucker in der Vagina mit eventueller 
Wiederholung in 3 tägigen Zwischenräumen empfohlen. 

Es kann sich bei diesen Verwendungen entweder um eine Verdrängung der 
Bakterien durch die Konkurrenz der üppig wuchernden Hefezellen (Kampf um's 
Dasein) oder um eine direkte Wirkung des spezifischen Gärungsenzyms, der 
Zymase (Alkoholase) handeln. Letztere entfaltet nach bakteriologischen Ver- 
suchen eine bedeutende bakterizide Kraft. Da bei Fluor albus die Hefe durch 
Dauerhefe (Zymin) ersetzt werden kann und in dieser die Hefezellen (durch 
Azetonbehandlung) vollständig abgetötet sind, so scheint wenigstens bei dieser 
Krankheit die Zymase das wirksame zu sein. Über die Bedeutung des Hefefettes 
(Cerolin) ist weiteres abzuwarten. 

Maja bulgarica hat man das Ferment genannt mit dem die Bulgaren und 
Türken den Joghurt, eine eigenartige Sauermilch, bereiten. Dieselbe 
unterscheidet sich von unserer gewöhnlichen gestockten Milch durch viel ge 
riugeren Milchsäuregehalt (0,27o— 0,8%) und eine weitgedieheno Peptonisiernng 
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der Eivveiflkorper. Jogliurt ist iufolgedeaseii selbst von Persoueu mit empfind- 
lichem Darrakanal in großen Meügen (2— y Liter im Tage) vertragbar uuü zur 
Bekämpfung der abnormen Darnifäulnis, welche chronische Selbstver/^iftnug- und 
vorzeitiges Alteru zur Folge hat (Metscbnikoff), geeignet. 

Fyooyanase, Gemenge von bakteriolytischen Enzymen von Ennmerich-Ltjw 
aus Pjocyaiicns-Kulturen durch Filtialion gewonnen und zur Ahtötung lAnf- 
lösnngi von Meningoeoccna, Diphtheribazillus nsw. empfohlen. 



Anhaiig* 

Neuere Arzneimittel, welche niclit im Texte au%eführt sind. 

Adetringentia 

AIboI» Aluminium acetico-tartaricum, essigweinsaure Tonerde, in Wasser 
langsam lösliches Pulver. Adstringens und Antisepticu7n, in Form von 0,25 — Iß pro- 
ben t igen Losungen. 

Aliminol, naphtoldisulfoaaures Ahiminium. Weißes, in Walser und Glyzerin 
lösliches Pulver. Athtringens und Antüeplkumj als Streupulver und 0,5—1,1) pro- 
zentlge LtJsung. 

AnuBol, Jod-Resorcin-sulfonsaures Wismut, Mit Ziukoxyd und Perubalsam 
in Sappositorienform »,Specificum*' bei Hrnyiorrhoiden, 

Bismutoa©, in Wasser und Säuren unlösliche Verbiudimg von Bismut 
(30 ProzJ mit Eiweili. In Pulvern 1,0—2,0 mehrmals täglich gegen chronische 
Mftgendarmkatan he und als Scbüttelmixtur bei Ulcus ventriculi. 

Captol, dunkelbraunes Kondensationsprodukt von Tannin und Chloral. In 
1 — 2 proz. spirituöser Lösung 1—2 mal täglich eingerieben bei Seborrhoea capitis 
und Deßumum capilhrum. lu ähnlicher Weise wird Tannobromin verwendet. 

Cuprol, organische Verbindung des Kupfers mit Nneiein iKupfemucleid). 
Gelobt als Ersatz des Kupfermiffals hei Corijimdiritis und Traehom. 

Tannal (Riedell kommt in 2 Formen in Handel, das insolubile ist Aluminium 
aubtannicum, das solubile Aluminium tanuico-tartaricunL Beide dienen als 
Adstringens in Form von Streupulvern resp. \k—i proz. wässeriger Lösung. 

Tannoform (M e r c k) , Methyleuditannin. Kondensationaprod nkt aus Formal- 
dehyd und Tannin. Schwach roj^a gefärbtes, iu Alkohol und Soda loa lieh es Pulver, 
Adstringens und DesijtfizieiiH äußerlich als Streupulver, Salbe hei EkzemcUj 
Wunden, abnormer Schweißsekretiou ; innerlich 0^5 bei Darmkatarrhen. 

TannopLii (Tannon) (Bayer n, Komp.), Kondeu-sationsprodukt des Tannins 
und Hexamethylentetramins (Urotropin). Hellbraunes, in Alkalien lösliches Pulver. 
Wird erst im Darmkanal in seine Komponenten zerlegt. Der erste wirkt ad» 
stringierend, der zweite desinfizierend, Anädiarrhmcum 1,0 mehrmals täglich, 

TMoform, dithiosalizylwaures Wismut; Graugethes unlösliches Pulver. 
Adstringens und Desinfizieiis für Wunden in Form von Streupulvern und Salben. 

Xeroform, Tribromphenolwismut. Gelbes nn lösliches Pulver, Adstringens 
und Antiscpticum, Sehr gutes, austrocknendes Pulver (Puder). Auch zur Eiu- 
atreuung beim Frühjahrakatarrh der Bindehaut, 
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Antiseptica. 
i. Silberpräparate. 

Argentamin, Liquor Argentamini (Schering). Je 10 Teile ÄthylendiamiB 
und Argentnm nitricnm aufgelöst in 80 Wasser. Zum Gehrauche mit Wasser 
auf das 50 his 500 fache verdünnt. Adstringens und Äntigonorrhoicum. 

Argonin, Argentumkasem ; gelbliches, in Wasser leicht lösliches Pulver. 
Äntigonorrhoicum in 0,5 — l,5prozentigen Lösungen. 

Argyrol, Silbervitellin, braunes, in Wasser leicht lösliches Pulver von 30 ®/o 
Silbergehalt. Äntigonorrhoicum. 3prozentige Lösung. 

Ichthargan, Ichthyol-Silberverbindung. Braunes, fast geruchloses, wasser- 
lösliches Pulver mit 30 <*/o Silbergehalt, gegen 8 ®/o des Protargols und 63 ^o des 
Silbernitrats. Wirkt noch schwach eiweißfällend, daher Ästringens und ÄnO- 
gonorrhoicum. 0,6 — 2,0 prozentige Lösungen. 

Itrol, zitronensaures Silber, sehr lichtempfindlich. Wenig ätzendes Änti- 
septicum in Pulverform oder wässeriger Lösung 0,02 **;o. 

Iiargin, Argentumprotalbin ; weißgraues, wasserlösliches Pulver mit 11 7o 
Silber. Äntigonorrhoicum V^ — V^ prozentige Lösung; bei verschiedenen Formen 
von Conjunctivitis als Ersatz des Silbernitrats. 

Novargan, Silbereiweißpräparat n^it einem Gehalte von 10 ®/o Silber, in 
Wasser leicht löslich, soll noch reizloser sein als das Protargol. Äntigonorrhoicum^ 
Va com einer 1 5 prozentigen Lösung als Einträufelung. 

Omorol, 10% Silber an einen Proteinkörper gebunden. Gelbliches Pulver, 
löslich in Kochsalzlösung und Alkalien. Empfohlen bei infektiöser Angina und 
ähnlichen Erkrankungen der Mund- und Hachenschleimhaut, auf die erkrankten 
Stellen insuffliert oder mit Wattebäuschchen aufgetragen. 

J2. Ersatzmittel des Jodoforms und sonstige Jodverhindungen. 

Airol, gallussaures Wismutoxyjodid. Gebraucht wie Dermatol. Gran- 
grünes, geruchloses, lichtbeständiges Pulver. 

Aristol, Dithymoldijodid. Hellrotbraunes, geruchloses, unlösliches Pulver; 
gibt Jod ab. 

Europhen, Isobutylorthokresoljodid. Gelbes, aromatisch riechendes, unlös- 
liches Pulver. Gibt leicht Jod ab. 

Jodogallioin, Wismutoxyjodidmethylgallol. Dunkelgrünes, unlösliches 
Pulver, ü. a. empfohlen als Ersatz der Kalomeleinstäubung bei innerlichem Jod- 
gebrauch. 

Jodoformin (L. Marquart), Verbindung von Jodoform und Hexamethylen- 
tetramin; geruchlos. 

Jodol (Tetrajodpyrrol), C4J4NH mit 89,0 «/o Jod. Gelbliches, fett anzufühlendes, 
mikrokristallinisches Pulver, geruchlos, mit ungefähr den gleichen Löslichkeits- 
verhäitnissen wie Jodoform. Jod wird daraus anscheinend viel schwieriger als 
bei Jodoform abgespalten, es ist daher nicht imstande, dieses zu ersetzen. 

Jodopyrin, jodirtes Antipyrin, 40 % Jod enthaltend. Ist ein geruch- und 
geschmackloses, in Wasser wenig lösliches Pulver und wird innerlich zu 1,0 ins- 
besondere bei Kephalgien syphilitischen Ursprungs^ äußerlich als 10— 20 prozentige 
Lanolinsalbe bei Dermatosen gegeben, z. B. bei chronischem Ekzem, wo^ zunächst 
das Jucken verschwindet (Antipyrinwirkung) und später auch die verdickten 
Hautstellen sich zurückbilden (Jodwirkung). 
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Isolbpm, Parajüdoanisolj CsH^tOCHajJOs, farbloaea, fast geruchloses Pulver 
ym\ BGluvach aiiisaTtio:em Genie h^ iu Waßser schwer löslicb. Da ea iE reiaem 
Zustande zur Explosion neigt, kommt es mit gleielien Teilen Calcium pliosphat 
oder Glyzerin gemischt iii den Handel. Im Gewebe geht es unter Sauerstoff- 
entwickelung in Jodanisul Über, woraus dann später \Jodphenol entsteht. 

Loretin, Jodoxychinolinsulfoosäure. Blaögelbe, geruchlose, in Wasser und 
Alkohol schwer lösliche Kristalle, alt> Streupulver lüprüzentigj ebenso Lore tin- 
Wismut; Loretin -Natrium in 2prozentiger Lösung zu Waschungen und 
Injektionen. 

Sanoform, Dijodsalizylsäuremethylester, Farbloses, unlösliches Pulver, 
62^6 "/o Jod, durch Licht und Hitze nicht zensetzlich^ daher steiilisierbar. 

Soaojodolsäur©, Dijodpheuolsalfonsäure, CüHsJaiOH^SOaOH. Die freie 
Säure {Pulver und Salben) und das wasseiiüsliche NatviumsalÄ U— 5prozentige 
Lösungen) sind in ihrer Eigenschaft als Derivate des Phenols ganz biauchbare 
Antisepticsj aber kein Ersatzmittel für Jodoform, weil sie kein Jod abspalten, 
sondern unverändert wieder ausgeschieden werden. Hydrargyrum sozo» 
jodolicum wird äußerlich in 0,1 — l^Oprozentiger L(isung und subcutan als Anti- 
Bjpbiliticnra gebraucht: Hydrarg. sozojodoL 0,8, Kai. jod, 1,6, Äq. ad 10,0 eine 
Pravaz'sche Spritze jeden 4.-5. Tag. Zinciim sozojodolicum ist in 1 bis 
B prozentigen Losungen ein kräftiges Adstringo-Desinüziens, 

"Vioform^ Jodchlor-oxychinolin^ geruchloses unlösliches Pulver, gibt kein 
Jod ab. i!ttreuptdver bei Wunden^ insh, tuberkulösen, 

3. Mrsatzmiftei des Kreosots. 

BenzoBolj Benzoylguajakol, geruch- und farblose, in Wagser unlösliche 
Kristalle, (1^25— §,ä dreimal tätlich. 

Ca-ttajasarLol, salzsaures Diäthj Iglykoküll-Guajakol, in Wasser leichtlösliche^ 
weiße Kristalle von salzigbitterem Gescbmack, 3,0—12,0 pr« die. Auch als äußer- 
liches Desinliziens und Desodorans brauchbar. 

Styrakol, zimtsaures Guiyakol^ 1.0 3 mal täglich ein Pulver. 

-i. Formaldehyd abspaltende Äntiseptica. 

Amyloform, Yerbindung von Formaldehyd und Stärke, geruchloses, unlös- 
liches Pulver. Streupulver für Wunden. 

Form an, weiße Kristalle, mit Wasser in Forraaldehyd, Menthol und Salz- 
aüure zer fallen tl Zur Einatmung bei frischen Katarrhen der Luftwege. 

Qrlutol, Formaldehydgelatine, durch Einwirkung von Formaldehyddämpfen 
auf Gelatineplatten erhalten. Fein geraspelt, Streupuhrer für Wundeti, 

Ichtlioform, Verbindung von Ichthyol und Formaldehyd, Antidiarrhoicumj 
zumal für Kinder m Pulvern 0,2—1,0 mehrmals täglich. 

5. Quecksilberpräp ara te^ 

Bneaol, aalicylarsensaures Quecksilber. ÄntisyphilitimmL Es sollen täglich 
1 ccm, die Hälfte der ., Originalampulle*' injiziert werden. 

Hermophenyl, phenoldisulfonsaures Quecksilbernatrium, durch Einwirkung 
von HgO auf pheuoldisulfonsaures Natrium erhalten. Weißes, wasserlösliches 
Pulver von salzigem Geschmack. Demnfizie^ts, 1—2 prozentige Lösung, 

Mercuriolöl, eine Emulsion von HÜ % Quecksilber-Aluminium-Magnesinm- 
Amalgam in Lanolin und Mandelöl. Zu antisyphihtischen Injektionen. Kanüle und 
Spritze müssen trocken gehalten werden, weil das Amalgam durch Wasser zer legt wird. 
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Mergal, Qaecksilbersalz der Cholsäure, gelbliches Pulver in 1 prozentiger 
Kochsalzlösung trübe löslich. Zur internen Behandlung der Syphilis. Kommt 
in Kapseln gefüllt in den Handel, von welchen in den ersten 5 Tagen 3 mal täglich 
i Stück, später 2 zu nehmen sind. 

Sublamin, Quecksilbersulf at-Äthylendiamin. Weiße, in Wasser mit alka- 
lischer Reaktion lösliche Nadeln. Gelangt in mit Eosin rot gefärbten Pastillen 
zu 1 g in den Handel. Deainfiziena in Lösung 1 : 1000. 

6. Sonstige Antiseptica; Hautmittel. 

Anthrasol, Gemenge von Teerkohlenwasserstofifen und Phenolen. Dünn- 
flüssiges, hellgelbes Öl. Ersatz für Teer, 

Chinosol, oxychinolinsulfosaures Kalium, gelbes, aromatisch riechendes, 
kristallinisches Pulver. In Lösung 1 : 1000 tiefdringendes, nicht ätzendes Änti- 
septicum. 

Crurin, Chiuolinwismutrhodanat. Als Streupulver und in Lösung 1 : 100 
Antisepticum insb. bei Unterschenkelgeschwüren. 

Epicarin, Kondensationsprodukt von Kresotinsäure und /?-Naphthol, in 
10-prozentiger Salbe gegen Prurigo, Scabies und Herpes tonsurans. 

Hydroxylaminum hydrochloricum, NH2 . OH . HCl. Farblose, in Wasser 
Alkohol, Glyzerin leicht lösliche Kristalle. Wirkt sehr stark reduzierend, daher 
als Ersatz des Pyrogallols empfohlen. 

Isarol, ein hilligeres, in gleicher Weise hergestelltes Ersatzmittel des 
Ichthyol. 

Lenigallol, Eugallol; Iienirobin, Eurobin sind Essigsäureester des 
Pyrogallols, resp. des Chrysarohins. Von milderer Wirkung, weil sie erst durch 
das alkalische Sekret der erkrankten Haut allmählich zu diesen wirksamen (redu- 
zierenden) Substanzen verseift werden. 

Ijosophan, Trijodkresol. Weiße, in Alkohol lösliche Nadeln. Bei verschie- 
denen Hauterkrankungen empfohlen. In Form von 1 — 2prozentigen Spirituosen 
Pinselsäften oder 1—3 prozentigfeu Salben. 

Waftalan, salbenartige Mischung von 97 % kaukasischer Rohnaphtha mit 
3 ^/o Seife. Gegen Ekzeme, Akne, Verbrennungen. 

Natriumsuperoxydseife von Unna. Energisches Oxydationsmittel heu 
Acne pustulosa, punctata und rosacea. 

Thigenolum liquidum, geruchloses Natriumsalz eines sulfurierten Sulfoöls, 
ähnlich Ichthyol. 

Tumenol. Aus bituminösem Gestein gewonnenes, öliges Produkt. Gegen 
Ekzeme. 

Constituentia für Salben. 

Gadose (Stroschein) ist das gereinigte Fett von Gadus Morrhna (Lebertran), 
es besitzt ähnliche chemische Zusammensetzung wie das Lanolin. 

Vasogene (Pearson) sind nach Angabe des Fabrikanten oxy genierte und 
mit Sauerstoffträgern angereicherte Vaseline. Die dabei gebildeten Säuren sind 
durch Ammoniak neutralisiert und scheinen hauptsächlich die gerühmte Auf- 
nahmefähigkeit des Präparates für Wasser und Arzneistoffe zu bedingen. Sie 
kommen mit solchen Zusätzen bereits versehen in den Handel z. B. Jodvasogen, 
Quecksilbervasogen. 

Vasole (Hell u. Ko.) und Vasolimenta sind Mischungen von ca. 1 Teil 
Ammoniumoleat mit 2 Teilen Paraffin resp. Vaselin. Sie haben ähnliche Eigen- 
schaften wie die Vasogene. 
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Vasenol (Kopp) ist Vaselin oder VaselmöJ mit Zusatz einiger Prozeute sog. 
Fettalkohole (ans Wachsarteii hergestellt)^ wodurch es die Fähigkeit gewinnt, 
das Mehrfache seines Gewichtes an Wasser, älinlich wie Lanolin aufzunehmen. 

Örtliche Anästhetica. 
Anastlaesiii (Ritsert), Äthjlester der p-Äiniuobenzoesäure. Weißes Pulver 
in Wasser Beb wer löslich. Als Pulver, Salbe, Suppositoriuiu zur Anästhesierung 
von Wunden j exkoriierten Hautstellen, Schleimhäuten. Innerlich zn 0,3— 0,5 fimal 
täglich bei Hyperästhesie des Magens (Brechneigung), llim chemisch ähnlich, 
nher durch Eiufühniug einer Snlfoestergrnppe löslich gemacht, ist das stark 
reizende Subcutin. 

Eueaimim liydrooliloriciain, salzsanres Salz des Benzoyl-Vinyl^Diaceton' 
alkamins, also ein Aniinsalkyl-Benzoesäureester. Dreimal wejüger giftig ah das 
Kokam. In der AngenlieÜkunde 2 prozentige, körperwarme Lösnngen. Dieselben 
sind ohne Wiikiing auf Pupilk und Akkomodation. Zur Anästhesie anderer 
Schleimhäute und zu subkiitanen Injektionen 10 prozentige Lösungen. Dieselben 
kimnen durch Kochen sterilisiert werden, ohne daß Zersetzung eintritt* 

Alypm, Aminoaikyl-Benzoe.säureester (Chlorid des Benzojltetramethyl- 
diftmino-Äthyl-diinethyl-Carbinols) ist leicht in Wasser löslich. Wenig giftig^ 
örtlich hyperämifiierend und ge webe schädigend. Noch mehr ist dies 
der Fall bei dem ihm chemisch sehr ähnlichenj aber infolge hydrolytisch dis- 
soziierten HCl sauer reagierenden Stovain. Dauernde Schädigung der mit ihm 
auch in großer Verdünnung behandelten Nerven (spinale Lähmung) ist wieder- 
holt beobachtet worden* Die Aufhebung der öefäßerweiternng durch Adrenalin 
ist nur beim Alypin möglich* 

Sedativa, Hypnotiea^ M"arcotioa. 
Bornival (Bomeol-Valeriansäureester) und Talyl (Valeriansäurediäthylamidf, 
ölige Flüssigkeiten von starkem Geschmack^ aollen die Präparate ans Baldrian- 
wurzei ersetzen. 0,25—0,5 in Kapseln bei Hysterie^ Netira^the^ne besonders des 
Herzens usw. 

Bromaliniim, Bromäthylforrain, Bromaethyl Verbindung des Hexaiuethylen- 
tetramins mit ^2 % Bromgehalt. In Wasser leicht lösliche Kristalle. Zu 1.0—2,1* 
Ersatz für Bromallalien. 

Bromipln, bromiertes Sesamöl analog Jodipin, 10 % Brom enthaltend ^ 
15,0— BOjO pro dosi per os oder rektal, Ersatz flr BromalkaUen bei Epilepsie. 

Bromocollum.^ B rora tan ni nie im Verbindung mit 20 "/c^ Broin. Innerlich 
Ersatz für BronwlkaUmj äußerlich juckstiUendes Mitkl in Pulver und Salbenform. 

Bi'omurali Bromvalerianylharnstüff (Knüll u. Co.), weiße in heißem Wasser 
lösliche Krvatalle, Hypnoticttm, 0,3—0.6 (1—2 Tabletten) in heißem Wasser gelöst. 

Dormiol, Verbindung von Aniylenhydrat und Chloral, ölarlige Flüssigkeit 
von mentliolartigem Geruch und küblentl brennendem Geschmack, 1,0—2,0 in 
Kapseln. HypnoÜettuh 

Extractum Khois üuidum, vom wohlriechenden Sumachbaum Rhus 
aromatieft wird zu 5—20 Tropfen gegen Enuresis nocturna empfohlen, es soll 
die Reflexempfindlichkeit der Blase herabsetzen, 

Hypnal, Verbindung vtm Chloral mit Antipyrin. Weiße, geschmacklose 
Kristal le . 1,0 — 3 ,<) Mgp m ticu m . 

Isopral, Tiichlorisopropyialkoholj in Wasser ziemlich lösliche Kristalle von 
brennend kratzendem Gescliniack und kampferartigem Geruch. Zu 0,5—1,0 rasch 
7. Tappeiner, AizneireFoiid nun gs] ehre. 7. Auflsge. 23 
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wirkendes, doch nicht immer verlässiges Hi/pnoiicum, ähnlich dem Chloral, dessen 
toxische Eigenschaften es gleichfalls, wenngleich im Verhältnis zur hypnotischen 
Wirkung in geringerem Maße teilt. 

Neuronal, Bromdiäthylacetamid, weiße Kristalle von hitterem Geschmack, 
in 115 Wasser löslich. 41% Bromgehalt. 0,5—1,0 Sedativum und Sypnoümm 
ähnlich Veronal. 

Oxykampfer, weiße, zersetzliche Kristalle, in alkoholischer Lösung halt- 
har; wirkt vom Kampfer ganz verschieden, nämlich die Erregharkeit des Atmnngs- 
zentrums herabsetzend. In Form der Oxaphor genannten 50prozentigen alkoho- 
lischen Lösung empfohlen zu 2,0 pro dosi hei zirkulatorisclier Dyspnoe analog dem 
Morphin ohne dessen Nebenwirkungen (Heinz». 

Trigemin, eine Verbindung von Blutylchloralhydrat und Pyramidon. WeiCe 
in Wasser leicht lösliche Nadeln. In Dosen von 0,25—0,5—1,0 Analgeücum. Vom 
Magen nicht immer ertragbar. 

Antipyretioa. 

Acetopyrin, azetylsalizylsaures Antipyrin, weißes, schwer lösliches Pulver 
zu 0,5 — 1,0. Ersatzmittel des Salipyrins. 

Agathin, Salizylmethylphenylhydrazon. Geruch- und geschmacklose, in 
Wasser unlösliche Blättcheu. Zu 0,1— 1),5 Ersatz des Natrium salicylicum. 

Anaigen, Äthoxymonobenzoylamidochinolin. Weißes, geschmackloses, in 
Wasser unlösliches Pulver. Zu 0,5 Antipyreticum und Antin^uralyicum. 

Apolysin, Verbindung von p-Phenetidin mit Aconitsäure. Antipyreticum 
und Analgeficum analog Phenazetin. 

Aristochin, Dichininkohlensäureester. Geschmackloser Ersatz des Chinins 
hei Keitchhusten. 0,03 so viel das Kind Monate, resp. 0,3 so viel es Jahre zählt. 

Citrophen, zitronensaures-p-Phene tidin, angenehm schmeckendes, in kohlen- 
saurem Wasser lösliches Pulver zu 0,5—1,0. Antipyreticum und Antineuralgicwn. 

Euchinin, Athylkohlensäureester des Chinins, in Wasser schwer, in Alkohol 
leicht lösliche Kristalle von nur schwachem bitteren Geschmack, daher als Ersatz 
des Chinins bei Keuchhusten in gleichen Dosen wie Aristochin empfohlen. 

Bupyrin, Vanillinäthylkarbonat-p-Phenetidin, grünlich-gelbe, in Wasser 
schwer lösliche, geschmacklose Nadeln. Soll die antithermetische Wirkung des 
Phenetidins und die erregende des Vanillins vereinigen. 1,5 als Pulver. Anti- 
pyreticum bei Fiebern mit bedrohlichen Schwächeerscheinungen. 

Kryofln ist Phenazetin, in welchem der Essigsäureester durch Methylglykol- 
säure ersetzt ist. Wirkung analog Phenazetin^ jedoch in geringerer Dosis 0,5, 
weil die Methylglykolsäure eine stärkere Säure als die Essigsäure ist und die Ver- 
seifung resp. Bildung der wirksamen Substanz, des p-Phenetidins, rascher erfolgt 
als beim Phenazetin. 

Laotophenin ist Phenazetin, in welchem der Essigsäurerest durch den 
Milchsäurerest ersetzt ist. Weiße, in kaltem Wasser schwer lösliche Kristalle. 
Zu 0,5 — 1,0 Antipyreticum und Sedativum. 

Malakin, Salizylsäure-p-Phenetidin. 1,0. Antipyreticum^ Antirkeumaticum^ 
Autineuralgicum. 

Maretin, Carbamidometatolylhydrazin ist methyliertes Azetanilid, in welchem 
die Azetylgruppe durch die Gruppe NH.NH.CONHs ersetzt ist. Weiße, in Wasser 
unlösliche Kristalle. Antipyreticum 0,2—0,5 zweimal täglich. 

Neurodin, Acetyloxyphenyläthylurethan. Hellgelbe, in Wasser lösliche 
Nadeln. Zu 0.5—1,0 Antipyreticum und Antineuralgicum, 
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FhenocoUum, C6H4 <j^2 qq qu mü • Unterscheidet sich von Phena- 

zetin nur durch die Einführung einer NHa-Gruppe in die Seitenkette, wodurch es 
unter Erhaltung seiner therapeutischen Eigenschaften zur Bildung löslicher Salze 
hefahigt wird. Das salzsaure Salz, PhenocoUum hydrochloricura, ist in 20 Teilen 
Wasser löslich und wird zu 0,5 — 1,0 unter denselben Indikationen wie Phenazetin 
gegeben. 

Fyramidon, Dimethylamidoantipyrin. Gelblich- weißes, in 10 Teilen Wasser 
lösliches, nahezu geschmackloses Pulver. 

Wirkung analog dem Anü'pyrin^ nur in kleineren Dosen von 0,3 an. Die 

Gruppe N</itj ist nach Knorr auch im Morphin enthalten. 

Salophen, Acetparaamidophenylsalizylsäureester. In Wasser unlösliche, 
farblose Kristalle. 1,0 pro dosi. ÄntirheumaUcum und Äntineuralqicum. 
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Maximaldosen. 



Tabelle, 

enthaltend die grÖBsten Gaben (Maximaldosen) der Arzneimittel far 

einen erwachsenen Menschen, welche der Arzt bei der Verschreibang 

für den innerlichen Gebrauch nicht tiberschreiten darf, ohne ein 

Ausrufungszeichen (!) beigesetzt zu haben. 

Nach Ph. G. gilt dies auch für die Verordnung in der Form des 
Klistiers oder des Suppositoriums. 



Die wichtigsten Arzneimittel sind durch Druck 

hervorgehoben, die nur in der Ph. A. enthaltenen 

oder dort abweichend geschriebenen sind in 

Klammern beigefügt. 



Ph. G. 



Größte 
Einzel- 
gabe 



Größte 
Tages- 
gabe 



Ph. G. 



Größte 
Einzel- 
gabe 



Größte 
Tages- 
gabe 



Acetanilidum (Antifebrinum) 

Aoidum arsenioosum 

Acidum carbolicum 

Agaricinum 

Amylenum hydratum 

(Antipyrinum) 

(Antipyrinum Coffeino-citricum) 

(Antipyrinum salicylicum) 

Apomorphinum hydroohlorioum . . 
Aqua Amygdalarum amararum (Aqua 

Laurocerasi) 

Argentum nitricum 

Atropinum siüfurioum 

Bromoformium 

Cantharides • 

Chloralum formamidatum 

Chloralum hydratum 

Chloroformium . . . . , 

Cooainum hydroohlorioum .... 
Codeinum phosphorioum (hydrochlori- 

cum) 

Coffeinum 

Coffeino-Natrium salioylioum (Cofifei- 

num Natrio-benzoicum) 

Cuprum sulfuricum (qua emeticum) . 

Extractum Belladonnae 

(Extractura Cannabis Indicae) 

Extraotum »Colooynthidis 

(Extractum Fungi Seealis) 

(Extractura Fungi Seealis fluidum) .... 

Extractum Hyoscyami 

Extractum Opii 

(Extractum Scillae) 

Extractum Strychni 

Folia Belladonnae 

Folia Digitalis 

Folia Stramonii * 



0,5 
0,005 

0,1 
0,1 
4,0 



0,03 



3,0 

0,03 

0,001 

0,5 

0,05 

4,0 

3,0 

0,5 

0,05 

0,1 

0,5 



1,0 
1,0 
0,06 

0,05 



0,1 
0,15 

0,05 
0,2 

0,3 

0,2 



1,5 

0,015 

0,3 
8,0 



0,06 

6,0 
0,1 
0,003 

1,5 

0,15 

8,0 

6,0 

1,5 

0,15 

0,3 
1,5 

3,0 

0,15 

0,15 



0,3 
0,5 

0,10 
0,6 

1,0 

0,6 



0,5 

0,005 

0,1 



2,0 
1,5 
2,0 

0,01 

1,5 

0,03 

0,001 

0,05 

3,0 

0,5 

0,05 

0,05 
0,3 

0,5 
0,5 
0,05 

0,1 

0,05 

0,5 
1,0 

0,1 
0,1 

0,2 

0,05 

0,2 

0,3 

0,3 



2.0 

0,03 

0,5 



6,0 
3,0 
6,0 

0,05 

5,0 
0,3 
0,003 

0,2^ 

6,0 

1,5 

0,16 

0,3 
0,6 

1,6^ 

0,3 

0,3 

0,3 

1,5 
3,0 

0,6 
0,6 

1,0 

0,15 

0,6 

0,6 

1,0 
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st«n Arzneimittel sind durch Druck 
berrorg^lioben, die aur in der Ph, A. enthaltenen 
oder dort abweichend g^eschri ebenen sind in 
Klammem beigefü^. 



Ph 


. G. 


Größte 


Größte 


Einzel- 


Tagres- 


gabe 


gabe 


0,3 


1,0 


0,3 


1,0 


0,2 


0,6 . 


0,4 


1,2 


0,1 


0,ä 


0,001 


0,003 


0.02 


0,06 


0,02 


0,06 


0,02 


0,00 


0,02 


0,06 


0,02 


0,00 


0,02 


— 


tp,03 


0,1 


0,2 


0,6 


0,02 


0,06 


0,5 


1,5 


0,5 


1,5 


3,0 


4,0 


0,0» 


0,1 


0,05 


0,15 


0,15 


0.5 


5,0 


10,0 


1,0 


3,0 


0,001 


0,003 


0,001 


0,003 


O.0S 


0,04 


0,1 


0.3 


0,1 


0,9 


1,5 


5,0 


M 


0,3 


0,001 


0,003 


n. ^ 


J\ A 



Ph. A. 



Größte 
Einzel- 
gabe 



Größte 

Tagea- 

gäbe 



Prnctus Colocynthitiis ..,..», 

(Fnngua Laricis) 

Fungna Seealis (Seeale cornutum) .... 

(xuaiacolum carbonicam . ^ 

Gutti jGummiresina) 

Plerhsi Conti 

Herba Hyoscjami (Folia Hyoscyami) , 

Herba Lobeliae , . 

Hoioatropinum bydrohromiciim 

Hy drargyriim biehlorattuai (cor rosi v um ) 
Hydrargvrum bi jodatum .,.,... 

HydrargyrUDi oyaiiatuni 

(Hydrargynim jodatnm flavnm) . . . . . 

Hydrargyrnm oxydatum 

Hydrargyrnm oxydatum via bumida paratum 

iHydrarg^ymm oxydatum flavurn) 
Hydrargjrum salicyliciim ...... 

Hydrastininura hydrochloricnm . . . . . 

Jodoformium . 

Jodum . * , . 

Kreosotum 

Kreosotum carbonicum ....... 

Iiiquor Kalii arsenioosi (Solutio orse- 

nicölia Fowleri) ^ . . . . , . 
Methylsulfonaium (TrionalEin) . , - 
Morphinum diacetyliemn (Heroiiium) 
Morphintiin hydrocMoriciim . . . 

Oleum CrotoniB 

fOlenm phoBphoratum) 

Opium . - 

Paraidehydum 

PheriacGtinmn (Acetphenitidititim) . . 
(Phenylnm salicylicüm) ....... 

Phosphorufl , 

Physöstlgminum salicylieum 

Piloearpinum hydroeMoricuni . , . 
Plumbum aceticam . . . . . , . 

PodophyÜinuni (Resina Podophylli} . . - 
Pulvis Xpecacnanhae opiatns 

(Radix Belladonnae) , . 

(ReBorcin^m) ..,....,., 

Saatoninum 

Scopolaminum hjdrobromicara 

(Seeale comutuntt) ,.,.,.,.. 
Semen Strychni ......... 

Stryöhiiiiimii nitrioum 

Siilfoiialum (qua hypnoticuni) . . . 
Tartarus stibiatus fStibium Kalio-tar- 

tarieum) 

Theobrominiim natrio-salieyliciim . . 
, Tinctnra Aconit! 




0,1 

0,01 

2,0 

0,2 
1,0 

0,5 



0,2 

0,02 

4,0 



0,6 
6,0 

1,5 



0,3 
0.S 
1,0 
0,5 
0,3 
0,3 
0,3 



0,03 

0,05 
0,08 



0,2 
0,03 
0,3 
0,5 

0,5 
3,0 
0,01 

0,03 
0,05 

1,0 

0,15 
1,Ö 

2,0 

0,001 

0,001 

0,03 

0,1 
0,05 

0,1 

0,1^ 

1,0 
0.1 

0,01 
2,0 

0,2 
1,0 



1,0 
1,0 
5,0 
5,0 
1,0 
2,0 
1,0 



04 

0,2_ 
0.1 



1,0 
0,1 
1,0 
3,0 

2,0 

0,05 
0,1 

oa 

5,0 

0,6 
3,0 

6,0 

0,005 

0,003 

0,06 

0,5 
0,2_ 

0,5 
5,0 

0,3 

5,0 
0,2 

0,03 



0,5 
6;0 
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Die wichtigsten Arzneimittel sind durch Druck 

hervorgehoben, die nur in derPh. A. enthaltenen 

oder dort abweichend geschriebenen sind in 

Klammern beigefügt. 



Ph. G. 



Größte 
Einzel- 
gabe 



Größte 
Tages- 
gabe 



Ph. A. 



Größte 
Einzel- 
gabe 



Größte 
Tages- 
gabe 



(Tinctura Belladonnae) 

Tinctura Cantharidum 

Tinctura Colchici . 

Tinctura Colocynthidis ..... 

Tinctura Digitalis 

Tinctura Jodi 

Tinctura Lobeliae 

Tinctura Opii simplex und crocata 

Tinctura Strophanthi 

Tinctura Strychni 

Tubera Aconiti 

Veratrinum 

Vinum Colchici 

Zincum sulfnricum (qua emeticum) . . 



0,5 
2,0 
1,0 

1,5 

0,2 

1,0 
1,6 
0,5 

1,0 

0,1 

0,005 

2,0 

1,0 



1,5 
6,0 
3,0 

5,0 

0,6 

3,0 
5,0 
1,5 

2,0 
0,3 
0,015 
6,0 



1,0 
0,5 
1,5^ 

1,5 

0,3 

1,0 
0,6 

1,0 

0,005 

1,0 



4,0 
1,5 
5,0 

6,0 

1,0 

6,0 
6,0 
3,0 

2,0^ 
0,02 
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Aachen 118. 
Abano 118. 
Abführmittel 153. 
Abkochung 23. 
Abrin 340. 
Absinthin 61. 
Absinthol 61. 
Absinthliqueur 61. 
Aeeta medicata 16. 
Acetanilid 295. 
Aceton 185. 
Acetopyrin 354. 
Acetphene tidin 294. 
Acetum 65. 102. 

— aromaticum 57. 

— pyrolignosum 136. 

— Scillae 264. 
Acidol 100. 

Acidum aceticum 65. 102. 

— arsenicosum 807. 308. 

— benzoicnm 174. 

— boricum 127. 

— camphoricum 176. 
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liquefactum 130. 

— chromicum 102. 
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— citricum 100. 103. 
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— formicicum 66. 
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— hydrochloricum 99. 101. 
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Acidam phosphoricum 99 
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— snlfuricum 99. 

— sulfurosum 102. 

— tannicum 93. 

— trichloraceticum 102. 
- tartaricum 99. 
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Acria 55. 

Acratothermen 68. 
Adeps benzoatus 35. 

— Lanae 37. 

— suillus 35. 
Adjuvantia 18. 
Adoniskraut 257. 266. 
Adonidin 257. 266 
Adrenalin 141. 270. 296. 
Adstringentia 77. 349. 
Aethiops vegetabilis 293. 
Äther 192. 185. 

— aceticus 198. 

— bromatus 198. 

— chloratus 197. 
Ätherische Öle 61. 183. 
Ätherperlen 197. 
Ätherweiugeist 197. 
Ätherwirkung 197. 
Äthylalkohol 206. 

— bromid 198. 

— Chlorid 197. 

— morphin 238. 
Atzkalk 106. 

— mittel 97. 

— -paste 106. 

— -stifte 106. 
Ätzung 3. 
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Agar 48. 
Agaricin 177. 
Agaricus 177. 
Agaricus phalloides 310. 

— säure 178. 
Agathin 350. 

Agrostemma Gitbago 172. 
Agaricinum 177. 
Agurin 225. 

Aibling 68. 
Airol 350. 
Akonit 254. 
Akrotothermen 68. 
Alaun 81. 
Albumosen 341. 
Aldehyde 185. 
Aleuronat 342. 
Alga Carrageen 48. 
Alkalien 66. 104. 157. 172. 
Alkalische Wäsäer 160. 
Alkaliachsalinistlie Wässer 160. 
Alkaloide 220. 174. 
des Opiums 229. 
Alkohol 172, Wß, 

— -verbände 210. 
Vergiftung 208. 

— wirkimg' 85, 
Alkohola^e 34S. 
AUoxnrbasen 242. 
Allykenfoel 71. 
AHjlthioharnstoff 118. 
Aloe 164. 

Alraun 243. 
Alsol 349. 
Alumen 81. 

— sulfuricum 82. 

— ustum 82. 

Aluminium acetico-tartaricum 349. 

— aceticum 81. 
Alumnol 349. 
Alypin 353. 
Amara 59. 
Ameisensäure 66. 
Ammoniacum 74. 
Ammoniak 65. 104. 
Ammonium aceticum 175. 

— bromatum 216. 

— carbonicum 104. 110 

— chloratum 173. 



Ammonium fe rratu 320. 

— sulfoichthyolicum 187. 

— tartarieura 10. 
Ammonimnba&eü 225. 
Ammouiumnitrat 199. 
AiDmouiumsalze 113. 
Amygdalinum 219. 
Araylenhydrat 203. 
AmyLiati] nitrostim 214. 
Amylnitrit 214. 
Amyloform 351. 
Anijlnm Oryzae 46. 

Tritid 45, 
Anaetheain 353* 
Anaesthetica 188. 349. 
Aualeptica 85. 263. 
Anal gen 350. 
Anemonenkampher 77. 
Anethol 56. 170. 
Anhang 349. 
Anis 56. 
Anthracen 135. 
Anthelmluthica 142. 
Anthidrotica 177. 
Anthrarobin 135. 
Anthrasol 352, 
AntibleDnorhoica 138. 140. 
Antifebrin 295. 
Antidotum Arsenici 107. 816 
Antipyretica 276. 354. 
Antipyrinum 167. 292. 

— coffeino-citricum 224. 293. 

— salicylicum 294. 
Antipjriuiitßua 280. 
Antiscabiosa 138. 
Antiseptica 119. 350. 
Antithyreoidin 340. 
Antitoxine 5. 336. 
AütitoxineiDheiten 338. 
Anusol 349. 
Apolysin 354. 

Apoaiorplünnm hydrochloricnm 162. 

Apotheken 15. 

Aqua Amygdalaram 219. 

— aromatica 16. 
spirituosa 57. 

— Aurantii florum 57. 

— Calcis 106. 

— carbolisata 130. 
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Aqna carminativa 56. 

— chlorata 122. 

— chloroformiata 186. 

— Cinnamoni 53. 

— cresolica 132. 

— destillata 16. 

— Foeniculi 56. 

— glycerinata 29. 

— Goulardi 85. 

— Laurocerasi 219. 

— Melissae 57. 

— Menthae piperitae 53. 

— Naphae 57. 

— Petroselini 183. 

— Pluinbi 85. 

— Rosae 53. 
Arac 218. 
Araroba 135. 
Arbutin 95. 
Arekanuß 146. 
Arekolia 14B, 
Argentamiu 3&0< 
Ar^entum 89. 

— coUoidale 91. 

— nitricum 90. 

— protalbin 350. 
Argilla 81. 
Argonin 350. 
Argyrie 90. 
Argyrol 350. 
Aristochinin 354. 
Aristol 350. 
Amica 81. 

Aromatische Gewürze 51. 
Arrowroot 346. 

Arsen, ArseEik 304. 
Arsenhaltige Eisenwässer 808. 
Arsenik esser 305. 
ArBenwasaerstoff 306. 
Arseöige Säure 304, 
Arsenigsftnrea Kalium 307. 

— Natrium 807. 
Arznei 18. 

— -bücher 15. 

— -dosier ung 6. 

— -formel 17. 

— -Wiederholung 7. 

— -Wirkung 2—6. 
Eumulierung 7. 



Arzneimittel, neuere 349. 

Aufnahmsort S. 
Arzneimittellehre 1. 
-gewtihüung 8. 
Asa foetida 74. 
Äspidöspermin 252. 
Aspirin 176. 290. 
Assimilation der Nährstoffe 341. 
Ast hm II mittel von Tucker 215. 
Aäthmapulver 247. 
Atoxyl 308. 
Atropa Belladonna 243. 245. 

Mimdray:om 243. 
A tropin um 174. 

— sulfuricura 177^ 
Aufguß 22. 

kalter 23, 
Augenaalbe 320. 331. 

— -schminke 151. 

— -wasser Romershausen 56. 
Anabrnch weine 212. 
Anssee 68, 

Austemver^iftung 228. 
Auszüge 16. 22. 

Autan 129. 
Axungia porci 35. 

B. 

Bacilli 33. 

Baden i. d. Schweiz 118. 

— bei Wien 118. 
Badenweiler 69. 

Badeorte 68. 69. 109. 117. 118. 157. 300. 

308. 309. 
Bärentranbenblätter 95. 
Bärlappsamen 27. 
Bakterien 328. 336. 

toxine 336. 

Baldrian 269. 
Balsame 138. 
Balsamum Bengu6 170. 

— Copaivae 141. 

— peruvianum 138. 

— Terebiuthinae 69. 

— tolutanum 39. 
Barjum caTbonicnm 113. 

— chloratum 113. 

— -salze 113. 

Basedowsche Krankheit 333. 340. 
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Battaglia 118. 
Baumöl 35. 
Belladonna 243. 249. 
Bengu6balsam 270. 
Beuzoe 74. 

— -säure 174. 

schmalz 35. 

Benzosol 351. 
Benzoylekgonin 239. 242 
Berberin 61. 
Berchtesgaden 68. 
Betelkaaen 146. 
Bettwärme 175. 
Beulenpestheilserum 340. 
Bibergeil 269. 

Bier 214. 

hefe 348. 

Bilin 109. 
Biliverdin 327. 
ßÜÄ^ankraut 24X 
Biüferrin 343. 
Bioson 343 
BirkeDblätter 1S5. 

teer 137. 

Bismuthum 91. 

— subgallicum 93. 

— subnitricum 91. 

— subsalicylicum 93. 
Bismutose 349. 
Bissen 30. 
Bitterholz 60. 

— -klee 60. 

mandelöl 219. 

-Wässer 219. 

Bittermittel 58. 
salz 159. 

— -süß 256. 

— -tee 59. 62. 

wasser 160. 

weine 60. 

Blähungtreibende Mittel 55. 
Bläukenheiiaertee 62. 
BlaseDpfliister 76* 

Bktta orientaliä 181. 
Blauholss 96. 
Blausäure 218. 
Blei 84. 
essig 85. 

— -kolik 84. 



Bleipfiaster 39. 

— -säum 84. 
triäthyl 84. 

— -wasser 85. 

— -zucker 84. 
Blue pills 325. 
^-Naphtol 136. 
Bockshorn 95. 

— -Samen 48. 
Büli 30. 
Bolus alba 81. 
Borax 128. 127. 
Böraxweinstein 182. 
Bormio 69. 
Borneol 268. 

kampher 263. 

Botulismus 345. 
Bougies 33. 
Branntweine 213. 
Brausemagnesia 161. 

pulver 100. 

abführende 161. 

Brechmittel 147. 
Brechnuß 225. 

— -Weinstein 149. 

Wurzel 151. 

Breiumschläge 45. 
Brenzkatechin 134. 
Brenner 69. 
Bromäthyl 198. 
Bromismus 216. 
Bromoform 199. 
Brom-Opiuiükar 217. 

— saize 216- 

— aubatitutionsprodtüite 186. 

— -Wasserstoff 216. 
Bromural 349. 
Bruchpflaster 82. 

— -kraut 185. 
Brucin 226. 227. 
Brustelixir 50. 173. 
pulver 50. 117. 194. 

— tee 47. 
Bulbus Scillae 264. 
Bulfotalin 236. 
Butter 346. 
ßutylsenfoel 73. 
Butyrum Cacao 36. 
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Cacao 222. 

— -butter 35. 

Cachexia strumipriva 331. 335. 
Calaborbohnen 253. 
Oalabarin 253. 
Calcaria cblorata 122. 

— usta 105. 

Calcium carbonicum 119. 

— glycerinopbospboricum 112. 

— hydrosulfuratum 113.. 

— hypocblorosum 122. 

— hypophosphoricum 112. 

— oxydatum 105. 

— oxysulfuratum 116. 

— phosphoricum 112. 

— -salze 113. 
Calomel 146. 326. 

— coUoidale 327. 
Cannstadt 68. 

Camphoglykuronsäure 267. 
Camphora 266. 267. 
Cannabinon 218. 

— tamiicum 218. 
Cannabis sativa 218. 
Cantharides 75. 
Cannstadt 68. 
Cantharidin 75. 
Capsulae amylaceae 31. 

— gelatinosae 31. 

— glutoidae 31. 

— keratinosae 31. 

— operculatae 32. 
Captol 349. 
Carbo Ligni 125 
Cardamomi 55. 

Carica Papaja 257. 848. 
Carminativa 55. 
Carpein 257. 
Carageen 48. 
Carvon 56. 
Caryophylli 57. 
Cassienmuß 157. 
Castoreum 269. 
Catechu 95. 
Cathartica 153. 
Cathartin 161. 
Gaules Dulcamarae 256. 
Canteria 97. 



Celloidin 40. 
Cephaelin 151. 
Cerata 38. 
Ceratum Cetacei 38. 

— fuscum 38. 
Cereoli 33. 
Cerolin 348. 
Cerussa 85. 
Cetaceum 38. 
Cetraria 62. 
Cetrarsäure 62. 
Charta nitrata 173. 

— parafiinata 28. 

— sinapisata 72. 
Chelidonin 229. 
Chinagerbsäure 281. 

— -rinde 281. 286. 

— säure 281. 
Chinidin 281. 
Chininrausch 283. 
Chininum 276. 280. 

— bisulfuricum 286. 

— ferrocitricum 287. 320. 

— hydrochloricum 286, 

— sulfüricum 285. 

— tannicum 286. 
Chinolin 221. 277. . 
Chinosol 352. 
Chlor 122. 

Chloralum formamidatum 204. 

— hydratum 201. 
Chlorkalk 122. 
Chloroform 188. 

— Anschätz 186. 

— -Vergiftung 190. 192. 
Chlorsubstitutionsprodukte 186. 
Chlorwasser 122. 

Chocolade 222. 
Cholagoga 160. 
Cholesterin 314. 
Chrysarobin 135. 
Chrysophansäure 135. 161. 
Cicutoxin 229. 
Cinchonidin 281. 
Cinchonin 281. 
Cineol 70. 
Citronenkur 98. 

— -öl 71. 
Coca 238. 
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BattaLflit 11^. 
BauiLül oö. 
Bt^lladi.iJii^ 24:-;. 24'j. 
BeDg-ii'^bHUaiii 2'') 
Beuzoi^ 74. 

— -säure 174. 

— -scbiüalz 35. 
Benzosol iJ51. 
Benzoylekgoniu 239. 242 
Berberiu til. 
Berchtes^aden ö^. 
Betelkauen 146. 

Bett wärme 175. 
Beulenpestheilserum 340. 
Bibergeil 269. 
Bier 214. 

hefe 34S. 

Bilin 109. 
Biliverdin 327. 
Biläenkraat 243* 
Bioferrin 543. 
Bioaoii 34S. 
Birkenblätter 185. 

— -teer 137. 
Bismathnm 91. 

— sabgaUicmr 

— snbnitaicr 

— subBalic' 
Bismntor 
BiflMn ^ ^m 62. 
Bitter' i5U 

— -'Vl maculatum 251. 

— i^nens 18. 

— ^tita^ntia 48. 
^allaria majalis 257. 266. 

/ ^^vallaraarin 257. 266. 
^nvolvulin 166. 
Ooriamyrtin 229. 
CSorrigeus 1&. 
Corrigentia 48. 52. 
Cortei AurantÜ 53. 

— Cascarillae 53. 

— Chinae 280. 287. 

— Cinnamomi 53. 

— Condurango 62. 

— Coto 55. 

— Frangulae 164. 

— Granati 144. 

— Quebrachü ^^2. 



oS. 



BleipfUster 3^» _ 
— -gaum S4- 

triäthyl 1^-^ 

wa£ser f 

zacker 

Blne pi'' 

Boc' 



.aum 219. 
- -qaecksilber 826. 
Cyclamen europaeum 172. 
Cymol 52. 
Cytisin 251. 

D. 
Dammar 73. 
Dampfbäder 175. 
Datura Stramonium 243. 
Dauerhefe B48. 
Deckel kapseln 3 . 
Decoctnm Radieia Althaeae 23. 

Sassaparillae 184. 

Dekokte 22. 
Delirium tremens 209. 
Delphinin 254. 

Delphinitim Staphisagriae 254 
Depilatorium 115. 
Derivantia 64. 
Dermatol 92. 
Desiüfidentia 119. 
Deatilliereu 6. 
Deitriü 347 
Diabetikerbrot 343. 
Diäthylmalonylhanistoff 204. 
Dialysate 7 
Diaphoretica 174. 
Digalen 257. 
Digallussäure 93. 
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Eisentinkturen 318. 
— -Wässer 319. 

arsenhaitige 308. 

Eisenzucker 318. 
Eiweißstoffe 342. 
Ekgonin 239. 
Elaeosacchara 27. 49. 
Electuarium 34. 
~ e Senna 163. 

— lenitivum 163. 
Elemi 73. 

Elixir ad longam vitam 165. 

— amarum 61. 

— Aurantii compositum 61. 

— e succo Liquiritae 50. 170. 
Elster 160. 

Emenagoga 169. 
Emetica 147. 
'^metin 149 
lodin 159. 
iastra38. 
VISA 39. 
.plastrum ad clavos 291. 

— adhaesivum 73. 

— ad rupturas 86. 

— anglicum 40. 

— cantharidum ordinarium 76. 
perpetuum 76. 

— Cerussae 86. 

— Conii 251. 

— diachylon 85. 

— domesticnm 86. 

— fuscum camphoratum 86. 

— Hydrargyri 325. 

— Lythrargyri compositum 74. 
Simplex 85. 

— Meliloti 71. 

— oxycroceum 74. 

— Plumbi 86. 

— salicylicum 289. 

— saponatum 86. 289. 
Ems 109. 
Emulgendum 24. 
Emnlgens 24. 
Emulsin 219. 
Emulsio amygdalina 25. 

— oleosa 25. 
Emulsionen 24. 
Enesol 348. 



173. 



864 



Register. 



Cocainam 238. 

Cocainnm hydrochloricnm 238. 242. 

Cocainvergiftiing 240. 

Coca weine 242. 

Codeinnm 229. 296. 

— hydrochloricum 237. 

— phosphoricam 287. 
Coffeinum 221. 224. 

Natrium benzoicum 221. 225. 

saliczylium 221. 225. 

Cognac 213. 

Cola 222. 

Colchicin 256. 

Colchicum autnmnale 256. 

Coldcream 38. 

Collemplastrum 39. 73. 

— adhaesivum 73. 

— salicylatum 289. 
CoUodium 40. 

-— cantharidatum 76. 

— elasticum 40. 

— jodoformiatum 303. 

— salicylatum 291. 

— stypticum 94. 

Collyrium adstringens luteum 88. 

Collocinthin 167. 

Colophonium 69. 73. 

Columbin 62. 

Conchinin 281. 

Condurangin 62. 

Coniin 251. 

Conium maculatum 251. 

Constituens 18. 

Constitnentia 48. 

Convallaria majalis 257. 266. 

Couvallamarin 257. 266. 

Convolvulin 166. 

Coriamyrtin 229. 

Corrigens 18. 

Corrigentia 48. 52. 

Cortex Aurantii 53. 

— Cascarillae 53. 

— Chinae 280. 287. 

— Cinnamomi 53. 

— Condurango 62. 

— Coto 55. 

— Frangulae 164. 

— Granati 144. 

— Quebracho 252. 



Cortex Qeurcns 96. 

— Quillajae 172. 

— Vibumi 169. 
Cotamin 272. 

— -Chlorid 272. 

— phtalsaures 272. 
Cotoui 55. 
Creolin 132. 
Crocus 57. 
Crurin 352. 
Cryptopin 230. 
Cubebae 141. 
Cucurbita 146. 
Cumarin M. 303. 
Cuprol 349. 
Cuprum 88. 

— aluminatum 89. 

— sulfuricum 89. 149. 
Curarin 225. 

Cyan 219. 

— -kalium 219. 

— -quecksilber 326. 
Cyclamen europaeum 172. 
Cymol 52. 

Cytisin 251. 

B. 
Dammar 73. 
Dampfbäder 175. 
Datura Stramonium 248. 
Dauerhefe 348. 
Deckelkapseln 3 . 
Decoctum Kadicis Althaeae 23. 

Sassaparillae 184. 

Dekokte 22. 
Delirium tremens 209. 
Delphinin 254. 

Delphinium Staphisagriae 254 
Depilatorium 115. 
Derivantia 64. 
Dermatol 92. 
Desinficientia 119. 
Destillieren 16. 
Dextrin 347. 
Diabetikerbrot 843. 
Diäthylmalonylhamstoff 204. 
Dialysate 17. 
Diaphoretica 174. 
Digalen 257. 
Digallussäure 93. 
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DigitÄlin 256. 
Digitaline 256. 
Digitalis purpurea 257, 
infus 264. 

— -pulver 263. 

therapie chronische 263. 

Digitonin 257. 
Digitoxin 257. 

— solubile 257. 
Dimethylxanthin 221. 
Dionin 238. 
Dioxybenzole 134. 
Dioxypurin 221. 
Diphtherieantitoxin 337. 

heilserum 336. 

festes 337. 

— -toxin 836. 
Dissoziation 4. 
Diuretica 178. 

— spezifische 183. 
Diuretin 221. 
Diuretische Salze 181. 
Dosis 6. 

Doversche Pulver 176. 235. 
Drachenhlut 86. 96. 
Drastica 165. 
Drogen 15. 
Dürkheim 68. 
Duotal 133. 
Dysmenorrhoica 169. 

E. 

Eibisch 47. 

Eichelkaffee 95. 

Eichenrinde 96. 

Eidotter 24. 320. 

Elisen 118. 

Einbeere 172. 

Einhüllende Mittel 43. 

Einspritzung, hypodermatische 11. 

— subkutane 11. 
Eisen 311. 

— Chlorid 314. 317. 

haltige Nahmngsmittel 320. 

— -hut 254. 

— -oxydhydrat 317. 

— -Präparate 316. 318. 

— -Säuerlinge 319. 

— -Salmiak 320. 



Eisentinkturen 318. 

— -Wässer 319. 

arsenhaltige 308. 

Eisenzucker 318. 
Eiweißstoffe 342. 
Ekgonin 239. 
Elaeosacchara 27. 49. 
Electuarium 34. 

— e Senna 163. 

— lenitivum 163. 
Elemi 73. 

Elixir ad longam vitam 165. 

— amarum 61. 

— Aurantii compositum 61. 

— e succo Liquiritae 50. 170. 173. 
Elster 160. 

Emenagoga 169. 
Emetica 147. 
Emetin 149 
Emodin 159. 
Emplastra 38. 

— extensa 89. 
Emplastrum ad clavos 291. 

— adhaesivum 78. 

— ad rupturas 86. 

— anglicum 40. 

— cantharidum ordinarium 76. 
perpetuum 76. 

— Cerussae 86. 

— Conii 251. 

— diachylon 85. 

— domesticnm 86. 

— fuscum camphoratum 86. 

— Hydrargyri 325. 

— Lythrargyri compositum 74. 86. 
Simplex 85. 

— Meliloti 71. 

— oxycroceum 74. 

— Plumbi 86. 

— salicylicum 289. 

— saponatum 86. 289. 
Ems 109. 
Emulgendum 24. 
Emnlgens 24. 
Emulsin 219. 
Emulsio amygdalina 25. 

— oleosa 25. 
Emulsionen 24. 
Enesol 348. 
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Englisch Odontiiie 105. 

— Pflaster 40. 
EntfettUDgskuren 333. 
Enthaarungsmittel 115. 
Enzian 60. 

Enzyme 341. 348. 

Ephedrin 246. 

Epicarin 352. 

Epinephrin 270. 

Ergotine 276. 

Erethysmus mercurialis 322. 

Ergotismus 274. 

Erythrophlein 257. 

Eseridin 253. 

Eserin 253. 

Essigsäure 66. 

Ester 186. 

Eucasin 342. 

Eugenol 57. 

Eumenol 169. 

Eumydrin 246. 

Euphorbium 77. 

Europhen 350. 

Excitantia 188. 

Expectorantia 170. 

Extraeta 16. 

— fluida 17. 

— sicca narcotica 27. 
Extractum Aloe 165. 

— Belladonnae 244. 246. 

— Calami 61. 

— Calumbae 62. 

— Cannabis 218. 

— Cardui benedicti 61. 

— Cascarae Sagradae 164. 

— Cascarillae 61. 

— Centaurii minoris 60. 

— Chinae aquosum 287. 

fluidum 287. 

spirituosum 286. 

— Colae 222. 224. 

— Colocynthidis 167. 

— Condiirango 63. 

— Cubebarum 141. 

— Dulcamarae 256. 

— Ferri pomati 318. 

— Filicis 143. 

- Frangulae 164. 

— Fungi Seealis 276. 



Extractum Gentianae 60. 

— Granati 144. 

— Hamamelidis 96. 

— Hydrastis fluidum 272. 

— Hyoscyami 244. 246. 

— Liquiritiae 50. 

— Malatis Ferri 818. 

— Opü 235. 

— Quassiae 66. 

— Quebracho 253. 

— Ratanhiae 95. 

— Rhamni Purshiani 164. 

— Rhei 162. 

— — compositum 162. 

— Rhois fluidum 349. 

— Scillae 264. 

— Seealis 276. 

— Strychni 228. 

— Taraxaci 60. 

— Trifolii 60. 

— Viburni 169. 



Fachingen 109. 
Faex medicinalis 348. 
Fangi di sclafani 118. 
Farnkrautwurzel 143. 
Faulbaumrinde 164. 
Fenchel 56. 

— -holz 184. 
Fermente 348. 
Ferra tin 313. 
Ferrum 311. 

— carbonicum saccharatum 317. 

— citricum oxydatum 318. 

— citricum ammoniatum 315. 
chiniatum 287. 320. 

— hydro-oxydatum dialysatum 317. 

— Kalio-tartaricum 318. 

— lacticum 318. 

— oxydatum saccharatum solubile 318. 

— pulveratum 317. 

— reductum 316. 

— sesquichloratum 317. 

— sulfuricum 317. 
Fersan 343. 
Fette 344. 
Fibrolysin 117. 
Fichtennadelbäder 70. 7i. 
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Filmaron 144. 
Fil mögen 40. 
Fingerhut 253. 
Flatulinpillen 56. 
Fleisch 317. 

— -extrakt 343. 
pepton 34. 

— -saft 337. 343. 
Fiohkrautmünze 310. 
FJores Chamoraillae 56. 175. 
romanae 57. 

— Cinae 145. 

— Croci 57. 

— Koso 146. 

— Eosae 53. 

— Sambuci 57. 175. 

— Tiliae 57. 175. 
Fluoralkalien 122. 
Folia Belladonnae 249. 

— Betulae 185. 

— Digitalis 257. 262. 

— Eriodictyonis californici 51. 

— Gymnemae 51. 

— Hyoscyami 244. 

— Jaborandi 249. 

— Juglandis 96. 

— Melissae 56. 

— Menthae 53. 56. 

— Salviae 94. 178. 

— Sennae 163. 
praeparata 163. 

— Stramonii 249. 

— Taraxaci 60. 

— Trifolii 60. 

— üvae ürsi 96. 
Fontanelle 75. 
Formaldehyd 128 177. 

— cotoin 55. 
Forman 351. 
Formalintabletten 126. 
Formol 128. 
Formulae magistrales 20. 

— nosocomiales 20. 

— officinales 20. 
Fortoin 55. 

Fowlers Arsenlösung 307. 
Frangulin 164. 
Franzbranntwe n 212. 
Franzensbad 16^- 



Freisamkraut 185. 
Friedrichshall 160. 
Frostbeulensalbe 189. 
Fruchtmark 157. 
saft 98. 157. 

— -zucker 346. 
Früchte 154. 
Frühjahrskuren 60. 
Fructus Anisi 26. 170. 
Stellati 57. 

— Capsici 56. 77. 

— Cardamomi 55. 

— Carvi 56. 

— Ceratouiae 95. 

— Cocculi 228. 

— Colocynthidis 167. 

— Coriandri 57. 

— Cubebae 141. 

— Foeniculi 56. 170. 

— Juniperi 183. 184. 

— Lauri 71. 

— Myrtilli 95. 

— Papaveris 235. 

— Piperis 55. 

— Rhamni catharticae 164. 

— Vanillae 58. 
Fugugift 225. 
Fungus Laricis 177. 

— Seealis 273. 
Fußbäder 65. 

G. 

Gadose 852. 

Galbanum 74. 

Galganth 55. 

Gallae 93. 

Galle 169. 

Gallussäure 93. 

Gambogiasäure 167. 

Gartenraute 70. 77. 

Gastein 69. 

Gaudanin 40. 

Gaultheriaöl, künstliches 290. 

Gegorene Getränke 213. 

Gelanthum 40. 

Gelatina 42. 80. 

— -Injektion 80. 

— sterilisata 80. 
Gemüse, grüne 320. 
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Gentiopiciin 60. 
Gerbsäure 93. 
Gewürze 51. 
Gewürznelken 57. 
Gichtpapier 70. 
Gießhübel 109. 
Gifte, spezifische 4. 
GlandnLae Lnpuli 61. 
Thyreoideae 333. 
Glaiibersaiz 59. 
Globuli martiales 318. 
Globuli vaginales 33. 
Glockenbilsenkraiit 243. 
Glühüchtbäder 175. 

— -wein 175. 
Glutoidkapseln 31. 
Glutol 351. 
Glyzerin 36. 

— -leim 41. 

— -nitrat 215. 

— -salbe 36. 

— -suppositorin 36. 

— phosiphfiriiäTire 111. 342. 
OlykuroDyäure 257. 
GlycyrrhicJnsänre 50. 
Gmunden 68. 
Goapulver 1 5. 
Goldregen 251. 
Goldachwefel 151. 
Gonosan 141. 

Graminol 340. 
Granulae 28. 30. 
Grog 175. 
Grünspan 88. 
Guajakharz 184. 

— -holz 184. 
Guajacolum 132. 

— carbonicum 133. 

— sanol 351. 
Guarana 222. 

Guber-Qnelle in Bosnien 308. 
Gummi Äca^iae s. arabicum 46. 
GumiDigutt 67. 

harze 73. 

Gummiresina Ammoniacum 74. 

— Asa foetida 74. 

— Euphorbii 77. 

— Galbanum 74. 

— Gutti 167. 



Gummiresina Myrrhae 74. 

— Olibanum 74. 

— Guttae 21. 

Guttaperchapflastermulle 39. 
Gutti 167. 

Gymnema silvestris 51. 

H. 

Haematin 313. 

Haematogen 313. 

Haematoporphyrin 205. 

Haemoglobin 313. 

Hall 68. 

Halogene 65. 

Hammeltalg 35. 

Handverkauf in den Apotheken 17. 

Hanf, indischer 218. 

Harnsäure 219. 

Harze 73. 141. 

Harzöl 73. 

Harzpflaster 39. 

Haschisch 218. 

Hauhechel würze! 184. 

Hautreizmittel 63. 

Hedonal 204. 

Hefe 348. 

Hefefett 348. 

Heidelbeeren 95. 

Heilsera 335. 339. 340. 

Heißltiftbader 175. 

Helleborin 257. 

Helleborus niger 257. 

— viridis 257. 
Helmitol 111. 
Herba Absiathii 61. 

— Adonidis 266. 

— Cannabis Indicae 218. 

— Cardi beoedtcti 61. 

— Centauril minoris 60. 

— Chenopodii 71. 

— Cochleariae 73. 

— Conii 251. 

— Convallariae 266. 

— Equiseti 185. 

— Galeopsidis 62. 

— Herniariae 185. 

— Hyoscyami 244. 

— Majoranae 71. 

— Meliloti 54. 
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Herba Millefolii 61. 

— Origani 71. 

— Poligoni 185. 

— Sabinae 70. 

— Serpylli 71. 

— Thymi 71. 

— Violae tricoloris 185. 
Herbstzeitlose 256. 
Herbstzeitlosentinktnr 256. 

wein 256. 

Herkniesbad 118. 

Hermophenyl 351. 

Heroin 237. 

Herz- u. Gefäßmittel 256. 

Hetol 139. 

Hexamethylentetramin 111. 129. 141. 

Himbeersaft 49. 

Hirnsubstanz 335. 

Hirschhornsalz 105. 

Hodensaft 335. 

Hofmannsgeist 197. 

HoUundermus 157. 

Holzessig 136. 

tee 184. 

teer 136. 

— -trank 183. 
Homatropiu 243. 
Homburg 68. 
Honig 49. 347. 

pflaster 48. 

Hopfen 61. 

— bittersäure 61. 
Hornkapseln 31. 
Hydrargyrum 324. 

— bichloratum 121. 328. 
ammoniatura 330. 

— bijodatum 330. 

— chloratum 183. 326. 

— colloidale 325. 

— jodatum flavum 330. 

— oxydatum rubrum 330. 
via humida paratum 329. 

— oxycyanatum 330. 

— praecipitatum album 330. 

— salicylicum 325. 

— sozojodolicum 351. 

— sulfuratum nigrum 331. 
rubrum 331. 

— tannicum 325. 
V. Tappeiner, Arzneimittellehre. 7. Auflage. 



Hydrastin 272. 

— hydrochloricum 272. 

Hydrastinin 169. 272. 

Hydrastis 272. 

Hydrochinon 134. 

Hydrogenium peroxydatum 124. 

Hydroxylaminum hydrochloricum 852. 

Hydroxylionen 97. 

Hyoscin 243. 

Hyoscyamin 243. 

Hyoscyamus niger 423. 

Hypnotica 188. 201. 

Hypophisis cerebri 335. 

Hyrgol 325. 



Ichthalbin 137. 
Ichthargan 350. 
Ichthoform 351. 
Ichthyol 137. 
Ichthynat 135. 
Idiosynkrasie 12. 
lUicium anisatum 57. 

— religiosum 57. 
Immunisierung 336. 
Immunisierungseinheit 336. 

— -wert 336. 
Indicatio causalis 13. 

— morbi 13. 

— symptomica 13. 
Indischer Hanf 218. 
Infusa 22. 

— frigide parata 23. 
Infusion, intravenöse 9. 180. 

— subkutane 180. 
Infusum Digitalis 264. 

— Sennae compositum 163. 

frigide paratum 163. 

cum Manna 163. 

Ingwer 55. 

Injektion, intravenöse 9. 

— intramuskuläre 11. 

— subcutane 11. 
Injektionsort 11. 
Inkubation 336. 
Ipecacuanhae 151. 171. 
Isarol 352. 

Ischl 68. 
Isoform 351. 

24 



370 



Register. 



Isopral 349. 
Itrol 350. 



J. 



Jaborin 249. 
Jalapa 166. 
Javellsche Lauge 122. 
Jequiritol 340. 
heilseruin 340. 

— -samen 340. 
Jod 65. 295. 
alkalien 297. 

— -eisen 319. 
-sirup 319. 

— -kaliuin 297. 

— -natrium 298. 300. 
Präparate 295. 

— -salben 300. 301. 

— -stärke 46. 

— -substitutionsprodukte 186. 
tinktur 296. 

trichlorid 122. 

— -Wässer 300. 
Jedipin 301. 
Jodismus 297. 
Jodoformin 350. 
Jodoform 301. 

— -bougies 303. 

— -coUodium 303. 

— desodorisatum 303. 

— farinosum 303. 
gaze303. 

— -glyzerin 303. 
salbe 303. 

Streupulver 303. 

Jijdögallicin 350. 
Jodopyrin 350. 
Jodol 350. 

Jodothyrin 267. 298. 334. 
Johannisbrot 95. 
Jobimbin 238. 
Joghurt 348. 
Jothion 301. 

K. 

Kabeljau 344. 
Kaffee 221. 222. 
Kaiiin 277. 278. 
Kakao 222. 
Kakaobutter 35. 



I Kaküdylsäure 308. 
, Kalium aceticum 182. 

— bjcarbonicum 110. 

— bromatnm 215. 

, — carbonicum 110. 182. 
; — causticum 105. 



— chloricum 125. 



I — cyanatum 219. 

— hydroox3^datum 105. 

— hydrotartaricTim 169. 

— hypermanganicum 122. 

— jodatum 297 

— lifttriotartaricam 160. 

— nitricum 182. 

— perraaugaDicuui 122. 

— -sake 2. 

— sulfoguajacolicum 133. 

— sulfuratum 118. 
Kalk 105. 

Wasser 78. 

Kalmus 61. 
Kalomel 326. 

— colloidales 327. 
Kalomelöl 327. 
Kamala 146. 
Kamillen 56. 

— römische 57. 
Kampfer 266. 267. 

— -öl 267. 

— -säure 178. 

— Spiritus 267. 
Kanthariden 74. 181. 
Kaolin 81. 
Karbolsäure 129. 

wasser 130. 

Karlsbader Brausepulver 160. 

— Salz 160. 

— Wasser 160. 
Ki\rtoffelvergi£tung 256. 
EajeinpräparBte 342. 
Kataplasmen 45. 
Katechu 94. 
EautBchiikpapier 174. 

— -pflaster 39. 
Kava-Kava 141. 

— Santol 141. 
Kellers Malzsuppe 347. 
Kephyr 211. 
Keratin 31. 
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Kesselsteinbildung 68. 
Ketone 185. 
Kindermehle 346. 
met 161. 

— pulver Hufeland 162. 

— -suppe Liebig 347. 
Eirschlorbeer 219. 

— -Wasser 219. 
Kissiügeu 68. 
Kleberpritparate 342. 
Kleister pusten 41. 
KlettenwurÄel 184. 
Knoblauch 73. 147. 
KnocheuinaTk 335. 
Knallenblätterächwamm 210. 
Kobalt 32 

— hexaminchlorid 321. 
Kochsalz 67. 

lösung physiologische 180. 

— -thermen 68. 

— -Wässer 68. 158. 
Kodein 229. 237. 
Küüigswftsger 66. 
Koffein 221. 225. 
Kognak 213. 
Kohlehydrate 347. 
Kohlenosysnlfid 116. 
Kohlensäure 65. 

-b&der 65, 
Kohlenwasserstoffe 185. 
Koka 238. 

— -weine 242. 
Kokkelakörner 228. 
Kokniu 222. 
Kolanüsj^e 222. 
Kolatur 23. 
Kolleren 23. 
Kolophonium 69. 73. 
Koloquinten 166. 
Konstituens 18. 
Konstiluentiii 48. 
Konzentrationsschwelle 6. 
Kopaivabalsam 141. 
Kornbranntwein 213. 
Kornrade 172. 
Korrigens 18. 
Korrigentia 48. 

Kosin 146. 
Koso 146. 



Kotamin 272. 

— salzsaures 273. 

— phtalsaures 272. 
Kräuter, erweichende 47. 

— Liebersche 62. 

— -saft 60. 

Krampfgifte, typische 228. 
Kreolin 132. 

Kreosot 132. 171. 
Kreosotal 133. 
Kreosotum carbonicum 133. 
Kresosolum 130. 

— liquefactum 132. 
Kreuth 68. 
Kreuzdorn 164. 
Kreuznach 68. 
Krotonöl 74. 167. 
Kubeben 141. 
Küchenschabe 181. 
Kühlsalben 38. 
Kümmel 56. 
Kürbissamen 146. 
Kumarin 54. 303. 
Kummerfeldsches Wasser 119. 
Kumis 213. 

Kunstwein 212. 
Kupfer 88. 

— -Sulfat 149. 
Kupfervitriol 89. 
Kurare 225. 

L. 

Lachgas 199. 

Lactucarinm 218. 

Lärchengehwamin 177. 

Lävulose 346. 

Lakritzensaft 50. 
I Landeck 118. 
I Lanolimente 38. 
i Lanolin 37. 

I salben 300. 

I Lapis *Hnmis 89. 
I — infernalis 90. 

— mitigatus 90. 
Largin 350. 

! Latschenöl 171. 

I Latwergen 34. 

Laudanin 230 

24* 
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Landannm 230. 
Lanssalbe 255. 
Lebenselixire 165. 
Lebertran 844. 

— brausender 346. 
Lecitbin 848. 844. 
Lecksaft 49. 
Leime 42. 
Leimkapseln 81. 
Leinsamen 47. 
Lenigallol 852. 

— robin 852. 
Lenk 112. 
Leukoplast 35. 
Levico 808. 
Leynrinose 848. 
Liehen islandicns 62. 
Lichenin 62. 

Liebigs E^dersnppe 347. 
Lieb8t(5ckelwnrzel 184. 
Lignosnlfit 174. 
Lignnm Gaajaci 184. 

— Haemotoxyli 96. 

— Jnniperi 184. 

— Quassiae 60. 

— Santali rubrum 184. 

— Sassafras 184. 
Limonade 98. 

— abführende 161. 
Limonadenpulyer 99. 
Linctus 49. 
Linimente 88. 66. 
Linimentum Calcis 106. 

— ammoniatum 66. 

— ammoniato-camphoratum 268. 

— chloroformiatum 71. 191. 

— saponato-camphoratum 66. 268. 
cum Opio 268. 

— Stockes 70. 171. 
Lipanin 846. 
Lippenpomade 38. 
Lippspringe 112. 
Liquor acidus Halleri 99. 

— Alumini acetici 81. 

— Ammonii acetici 176. 

anisatUB 118. 170. 178. 

caustici 104. 

— Argentamini 850. 

— Cap8ici*comp.'^77. 



Liquor Cresoli saponat. 182. 

— Ferri albuminati 318. 

jodati 319. 

oxychlorati 817. 

sesquichlorati 317. 

— Kalii acetici 182. 

arsenicosi 807. 

carbonici 182. 

— Kalii arsenicosi 807. 

— Plumbi subacetici 85. 
Lithargyrum 86. 
Lithium carbonicum 110. 
Lobelia inflata 252. 
Lobelin 252. 

Loeffelfassungsvermögen 20. 
Lorbeeröl 71. 

Loretin 351. 

— wismut 851. 
Lösungen 20. 
Losophan 852. 
Lotio excitans 70. 
Lugols L(5sung 296. 
Lustgas 199. 
Lycopodium 27. 
Lysidin 111. 
Lysoform 127. 
Lysol 132. 

IM. 

Macerate 23. 
Macerationsdekokt 23. 
Magenmittel 54. 
Magisterium Bismuthi 91. 
Magnesia usta 106. 111. 
Magnesium carbonicum 111. 

— citricum effervescens 161. 

— oxydatum 106. 
salze 113. 

— sulfuricum 159. 

— superoxydatum 124. 
Maikur 60. 

glöckchen 257. 266. 

wurm 77. 181. 

Maisstärke 846. 
Maizena 846. 
Mflga bulgarica 848. 
Maltose 347. 
Malzextrakte 846. 
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Malzsnppe Kellers 347. 

Mangan 320. 

albuminate 320. 

— -eisenkalkhypophosphit 321. 

— -peptonate 320. 

— -saccharate 320. 
Manna 161. 
Mannit 161. 
Maranta 346. 
Marienbad 160. 
Massa pilnlarum 28. 
Mastix 73. 

Mat^ 222. 

Maxquelle i. Dürkheim 308. 
Medikament 18. 
Meerettich 73. 
Meerzwiebel 256. 264. 
Meerzwiebelpräparate 264. 
Mekonium 229. 

— säure 229. 

Mel boraxatum 50. 

— crudum 49. 

— depuratum 49. 

— rosatum 50. 
Meloe 77. 181. 
Mennig 86. 
Menstruum 18. 
Mentha piperita 56. 

— Pulegium 310. 
Mentholum 269. 
Mercaptan 204. 
Mercolint 325. 
Mercuriolöl 358. 
Mergal 352. 
Mergentlieim 68. 
Mesotan 290. 
Methanderivate 185. 
Methylsulfonal 325. 
Methylium salicylicum 290. 
Mezcalin 230. 

Micelle 43. 
Miesmuschelgift 225. 
Migränin 224. 293. 
Migränestifte 270. 
Milch 180. 342. 

— gestockte 101. 
Milchschaumwein 213. 

zucker 49. 

Milchpräparate 332. 



Mineralfette 35. 

moere 95. 

Wässer 100. 109. 

abführende 157. . 

alkalische 109. 

arsenhaltige 308 

eisenhaltige 319. 

jodhaltige 300. 

kochsalzhaltige 100. 

kohlensaure 100. 109. 

schwefelhaltige 117. 

Mistel 40. 

Mittel, ableitende 64. 

— ätzende 96. 

— appetitanregende 54. 

— Auswurf erleichternde 170. 

— bittere 58. 

— blähungtreibende 55. 

— blutstillende 79. 

— brechenerregende 147. 171. 

— desinfizierende 119. 

— Durandes' 160. 

— durstlöschende 98. 

— einhüllende 43. 

— für Herz- und Gefäße 256. 

Hühneraugen 289. 291. 

Magen 54. 

— gallentreibende 169. 

— harntreibende 178. 

— hautreizende 63. 98. 
■— krampf stillende 56. 

— obsolete 15. 

— offizineile 15. 

— schlafmachende 178. 

— schmerzstillende 235. 237. 240. 279. 
280. 

— schweißhemmende 177. 

— schweißtreibende 56. 174. 

— temperaturherabsetzende 276. 

— wasserentziehende 181. 

— wurmabtreibende 142. 

— zum Ätzen 96. 
Versüßen 48. 

— zusammenziehende 77. 
Mixtura gummosa 46. 

— oleoso-balsamica 71. 

— pro potu acido 99. 

— solvens 173. 
stibiata 150. 



374 



Register. 



Mixtura snlfurica acida 99. 
Mixturae 20. 

— agitandae 21. 
Mohn 229. 

— -köpfe 235. 
Mondamin 346 
Moorbäder 66. 

Moos, irländisches 47. 

— isländisches 62. 
Morbus Basedowii 333. 340. 
Morphinum 229. 

— aceticum 235. 

— diacethylicum 237. 

— hydrochloricum 230. 235. 
Morphinismus 232. 233. 
Morphinmsucht 233. 
Morrhuin 344. 

Moschus 269. 

Mucilaginosa 43. 

Mucilago gummi arabici 46. 

— Salep 47. 
Münster am Stein 68. 
Muskatnuß 58. 
Mutterharz 74. 
Mutterkorn 273. 276. 
Mutterlaugen 67. 
Mutterpflaster 86. 
Myrosin 72. 
Myronsäure 71. 
Myrrha 74. 

Myrtol 170. 
Myxödem 333. 335. 

Naftalan 352. 
Nährklystiere 345. 348. 
Präparate 341. 

— -Stoffe, Assimilation 341. 

zucker Soxleths 347. 

Nahrungsmittel, eisenhaltige 320. 
Naphthalin 136. 

Naphthol 136. 

Narcotica der Fettreihe 185. 
Narkotin 230. 272. 
Natrium aceticum 182. 

— bicarbonicum 107. 

— boracicum 128. 

— bromatum 215. 



Natrium carbonicum 110 

— citricum 109. 

— hydrocarbonicum 107. 

— jodatum 297. 

— Loretin 351. 

— nitrit 214. 

— ölsaures 168. 

— phosphoricum 160. 

— salicylicum 176. 287. 289 

— -salze 112. 

— sulfuricum 159. 

— superoxydseife 352. 

— telluricum 178. 

— tetraboracicum 128. 

— thiosulfuricum 300. 
Nauheim 68. 
Nebenniere 271. 335. 
Nebenschilddrüse 334. 
Nebulae 27. 
Nelkenöl 57. 70. 
Neuenahr 109. 
Neundorf 118. 
Neuronal 350. 
Nickel 321. 

Nicotin 251. 
Nicotiana 251. 
Nieß Wurzel 254. 
Nitrocellulose 40. 
Nitrogenium oxydatum 199. 
Nitroglyzerin 214. 
Nordhäuser 213. 
Normalserum 336. 
Novargan 350. 
Novokain 243. 
Nutrose 342. 
Nux Yomica 225. 

0. 

Oblaten 27. 

— -kapseln 31. 
Obst 320. 
Odda 347. 

Odolmund Wasser 291. 
Odontin 195. 

Öle, ätherische 51. 183. 
Ölmutter 181. 
Ölsaures Natron 169. 
Ölzucker 49. 
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Oesipus 37. 

Ofener Bitterwasser 160. 

Oleander 257. 

Oleandrin 257. 

Oleum Amygdalarum 35. 

— Anisi 170. 

— Aurantii corticis 53. 
florum 57. 

— Betuiae empyreumaticum 137. 

— Cacao 36. 

— cadinum 137. 

— Cajepnti 70. 

— Calami 61. 

— camphoratiim 268. 
forte 268. 

— Cantharidum 76. 

— Carvi 56. 

— Caryophyllorum 57. 

— Chloroformii 194. 

— Cinnamomi 53. 

— cinereum 325. 

— Crotonis 75. 168. 

— Foeniculi 56. 170. 

— Hyoscyami 247. 

— Jecoris Aselli 346. 

— Juniperi70. 183. 

— — empyreumatici 137. 

— Lauri 71. 

— Lavandulae 70. 

— Macidis 58. 

— Menthae 53. 

— Myristicae 58. 

— Myrtae 170. • 

— Nncistae 58. 

— Olivarum 35. 

— phosphoratum 311. 

— Pini Pumilionis 171. 

— Resinae empyrenmaticam 73. 

— Ricini 167. 

— Rosae 54. 

— Rosmarini 71. 

— Santali 141. 

— Sesami 35. 346. 

— Sinapis 71. 

— Terebinthinae 69. 170. 

— Thymi 71. 

— Valerianae 269. 
Olibanum 74. 
Olivenöl 35. 



Omorol 327. 350. 
Ononin 184. 
Opium 229. 235. 

— brombehandlung 217. 233. 
Opodeldok 66. 267. 

— flüssiger 267. 
Ordination 17. 
Orexinum 55. 

— tannicum 55. 
Organotherapie 231. 
Orthoform 243. 

— sulfaminbenzoesäure 50. 
Ovarialsubstanz 335. 
Ovarien 335. 

Oxalsäure 103. 
Oxaphor 350. 
Oxykampfer 350. 
Oxycymol 134. 
Oxydicolchicin 256. 
Oxymel Scillae 264. 

— Simplex 49. 
Oynhausen 68. 
Ozetbäder 124. 
Ozon 125. 



Painexpeller 77. 

Paleae haemostaticae 79. 

Palliativa 13. 

Pankreas 335. 

Papain 348. 

Papaverin 230. 

Paprika 55 

Paraffine 35. 

Paraffinsalben 35. 

Paraformaldehyd 129. 

Paraguay tee 222. 

Paraldehyd 203. 

Paraplaste 40. 

Parathyreoidea 335. 

Paris quadrifolia 172. 

Pasta caustica viennensis 106. 

— Guarana 222. 224. 

— gummosa 47. 

— Liquiritiae 50. 

— Zinci 87. 

salicylata 88. 

Pastae 41. 
Pastilli 32. 
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Pastilli Extracti Ca8carae Sagradae 164. 

— Hydrargyri bichlorati 329. 

— Ipecacuanhae 152. 

— Natrii hydrocarbonici 109. 

— Nitroglycerini 215. 

— Santonini 145. 

— Tamarindonim compositi 157. 
Paulinia sorbilis 222. 
Pelletierin 144. 

Pellote 230. 
Penawar Djambi 80. 
Pental 185. 
Pentylurethan 204. 
Pepsin 348. 

— -wein 348. 
Peptone 4i. 

Peptonnm siccnm Witte 344. 
Perhydrol 124. 
Pericarpium Anrantii 53. 
Perubalsam 138. 
Pestserum 340. 
Petersilien Wasser 184. 
Petroleum 73. 
Pfäffers-BÄgatz 69. 
Pfeffermtinz 53. 

— kampfer 269. 
Pfeilgift 257. 265. 
Pflaster 38. 

— englisches 40. 

— muH 40. 
Pflaumenmus 157. 
Pharmakodynamik 2. 
Pharmakognosie 2. 
Pharmakologie 1. 
Pharmakopoen 15. 
Pharmakotherapeutik 2. 
Pharmakotherapie, empirische 14. 

— rationelle 13. 
Pharmazeutische Präparate 15. 
Phenacetin 294. 

Phenol 129. 

Phenole in Tablettenform 130. 

— -phtalein 165. 
Phenylum salicylicum 291. 
Phytin 343. 

Phosgen 186. 
Phosphor 804. 309. 
Phosphorwasserstoff 310. 
Physostigmin 253. 



Pbysostigmingelatine 254. 

— salicylicum 253. 

— sulfuricum 254. 
Pikrotoxin 228. 
Pillen 28. 

— -masse 29. 

Pilocarpinum hydrochloricum 174. 176. 

249. 
Pilulae acidi Arsenicosi compositae 308. 

— aloeticae ferratae 165. 

— asiaticae 308. 

— Ferri carbonici Blaudii 317. 

— italicae 165. 

— Jalapae 166. 

— Kreosoti 133. 

— keratinosae 31. 

— laxantes 165. 

— odontalgicae 58. 
Piper nigrum 55. 
Piperazin 111. 
Pix liquida 136. 
Placenta seminis Lini 47. 
Plasmon 342. 
Plombieres 69. 
Plumbum 83. 

— aceticum 83. 
basicum 85. 

— carbonicum 85. 

— hyperoxydatum 86. 

— sulfuratum 84. 

— oxydatum 85. 

— tannicum 85. 
Pneumokokkenserum 340. 
Podophyllin 166. 
Podophyllotoxin 166. 
Pollantin 340. 
Pollentoxin 340. 
Pomeranzenschalen 53. 

Potio Magnesiae citricae effervescens 
161. 

— Riveri 100. 
Präparate, chemische 15. 

— pharmazeutische 15. 
Präservesalz 101. 
Primelgift 77. 
Primula obconica 77. 
Proponal 204. 
Prostata 336. 
Protargol 91. 
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Protopin 230. 

Protoplasmagifte 4. 

Protoveratrin 254. 

Puder 45. 

Püllna 160. 

Pulegon 310. 

Pulpa Cassiae Fistulae 157. 

— Prunorum 157 

— Tamarindorum depurata 157. 
Pulver 26. 

— abgeteilte 28. 
Pulvis adspersorius 92. 

— — salicylicus 287. 

— aerophorus 100. 
laxans 161. 

— alterans Plummeri 151. 

— arsenicalis Cosmi 308. 

— dentifricius albus 111. 
niger 125. 

— Doveri 176. 235. 

— Guaranae compositus 228. 

— gummosus 46. 

— Ipecacuanhae opiatus 235. 

— Liquiritae compositus 50. 117. 164. 

— Magnesiae cum Rheo 162. 

— pectoralis 50. 

— pro asthma 247. 

— purgans 166. 

— salicylicus cum Talco 177. 289. 

— stemutatorius 58. 
Purgantia 161. 
Purgatin 1 65. 
Purgatol 165. 
Purgen 165. 
Pustulantia 63. 
Pyocyanase 349. 

Pyrazolonum phenyldimethylicum 292. 

salicylicum 294. 

Pyrenäenbäder 118. 
Pyridin 221. 
Pyrogallol 135. 

— oxydatum 135. 



Quassiin 60. 
Quebracborinde 252. 
QuecksUber 321. 324. 

— -albuminat 328. 

— -Chlorid 121. 328. 



Quecksilberchlortir 326. 

Pflaster 325. 

pillen 324. 

Präparate, diverse 329. 330. 

Quecksilbersalbe, gelbe 330. 

— graue 324. 

— rote 330. 

— weiße 330. 

Quecksilbervergiftung 322. 325. 
Quillajasäure 172. 

B. 

' Rainfarn 146. 
I Räucherpulver 73. 
: Radiumemanation 68. 
i Radix Althaeae 47. 

— Angelicae 58. 

1 — ßardanae 184. 
! — Belladonnae 249. 
I — Calami 61. 
I — Colombo 62. 
I — Filicis 143. 
' — Gentianae 60. 

— Graminis 50. 

; — Hydrastis 272. 

— Jalapae 166. 

— Ipecacuanhae 151. 

— Iridis 54. 

— Levistici 184. 
'— Liquiritiae 50. 

— Ononidis 184. 

— Petroselini 184. 

— Pimpinellae 58. 

— Pyrethri 58. 

— Ratanhiae 95. 

— Rhei 161. 

— Salep 47. 

— Sassaparillae 184. 

— Sassafraß 184. 

— Senegae 172. 

— Taraxaci 60. 

— Valerianae 269. 

— Zedoariae 55. 

— Zingiberis 55. 
Rezept 17. 

— -teile 18. 
Regulin 164. 
Reichenhall 68. 
Reisstärke 46. 
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Beiswein 544. 
Bemediam adjuTaiiB 1%. 

baäis IS. 

coDBtitneDB 1%. 

— corrigens IS. 
Besina Benzoe 73. 

— iJolophonii 73. 

— Dammar 74. 

— Draconia 97. 

— Elemi 74. 

— Guajaci 1S4. 

— Jalapae 166. 

— Mastix 74. 

— PodophyUi 166. 

— Sandaraca 74. 
Besorcin 134. 
Rhabarber 161. 
Ehizoma CalaiöJ 61. 

— FUißb 143. 

— Galangae 55. 

— Graminis 50. 

— Hydrastis 272. 

— Iridis 54. 

— Zedoariae 55. 

— Zingiberis 55. 
Rhusma 115. 
Ricin 168. 340. 
Ricinusöl 167. 
Ricinolsäure 168. 
Eiecbsabi 10. 

Ringers Lösung 110. 180. 
Roborat 343. 
Rodagen 336. 
Rohstoffe 15. 
Roob Juniperi 183. 

— Sambuci 157. 
Rohitsch 160. 
Rosenöl 54. 
Rosmarin 71. 
Rotulae Menthae 53. 
Rotwein 95. 
Rubefacientia 63. 
Rum 213. 

Ruta graveolens 70. 77. 

S. 

Sabadilla officinalis 254. 

— -samen 254. 
Sabina 70. 



Sacch&rina 4S. 
Saccharinnm 50. 
Sacchamm 4S. 

— Lactis 49. 
Sadebanm 70. 
Sättigungen 21. 
Safran 57. 
Saidschitz 160. 
Sajodin 301. 

Sal anaestheticmn 241. 

— carolinum factitium 160. 
Salbei 94. 

Salben 34. 

mulle 38. 

Salep 47. 

Salicin 2S7. 

Salicylsäure 177. 2S7. 

ester 290. 

Streupulver 289. 

talg 289. 

Salipyrin 294. 

Salit 290. 

Salmiak 173. 

geist 104. 

I Salol 291. 

! Salpeter 182. 

• geist, versüßter 215. 

papier 173. 

Salzbrunn 109. 

Salze abführende 
I — diuretische 181. 
I — hautreizende 67. 

Salzsäure 99. 

Sambucus 57. 

Sandarac 73. 

Sanatogen 342. 

Sanofonn 351. 

Sanose 342. 

Santelholz 184. 

— öl 141. 
Santonin 145. 

— säure 145. 
Santyl 141. 
Sapo kftlinns 114. 

medicatuB 113. 
Saponine 172. 
Sapotoxin 172. 
Sarsaparilla 184. 
abkochung 184. 
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Saturationen 21. 

Saturnum 83. 

Sauennilch 348. 

Sauerstoff 122. 

Säuren 65. 98. 103. 141. 177. 

— der Fettreihe 185. 
Schachtelhalm 185. 

pulver 27. 

Schafgarbe 61. 
Schafthalm 185. 
Schaumwein 213. 
Schierling 229. 251. 
Schilddrüse 331. 
Schinznach 118. 
Schlagwasser 57. 
Schlammbäder 118. 
Schlangenbad 69. 
Schlangengiftheilserum 340. 
Schleichs Infiltrationsanästhesie 237. 
Schleimsuppen 46. 

Schmierkur 324. 327. 
Schneeberger Schnupftabak 255. 
Schokolade 222. 
Schüttelmixturen 21. 
Schwefel 114. 

— -alkalien 114. 
arsen 116. 

— -bäder 117. 118. 
calcium 114. 118. 

— -kohlenstoff 186. 

leber 118. 

milch 116. 

paste Hebras 118. 

pulver „ 117. 

salbe „ 118. 

säure 99. 

Wasserstoff 114. 117. 

Wässer 117. 118. 

Schweinefett 35. 
Schweißhemmende Mittel 177. 

— - treibende „ 174. 
Schweizerpillen 165. 

Scilla maritima 256. 264. 

Scillain 264. 

Scopolaminum 233. 243. 248. 

— hydrobromicum 244. 
Scopolina 243. 
Sebum ovile 35. 

— salicylatum 289. 



Secacomin-Roche 276. 
Seeale comutum 273. 276. 

— Vergiftung 273. 
Sedativa 188. 
Seebäder 67. 
Seidelbast 77. 
Seidlitz 160. 
Seifen 113. 
Seignettesalz 160. 
Selbstentgiftung der Toxine 336. 
Selters 109. 

Semen Arecae 146. 

— Colchici256. 

— Erucae 73. 

— Foenugraeci 48. 

— Lini 47. 

— Myristicae 58. 

— Quercus tostum 95. 

— Sabadillae 255. 

— Sinapis 72. 

— Strophanthi 265. 

— Strychni 225. 
Senega 170. 
Senfbäder 73. 
geist 73. 

— -öl 69. 

papier 72. 

teig 72. 

Sennesblätter 163. 

latwerge 163. 

Sepsinvergiftung 305. 

Serumanstalten 337. 

Serum antidiphthericum 336. 

— hochwertiges 836. 

Injektion 339. 

Serumprüfungsamt 338. 
Serumtherapie 328. 335. 
Sesamöl 35. 
Sevenkraut 70. 
Signatur 19. 

Sikimin 229. 
Silber 89. 
Sirupe 48. 
Sirupus Althaeae 49. 

— Amygdalarum 49. 

— Aurantii corticis 53. 
florum 49. 

— Cerasorum 49. 

— Cinnamomi 53. 
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Sirupus Diacodii 235. 

— Ferri jodati 319. 

oxydati compositus 133. 

— guajacoli compositus 133. 

— hypophosphorosus 318. 

— Ipecacuanhae 152. 

— Liquiritiae 49. 

— Mannae 161. 

— Menthae 53. 

— Mororum 49. 

— Naphae 49. 

— opiatus 235. 

— Papaveris 235. 

— Rhamni cathartici 164. 

— Rhei 162. 

— Ribium 49. 

— Rubi Idaei 49. 

— Senegae 172. 

— Sennae 163. 

cum Mannaliei. 163. 

— Simplex 49. 
Soda 109. 

pastillen 109. 

Solanin 256. 

Solanum Dulcamara 256. 

— nigrum 256. 

— tuberosum 2.56. 
Solen 67. 

Solutio arsenicalis Fowleri 307. 

— Ferri chlorati spirituoso-atherea 319 

— Vlemingkx 116. 
Solutiones 20. 
Solveol 132. 
Somatose 344. 
Sonnenbaeder 175. 
Soson 343. 

Soxhlets Nährzucker 343. 
Sozojodolsäure 351. 
Sparadraps 39. 
Spargel 320. 
Spartein 251. 
Species 25. 

— Althaeae 48. 

— amaricantes 62. 

— aromaticae 71. 

— carminativae 58. 

— diureticae 184. 

— emoUientes 47. 



— laxantes 164. 

— St. Germain 164. 

— Lignorum 184. 

— pectorales 47. 
— stomachicae 58. 
Speichelfluß 322. 324. 
Spermin 335. 
Spießglanz 151. 
Spinat 320. 
Spiritus 206. 212. 

— aethereus 197. 

— Aetheris nitrosi 215. 

— ammoniato-camphoratus 267. 

— Angelicae 58. 

— Anisi 58. 

— aromatici 16. 

— aromaticus 58. 

— camphoratus 267. 

— Carvi 58. 

— Cochleariae 73. 

— dilutus 212. 

— e vino 213. 

— Formicarum 65. 

— Juniperi 70. 

— Lavandulae 70. 

— Melissae compositus 58. 

— Menthae piperitae 53. 

— Mindereri 175. 

— Rosmarini 71. 

— saponatus 114. 
camphoratus 67. 

— Saponis Kaiini 114. 

— Sinapis 73. 

— Vini 212. 

Cognac 213. 

Spirosal 290. 
Spongia usta 297. 
Sporen 328. 
Spulwürmer 145. 
Stärke 346. 

— -arten 45. 

kleister 45. 

Stagnin 335. 
Stahlwässer 319. 
Stannum 93. 
Stearin 34. 
Stechapfel 243. 
Steinklee 54. 
Stemanis 57. 
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Stibium kalio-tartaricam 149. 

— sulfuratam aurantiacum 151. 

nigrum 151. 

Stickoxydnl 199. 

Wirkung 200. 

Stie&nütterchen 185. 
Stipites Dulcamarae 256. 
Stockfisch 340. 
Stomachica 54. 
Storax 139. 
Stovain 242. 
Stramonium 243. 

— -cigaretten 247. 
Streptokokken-Heilserum 340. 
Strontium lacticum 182. 

salze 113. 

Strophanthin 265. 
Strophanthus hispidus 257. 265. 
Strumabehandlung 334. 
Strychninum 226. 
Strychninum nitricum 226. 
Stuhlzäpfchen 33. 

Sturmhut 254. 
Styptica 79. 
Stypticin 169. 272. 
Stytpol 272. 
Styrakol 351. 
Styrax liquidus 139. 
Subiamin 352. 
Sublimat 328. 

Pastillen 329. 

Succus carnis recenter expressus 342. 

— Citri 98. 

— Herbarum recenter expressus 60. 

— Juniperi inspissatus 183. 263. 

— Liquiritiae 50. 
Süßholz 50. 
Sulfide 115. 
Sulfonal 204. 
Sulfur 116. 117. 

— depuratum 116. 

— praecipitatum 116. 

— sublimatum 116. 
Suprarenin 270. 
Suppositoria analia 33. 

— Glycerini 34. 

— unguenti Hydrargyri cinerei 324. 

— urethralia 33. 

— vaginalia 33. 



Symptomatica 13. 
Syrupe vide Sirupe. 

T. 

Tabak 251. 

— indianischer 252. 
Tabletten 32. 
Tabloids 32. 

Tabulae Liquiritiae cum Ammonio chlo- 

rato 173. 
Tabulettae 32. 

— Glandulae thyroideae Merck 333. 
Taeniol 146. 

Tafelöl 35. 
Taka-Diastase 348. 
Talcum 112. 

Tamarindenpastillen 157. 
Tanacetum vulgare 146. 
Tannal 349. 
Tannalbin 94. 
Tannin 93. 
Tannopin 347. 
Tannobromin 351. 

form 347. 

Tartarus 149. 

— boraxatus 182. 

— depuratus 160. 

— natronatus 160. 
Tartarus stibiatus 149. 
Taxus baccata 70. 
Teer 171. 
Teestrauch 221. 

Tela sericea adaesiva 40. 
Tellurmethyl 178. 

Temperaturherabsetzende Mittel 276. 
Teplitz 69. 
Terebinthina 69. 
Terpenalkohole 140. 
Terpene 51. 140. 183. 
Terpentin 69. 
Terpentinöl 69. 171. 
Terpinbydrat 69. 170. 183. 
Tetanusantitoxin 339. 

heilserum 336. 

toxin 336. 

ThaUin 277. 278. 
Thea Chinensis 221. 
Thebain 230. 
Theobrominum 221. 223. 
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Theobrominnm natrio-aceticum 223. 

salicylicum 221. 228. 

Theophorin 222. 
Theocin 225. 
Theophyllinum 225. 

— natrio-aceticum 225. 
Thennalsolen 68. 
Thigenolum liquidum 352. 
Thiocol 133. 

Thioform 349. 
Thiol 138. 
Thiosinamin 118. 
Thuja occidentalis 70. 
Thymol 71. 134. 269. 
Thyraden 335. 
Thyreoglobulin 297. 
Thyreoidea-Präparate 333. 335. 

serum 340. 

Tinkturen 16. 
Tinctura Absinthii 61. 

— Aconiti 255. 

— Aloes 165. 

— — composita 165. 

— amara 60. 

— Arnicae 71. 

— aromatica 54. 

— Asae foetidae 74. 

— Aurantii 54. 

— Belladonnae 249. 

— Benzoes 74. 

— Calami 61. 

— Cantharidum 76. 

— Capsici 77. 

— Cascarillae 61. 

— Castorei 269. 

— Catechu 94. 

— Chamomillae 58. 

— Chinae 286. 

— — composita 286. 

— Cinnamomi 55. 

— Colchici 256. 

— Colocynthidis 164. 

— Digitalis 263. 

— Ferri chlorati aetherea 319. 
pomati 318. 

— Foeniculi 56. 

— Gallarum 94. 

— Gentianae 60. 

— Ipecacuanhae 152. 



Tinctura Jodi 65. 296. 

— Lobeliae 253. 

— Malatis Fem 318. 

— Moschi 269. 

— Myrrhae 74. 

— nervina Bestuscheffii 319. 

— odontalgica 270. 

— Opii benzoica 235. 

crocata 235. 

Simplex 235. 

— Pimpinellae 58. 

— Pomi ferrata 315. 

— Ratanhiae 94. 

— Rhei aquosa 162. 
vinosa 162. 

— Rusci 137. 

— Scillae 264. 

— stomachica 61. 

— Strophanthi 265. 

— Strychni 227. 

— tonica Bestuscheffii 319. 

— Valerianae 269. 
aetherea 269. 

— Vanillae 57. 

— Zingiberis 55. 
Tölz 68. 
Tollkirsche 243. 
Tolubalsam 140. 
Tonica 59. 
Tonkabohnen 303. 
Toxalbumine 336. 
Toxikologie 1. 
Toxine 5. 336. 

Tragacanthum, Traganth 47. 
Traubenkuren 155. 

zucker 347. 

Traumaticin 40. 
Tremor mercurialis 322. 
Trichloraldehyd 201. 
Triferrin 313. 
Trimethylamin 274. 
Trimethylxanthin 221. 
Trinkkuren 179. 
Trional 225. 
Trioxypurin 221. 
Tritolum Jecoris Aselli 346. 
Trochisci 32. 

— Santonini 145. 
Tropacocainum hydrochloricum 
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Tropfen 21. 
gewicht 22. 

— mixturen 21. 
Tropeine 243. 
Tropfgläser 22. . 
Tropin 239. 243. 
Tropon 343. 

Tubera Aconti 254. 255. 

— Jalapae 166. 

— Salep 47. . 
Tuberkulin Koch 341. 
Tuberkuloseheilserum 341. 
Tüffer 69. 

Tumenol 352. 

U. 

Unguenta 34 

— extensa 38. 

— refrigerantia 38. 
TJnguentum Acidi borici 127. 

— Adipis Lanae 37. 

— ad decubitum 85. 

— ad pemiones 139. 

— aromaticum 71. 

— basilicum 70. 

— Cantharidum 76. 

— cereum 35. 

— Cerussae 86. 

camphoratum 86. 

— Diachylon 85. 

— Glycerini 36. 

— - Hydrargyri albüm 330. 

cinereum 324. 

flavum 329. 330. 

rubrum 330. 

— Juniperi 70. 

— Kalii jodati 300. 

— Ieniens37. 

— Naphtholi compositum 137. 

— Paraffini 36. 

— Plumbi 85. 

acetici 85. 

carbonici 85. 

oxydati 85. 

tannici 86. 

— Rosmarini 71. 

— Sabadillae 255. 

— Simplex 35. 



Unguentum sulfuratum Wilkinson 119. 

— Tartari stibiati 151. 
Terebinthinae 70. 

— Zinci 87. 
ürethan 203. 
Urotropin 111. 141. 
ürson 95. 



Valentins meat juice 342. 
Valeriana 269. 
Vanilla 57. 
Vaselinum 36. 

— oxygenatum 352. 
Vasenol 353. 
Vasogen 352. 
Vasol 352. 
Vasotonica 256. 
Vehiculum 18. 24. 
Veilchenwurzel 54. 
Veratrin 254. 

Veratrum album officinale 254. 
Verdauungsenzyme 341. 
Veronal 204. 
Versüssungsmittel 48. 
Vesicantia 63. 
Vichy 109. 
Vina medicata 16. 
Vinum camphoratum 268. 

— Chinae 286. 

— — ferratum 287. 320. 

— Colchici 256. 

— Condurango 64. 

— Ipecacuanhae 152. 

— Pepsini 348. 

— Rhamni Purshiani 164. 

— stibiatum 150. 

— Stibii Kalio -tartarici 150. 
Vioform 351. 

Viscin 40. 
Viscum album 40. 
Vitellum ovi 24. 
Vitriol wasser 319. 
Vogelknöterich 185. 

leim 40. 

Volksmittel 57. 



Wachholdermus 183. 



884 



Register. 



Wachholderöl 70. 

empyremnatisches 137. 

Wachssalbe 35. 
Waldmeister 58. 303. 

wolle 70. 

Walrat 38. 
Warmbmnn 69. 
Warmwasserbäder 175. 
Wasserstoffionen 97. 
Wasserstoffsuperoxyd 124. 
Wässer alkalische 160. 

— arsenhaltige 308. 

— erdige 112. 

— eisenhaltige 319. 
harte 68. 

— indifferente 68. 

— jodhaltige 300. 

— kohlensaure 65. 

— weiche 68. 
Wegtritt 185. 
Weihrauch 74. 
Wein 212. 213. 

— -branntwein 213. 

— -geist 207. 212. 

stein 160. 

Weizenstärke 45. 
Wermuth 61. 
Wienertrank 163. 
Wilkinsons Salbe 119. 
Wildbad 69. 
Wildungen 112. 
Wildwässer 68. 
Windwasser 56. 
Wisky 213. 
WoUfettsalben 37. 
Wunnkraut 145. 



Wurmmoos 147. 

mittel 142. 145. 

— -Samen 145. 
Wurstvergiftung 245. 



Xanthin 224. 
Xeroform 849. 

Z. 

Zahnwehtropfen 270. 
Zedoaria 55. 
Zeltchen 32. 
Zeitlose 256. 

wein 256. 

Zimmt 53. 

säure 138. 

Zingiber 55. 
Zincum 86. 

— aceticum 78. 

— chloratum 87. 
-c- oxydatum 87. 

— sozojodolicum 851. 

— sulfocarbolicum 88. 

— sulfuricum 87. 

— superoxydatum 124. 
Zinn 93. 

Zinnober 331. 
Zittmannsdekokt 184 
Zittwer 55. 
Zucker 48. 
Zugpflaster 76. 

Zusammenziehende Mittel 77. 
Zwiebel 73. 
Zymase 348. 
Zymin 348. 



Draek von J. B. Hirschfeld in Leipzig. 
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